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V O R WO R T 

Die Themenbereiche der Mitsprache, der Partizipation, des Empowerments und der Genera-

tionenverbundenheit älterer Frauen und Männer standen seit Beginn meiner Arbeit und

Funktion als Seniorenreferentin (in späterer Folge Referentin für Generationenfragen der

Österreichischen Hochschülerschaft der Universität Graz) im Mittelpunkt meines Lebens-

interesses. Es war nur folgerichtig, daß es 1991 zur Gründung der Gesellschaft zur

Förderung der Alterswissenschaften und des Seniorenstudiums kam. Mit diesem gesell-

schaftspolitisch wirksamen Instrument konnten unterschiedlichste partrizipatorische Anliegen

der älteren Generation in die Öffentlichkeit transportiert werden.

Mit dem 1995/96 durchgeführten Europaprojekt „Changing Track at Third Age – Richtungs-

wechsel, Neuorientierung. Ein Bildungsprogramm für, mit und von älteren Frauen“ konnten

partizipatorische Inhalte entwickelt und über nationale Landesgrenzen hinaus bekannt

gemacht werden. 1996, beim Abschlußkongreß des internationalen Projektes, das zum

Inhalt: „Mehr Lebensglück durch Bildung und Aktivität im Alter“ hatte, versprach der

Steirische Landeshauptmann, Waltraud Klasnic, sich für die Alterswissenschaften

hinsichtlich einer Stärkung des dritten Lebensalters einzusetzen. Eine Frau ein Wort –

bereits 1997 standen entsprechende Mittel zur Verfügung, um den steirischen

Seniorenreport „Altwerden in der Steiermark: Last oder Lust“ in Auftrag zu geben.

Univ. Prof. Dr. Gerald Schöpfer, der Leiter des Instituts für Sozial- und Wirtschaftswissen-

schaften an der Karl-Franzens-Universität Graz, erhielt den Auftrag, dieses Projekt unter

Einbeziehung anderer Institutionen, die sich mit Altersfragen befassen, durchzuführen. Als

die Einladung zum öffentlichen Hearing kam, war für mich klar, daß ich hier mitarbeiten

wollte, und entschied mich für ein Untersuchungsobjekt, das partizipatorische

Verhaltensweisen älterer Frauen und Männer in der Steiermark darstellen konnte.

Der Titel „Chancen und Möglichkeiten gesellschaftspolitischer Partizipation älterer Frauen

und Männer in steirischen Seniorenorganisationen zwischen Anspruch und Wirklichkeit“

impliziert, daß diese Arbeit ein breites Interessensspektrum umfaßt. Im Laufe meiner

Recherchen arbeitete ich mit den zahlreichen Organisationen, die in lokalen, regionalen,

nationalen und europäischen Körperschaften auf direkte und indirekte Weise die

partizipatorischen Anliegen älterer Frauen und Männer unterstützen, stärken und

beeinflussen, zusammen.

Die zahlreichen, in den unterschiedlichsten Bereichen tätigen „Seniorenorganisationen und

-institutionen“ machten es notwendig, das umfassende Datenmaterial zu selektieren und auf
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die relevantesten partizipatorischen Bestrebungen zu fokussieren. Allerdings erschien es mir

notwendig, zusätzlich zu den ausgewählten Organisationen die gesellschaftlichen Rahmen-

bedingungen einst und heute bzw. Altersbild und Rolle der älteren Generation in der

nachberuflichen Lebensphase darzustellen. Diese Erweiterung soll darüberhinaus auch dazu

dienen, Informationen rund um das Altwerden und Altsein weiterzugeben, und einen Beitrag

leisten, sowohl einen zeitgemäßen Zugang zum als auch einen sensibilisierten Umgang mit

dem dritten und vierten Lebensalter zu schaffen.

Für das Zustandekommen dieser Arbeit möchte ich mich bei meinen beiden Betreuern

Prof. Dr. Gerald Schöpfer und Prof. Dr. Helmut Konrad herzlich bedanken, die mir bei all

meinen Anliegen in besonders freundlicher und aufmunternder Art und Weise entgegen-

kamen. Ich möchte mich jedoch auch bei meinen InterviewpartnerInnen – ohne die diese

Untersuchung in ihrer zeitgeschichtlichen Dimension nicht möglich gewesen wäre – herzlich

bedanken, und zwar Mag. Herbert Grabner, Othmar Haider, Gregor Hammerl, Mag. Ulla

Herfort-Wörndle, Dr. Norbert Matzka, Dr. Alois Puntigam, Franz Wegart und Josef Zinkanell.

Ich möchte mich bei meinen GesprächspartnerInnen zum Thema Altern, Herta Bacher, Mag.

Margit Braun, Dr. Ilse Bullmann, Dr. Ernst Burger, Dr. Franz Kroller, Dr. Roberta Maierhofer,

Mag. Anna Multerer, Prof. Dr. Gertrud Simon, und bei meiner Tochter Dr. Heide Streicher,

die mir bei Durststrecken immer Mut gemacht hat, herzlich bedanken.

Herzlich bedanken möchte ich mich ebenso bei meinen Mitarbeiterinnen der GEFAS Stmk,

Sonja Mitsche, Mag. Petra Pointner, Mag. Margot Sulzbacher und bei der „Elefantenherde“

(das sind die freiwilligen, unbezahlten HelferInnen der GEFAS Steiermark und des Referates

für Generationenfragen), daß sie mir den Rücken freigehalten haben, um dem Management

etwas zu entfliehen.

In vielen Gesprächen, die ich mit interessierten und engagierten älteren Frauen und

Männern führen konnte, wurde ich in meiner Intention, das Problem der Mitsprache älterer

Frauen und Männer zu artikulieren, bestärkt. Denn:

„D er Groß teil der Expert Inn en  erwartet, daß die B ereit sch af t d er Älteren  sich  zu

artikulieren  ( weiter) zu neh men wird u nd  daß auch – mit  wach sen der U nabhäng ig-

keit  vo n polit ischen Parteien  – direktd emo kratische Aktio nsformen h öh ere

Akzeptanz find en werden.“1   

                                                
1 HALLER Birgit – KÖNIG Ilse, Graue Panther – Zur Wahrscheinlichkeit und Intensität der politischen

Mobilisierung der älteren Generation in Österreich, Studie im Auftrag des BMfWVK. Wien 1997. S. 51.
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E I N L E I T U NG 

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts versuchte die Physiologie eine Periodisierung des

menschlichen Lebens, und etwa um die Mitte des Jahrhunderts setzte die systematische

Beschäftigung mit einzelnen Lebensphasen ein. Das Interesse richtete sich zunächst auf die

Kindheit, und so entstand als erstes altersspezifisches Teilgebiet der Medizin die Pädiatrie.

Von ihr ging ein starker Einfluß auf weitere altersspezifische Spezialisierungen aus.

Die Definition des Alters als Lebensphase erfolgte durch die Medizin. Das 20. Jahrhundert

wurde zu Beginn als Jahrhundert des Kindes deklariert und das Alter den Krankheiten

zugeordnet. Nun sind wir am Ende dieses Jahrhunderts, und die Zeichen der Zeit weisen in

ein kommendes Jahrhundert, das sich mit dem Phänomen des Alters auseindersetzen muß.

Denn während im 19. Jahrhundert der Begriff der „Alters-Schwäche“ das zentrale

gesellschaftliche Konzept zur Bestimmung des Alters als pathologischen Zustand, der mit

einer Arbeitsunfähigkeit und dem Verlust an sozialer Autonomie einherging, bildete,

entwickelte sich im Laufe des 20. Jahrhunderts die „Dritte Lebensphase“, deren Konzept der

aktive, gesunde und gesellschaftlich anerkannte ältere Mensch ist.

In Österreich gehören derzeit 21% – das sind 1,6 Millionen Frauen und Männer – der

Bevölkerungsgruppe der älteren Generation an. Es ist dies keine Randgruppe unserer

Gesellschaft, sondern ein Machtfaktor, vor allem wenn man an künftige Wahlentscheidungen

denkt. So wächst der Zwang, sich intensiv mit Fragen der gesellschaftlichen und politischen

Partizipation der Älteren, zu ihrer politischen Macht oder Ohnmacht und den daraus

ableitbaren Veränderungen für das gesellschaftliche Gefüge auseinanderzusetzen.

Forschung und Wissenschaft betreten hier in gewissem Sinn Neuland. Unterschiedlichste

Fragestellungen drängen auf eine Antwort. Welche Veränderungen zeigen sich im

gesellschaftspolitischen Raum oder werden künftig notwendig? Wird die Einführung neuer

Formen und Instrumente für eine politische Integration und Vertretung zwingend? Sind die

bisherigen Akteure der Altenpolitik für die kommenden Herausforderungen gewappnet?

Wissenschaft und Praxis haben sich bisher mit der Beantwortung dieser Fragen wenig

beschäftigt.

Die vorliegende Arbeit stellt einen Versuch dar, den Hintergründen und Möglichkeiten einer

politischen und gesellschaftlichen Partizipation der älteren Generation in der Steiermark

nachzuspüren. Die wissenschaftliche Untersuchung findet im Rahmen der zeitgeschicht-
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lichen Studie „Steirischer Seniorenreport – Altern: Lust oder Last?“ statt, die vom Institut für

Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Karl-Franzens-Universität Graz getragen wird.

Die Schwerpunkte dieser Dissertation liegen zum einen bei der wissenschaftlichen

Darstellung des „Dritten Lebensalters“, der demographischen Gegebenheiten, der Chancen

und Möglichkeiten einer gesellschaftspolitischen Partizipation älterer Frauen und Männer im

Rahmen von Seniorenorganisationen im Vorfeld politischer Parteien sowie zum anderen bei

einer Untersuchung von Strukturen und Rahmenbedingungen gesamtösterreichischer und

steirischer Einrichtungen und Initiativen, die gesellschaftspolitische Maßnahmen hinsichtlich

einer künftigen Altenpolitik forcieren.

Hy p o th e s e 

Von der Verfasserin der Arbeit wurde dazu eine dreiteilige Hypothese formuliert:

1. Instituti onali sierte Senior enorganisati onen im Vorfeld der pol itischen Par tei en si nd

wi chtig für pensi ons-, pflegerechtliche und all gemei n rechtliche Fr agestel lungen.

2. Si e si nd jedoch an ei ner basisori entierten Mitsprache äl terer  F rauen und Männer i n

al lgemein gesellschaftli chen Bel angen derzei t eher w enig inter essiert.

3. Äl tere Fr auen und M änner , die außerhalb der dur ch das Bundes-Senoir engesetz

begünstigten Seni or enorgani sationen stehen, fühlen sich eher nicht vertr eten.

Anhand vorliegender Untersuchungen werden Konklusionen erarbeitet, die die oben

angeführte Hypothese bestätigen, verwerfen oder neue Erkenntnisse ermöglichen. Die

Ergebnisse werden im Kapitel Schlußfolgerungen dargestellt.

F o lg e n d e n  F r a g e s t e l lu n g e n  w ir d  n a c h g e g a n g e n 

• Wi e und unter wel chen Bedingungen haben si ch di e Seniorenor ganisati onen seit dem

Begi nn der Z weiten Republik i n der  Stei erm ar k entwickelt?

• Inwi eweit und für  w elche Bereiche besteht Berei tschaft von sei ten der  Funktionäre den

Mi tgliedern Mi tsprache zuzugestehen?

• Für wel che Ber eiche engagieren sich ältere F rauen, ältere M änner  in den unter suchten

Seni orenorgani sationen?

• Gi bt es Initiativen, die ei ne latente Bereitschaft zur  Partizi pation über Angebote der

poli tischen Bi ldung fördern?
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• Gi bt es bei den j ünger en Mi tgliedern der par tei politischen Seniorenor ganisati onen

Hi nw eise, daß sich Ver haltenswei sen hinsichtlich eines gesellschaftspoli ti sch aus-

geri chteten Engagem ents inner hal b der  Seni or enorgani sationen ändern?

• Welche Bedeutung hat das gesunde 3. Lebensal ter  zwischen Pensi onier ung und dem

Status der H ochbetagten für  die Betroffenen sel bst und für die Seni or enorgani sationen?

Z i e l s e t z u n g 

Ø Er fassen von M itspr achem ögl ichkeiten und M itspr acheber eichen

Ø Si chtbarm achen von der zeiti gen Str uktur en in Seni orenorgani sationen, die M itspr ache

er mögli chen oder er schweren

Z u m wis s e n s c h a ftl ic h e n  E rk e n n tn i s f o rt s c h ri tt 

Die vorliegende Studie erfaßt den Ist-Zustand hinsichtlich der Möglichkeiten von Mitsprache

älterer Frauen und Männer in steirischen Seniorenorganisationen und gibt in den Schluß-

folgerungen Hinweise auf künftige Entwicklungen.

Der theoretischer Teil der Arbeit beinhaltet:

1. ei nen Essay zum  Phänomen des „ Dri tten Lebensalters“ – es w er den auf wi ssenschaft-

li cher Basis die Schwerpunkte der nachberufl ichen Lebenszei t dar gestellt;

2. ei ne Untersuchung über  die demographi sche Entwi cklung der  Stei er mar k, di e i n

Bezi ehung zur gesam tösterreichischen Si tuati on gesetzt wi rd.

Der empirische Teil der Arbeit beinhaltet:

• ei ne Untersuchung w irksamwerdender  Instituti onen, di e M itspr ache äl ter er  Fr auen

er mögli chen können, im  stei ri schen, aber auch gesamtöster reichischen Raum;

• über  Quel lenforschung dazu gehör ende Pr otokoll e von Si tzungen der Öster rei chischen

Volkspartei, der Soziali sti schen Partei  Österreichs, der Fr eihei tli chen Partei Öster rei chs

sowi e von Landtagssitzungen etc.; über Ber ichte der Seniorenor ganisationen, Statuten

und Ver bandszeitungen werden Daten, die über  Gr ündung, Aufbau, Strukturen und

Zi el setzungen Auskunft geben, er hoben, um sowohl Hintergr ünde, Strukturen,

Entw icklungen als auch die derzeitigen Bestr ebungen si chtbar zu machen;

• ei ne Er hebung wei terer  D aten mittels Experteni nterview s m it Funktionären, die Auskunft

über  Führ ungsstil e, Inhalte und Schwerpunkte der unter suchten Seniorenor ganisationen

geben sol len;
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• ei ne Anal yse von Inhalten des Arbeitskr ei ses „ Par ti zipation älterer M enschen in

gesellschaftli chen Prozessen“  sowi e eine Ausw ertung einer Fr agebogener hebung. Es

soll  festgestellt w erden, w el che Einstellungen äl ter e Frauen und Männer bezügli ch

gesellschaftspoli ti scher  Partizi pation inner hal b und außerhalb von Seniorenor gani-

sati onen haben.

Me th o d e 

1. Experteninterviews

2. Interviews und Fragebogenerhebung unter Mitgliedern von Seniorenorganisationen

und SeniorInnen ohne Bindung an Institutionen

3. Quellenforschung

4. Literaturrecherche
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1 . 1 D a s  P h ä n o m e n  de s  D r i t t e n  L e b e n s a l t e r s 

Am Ende des 20. Jahrhunderts tritt die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem

Älterwerden und Altsein von Individuen und Gesellschaften in den öffentlichen Blickpunkt,

wobei dies eine junge Betrachtungsweise darstellt. Denn erst in diesem Jahrhundert tritt das

Phänomen auf, daß ein Großteil der Menschen der westlichen Industrienationen, bedingt

durch medizinische, technische und soziale Fortschritte, älter als 70 Jahre alt werden bzw.

daß die menschliche Lebenszeit verlängert werden kann. Es ist dies ein globales Spezifikum.

In den Industriestaaten ist eine rasantere Entwicklung beobachtbar, aber auch in den

Entwicklungsländern ist ein Trend zur Langlebigkeit zu verzeichnen.

Durch den Rückgang der Fertilität bei gleichzeitigem Anstieg der Lebenserwartung steigt in

den hochentwickelten Gesellschaften die Altenpopulation an,2 was zwangsläufig zu einer

Verschiebung der Lebenszeiteinteilung führen muß. Zu den Lebenszeiten Kindheit, Jugend

und aktives Erwachsenenalter gesellt sich das sogenannte „Dritte Lebensalter“. Letzteres hat

sich durch medizinische, soziale und arbeitsrechtliche Entwicklungen und Maßnahmen in

den vergangenen Jahrzehnten herausgebildet. Di e schei nbare Homogenität des Konzepts des

Al ters kann durch eine stär kere Di fferenzi er ung des kalendarischen Al ter s aufgelöst wer den.

Demnach w ird zwischen „young- old“ und „ old-old“  unterschi eden, also w erden di e rüsti gen und

selbständigen von den hochbetagten, gebrechl ichen und hil fsbedür fti gen Alten unter schieden –

ei ne Di fferenzier ung, di e begriffsmäß ig inzw ischen von den Kategori en „abl e-elderl y“  und „fr ai l-

el derly“ abgel öst w orden ist. In Europa spri cht m an mi ttl er wei le vom 4. Lebensalter.3

Dieser Lebensabschnitt kann positiv oder negativ gestaltet und erlebt werden. Die

Meisterung des Alters hängt von der einzelnen Persönlichkeit, der Lebensbiographie, den

Lebensumständen, den Mitmenschen und den gesellschaftlichen Gegebenheiten ab. Immer

mehr Menschen in Österreich haben nach der Pensionierung, durchschnittlich betrachtet

also Frauen ab 55 und Männer ab 60 Jahren, noch ein Drittel ihres Lebens vor sich. Es gilt

hier, das Potential des Alterns in physischer und psychischer Hinsicht zu nutzen und eine

Kultur des Alterns zu entwickeln.4 Das bedeutet, daß für die in der Gesellschaft nach wie vor

negativ besetzte Lebensphase, die als „Alter“ bezeichnet wird, eine neue Definition

                                                
2 DINKEL H. Reiner, Demograhische Alterung, in: DE GRUYTER, Alter und Altern, Berlin – New York 1994.

S. 90.
3 D ON IC H T- FLU CK, N eue Alte i n den U SA, in: KNOPF Detlef et.al. (Hrsg.), Beiträge zur Gerontologie und

Altenarbeit, Bd. 75. Berlin 1990. S. 232.
4 BALTES Paul M. – BALTES Margret M., Gerontologie: Begriff, Herausforderung und Brennpunkte, in: DE

GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York 1994. S. 2.
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gewonnen werden muß bzw. Zukunftsszenarien entwickelt werden müssen, die dem

demographischen Wandel gerecht werden.

Die soziale Gerontologie, die sich mit der Beschreibung, Erklärung und Modifikation von

körperlichen, psychischen, sozialen, historischen und kulturellen Aspekten des Alterns und

des Alters beschäftigt und sich daher als integrierte Wissenschaft versteht, kann

Wesentliches dazu beitragen.5 Sie hat aufgezeigt, daß der Alterungsprozeß ein

dynamisches, biologisches, physiologisches, vor allem aber ein individuelles Geschehen ist,6

welches eine Fülle von Möglichkeiten und Perspektiven schafft. Das heißt, daß Altern und

Altsein nicht nur mit Einschränkungen und Defiziten verbunden sind, sondern daß es positive

Reserven im Alter gibt, die die nachberufliche Lebenszeit zu einer sinnvollen Phase des

menschlichen Lebens werden lassen. Altern kann als lebenslanger Wachstumsprozeß

begriffen werden, der von der Geburt bis zum Tode währt, und eine fortwährende

Entwicklung der Persönlichkeit impliziert.

Si mone de Beauvoi r schreibt dazu sehr  deutli ch:

„W ol len w ir vermeiden, daß das Alter ei ne spöttische Parodi e unserer früheren Existenz

wi rd, so gibt es nur eine einzige Lösung, nämli ch weiterhin Zi el e zu ver folgen, di e

unserem  Leben einen Si nn verl eihen: hingebungsvol le Tätigkeiten für  einzel ne, für

Gr uppen oder  für ei ne Sache, Sozialar beit, poli ti sche, geistige oder schöpfer ische

Ar beit. Im Gegensatz zu den Empfehlungen der  Moralisten m uß  man sich wünschen,

auch im  Alter noch starke Lei denschaften zu haben, die es uns er sparen, daß w ir  uns

nur mit uns selbst beschäftigen. D as Leben behält ei nen W er t, solange man dur ch

Li ebe, Fr eundschaft, Empörung oder  Mi tgefühl  am  Leben der  anderen tei lni mm t. Dann

bl ei ben auch Gründe zu handel n und zu sprechen.“ 7

Wenn der Begriff Alter benutzt wird, stehen die älteren Menschen und das Resultat des

Altwerdens im Vordergrund, und zwar das Alter als Lebensperiode und die Alten als

Bestandteil der Gesellschaft. Wenn dagegen von Altern gesprochen wird, liegt der

Schwerpunkt auf der Untersuchung von Prozessen und Mechanismen, die zum Alter führen

und dem Altwerden zugrunde liegen.8

                                                
5 BALTES, Gerontologie, S. 8.
6 YAZDANI Farhud, Geriatrie – medizinischer Schwerpunkt des Alterns, in: GEFAS-Stmk (Hrsg.),

Ringvorlesung „Intergeneratives Lernen“ an der KFU Graz: Altwerden in der Steiermark - Lust oder Last.
Graz 1998. Druck in Planung. o.S.

7 BEAUVOIR Simone de, Das Alter (La Vieillesse). Reinbeck bei Hamburg 1989. S. 464.
8 BALTES, Gerontologie, S. 9.
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Altwerden als solches hat noch keine lange Tradition, und wir stehen am Beginn eines

Lernprozesses. Unter diesen Aspekten ist es verständlich, daß die Wissenschaft der

Gerontologie in den letzten Jahrzehnten an Bedeutung gewonnen hat. Diese Bedeutung

rührt sicher auch daher, daß von einer Interdisziplinarität in bezug auf die Betrachtungsweise

des Alters und Alterns ausgegangen werden muß. Gerontologie ist eine junge Wissenschaft,

die sich in einer evolutionären Entwicklung befindet, d.h., daß die Wissenschaft sich während

der Untersuchung verändert.9 Die Forschung hat besonders in den USA Hochkonjunktur. In

den westeuropäischen Industriestaaten beginnt man sich dieser Wissenschaft zu nähern.

A l t e r n  a l s  l e b e n s l a n g e r  P r o z e ß 

Daß Altern keinen eigenständigen, isoliert zu betrachtenden Zeitraum darstellt, sondern ein

lebenslanger Entwicklungsprozeß ist, ist ein Faktum, das in unserem Gesellschaftssystem

gerne negiert wird. Denn im Vergleich zu Kindheit und Jugend ist das „Alter“ in unserer

Gesellschaft relativ wenig ausdifferenziert. Die Lebensphase des „Alters“ umspannt

mittlerweile zwei bis drei Generationen: vom knapp 55jährigen, durch arbeitsmarktspolitische

Maßnahmen freigesetzten Arbeitnehmer bis hin zur 95jährigen Greisin.10 Wechselwirkungen

zwischen biologischen, sozio-ökonomischen und psychologischen Prozessen verdeutlichen

die Komplexität aller mit Alter und Altern zusammenhängenden Fragen. Innerhalb einer

Altersgruppe sind ebenso große Unterschiede auszumachen wie zwischen den

Generationen. Die ältere Bevölkerungsgruppe hat auch viele Elemente der Homogenität,

denn wesentliche Randbedingungen der älteren Generation können ähnlich sein.

Gemeinsam ist allen die Zuschreibung des Alters, eine abschätzbare Restlebenszeit,

biologische Veränderungen bis hin zu einer möglichen Multimorbidität und derzeit ein von

der Gesellschaft über den Generationenvertrag gesichertes Einkommen.11

Altern als „unausweichliches Schicksal“, das jeden Menschen betrifft, bedeutet nicht nur

Abbau, sondern zeigt in manchen Bereichen Stabilität und Wachstum. Der Alterungsprozeß

einer Gesellschaft kann nicht nur auf Kosten, Lasten, Generationenkonflikte und Stagnation

                                                
9 BALTES, Gerontologie, S. 3.
10 SCHMIDT Roland – ZEMANN Peter, Die Alterskultur der Altenhilfe: Rückzugsnische, Aktivprogramm, neues

Altern?, in: GÖCKENJAHN Gerd – KONDRATOWITZ Hans-Joachim von (Hrsg.), Alter und Alltag. Frankfurt
a.M. 1988. S. 290.

11 MATZKA Norbert, Die ältere Generation als Faktor in der österr. Innenpolitik, in: BERCHTHOLD Johannes –
SIMHANDL Fritz (Hrsg.), Freiheit und Verantwortung, Jahrbuch für politische Erneuerung, Politische
Akademie der Freiheitlichen Partei. Wien 1998. o.S.
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reduziert werden, es gilt die positiven Seiten wie ungenutzte Potentiale und Ressourcen ins

Blickfeld zu rücken.12

Viele ältere Menschen sind derzeit in der Lage, ihr Gedächtnis und ihre Denkprozesse zu

verbessern und das Niveau ihrer körperlichen Vitalität positiv durch Übung und andere Arten

des Gesundheitsverhaltens zu beeinflussen. Um ein vitaleres Altern zu ermöglichen, ist sehr

oft ein persönlicher und gesellschaftlicher Einsatz vonnöten. Dazu bedarf es einer

Grundlagenforschung, die weitere Tendenzen nach dem Motto „Do not only add years to

live, but live to years“13 erforscht. Vor allem deshalb, da in hochtechnisierten, modernen

Gesellschaften beinahe alle Menschen ein hohes Alter erreichen können. Derzeit betrifft das

Altersproblem etwa ein Fünftel aller Menschen in unserer Gesellschaft und bis 2030 wird

bereits ein Drittel der Bevölkerung älter als 60 Jahre alt sein.14 Diese Tatsache fordert

deshalb politische Aufmerksamkeit heraus, weil es sich hier um einen relativ raschen Wandel

des Bevölkerungsaufbaus handelt.15

Dabei ist zu bedenken, daß es oft zwei bis drei Generationen älterer Menschen gibt, und daß

es, wie bereits erwähnt, sinnvoll erscheint, zumindest zwischen jungen Alten und alten Alten

zu unterscheiden. Die Vielfalt des Alters hat einen breiten Entfaltungsrahmen, in dessen

Bereich die kulturelle Umwelt eine machtvolle Gestaltungskraft besitzt. Weiters haben

genetisch bedingte Anlagen und Umweltbedingungen eine große Bedeutung, die sich eher

kumulativ mit gelebter Lebenszeit vergrößern. Altern ist zudem nicht identisch mit Krankheit,

und die gerontologische Forschung unterscheidet zwischen normalem und pathologischem

Alter und forciert die Untersuchung der Langlebigkeit und der Grenzen der menschlichen

Lebenspanne. Derzeit spricht man unter optimalen Bedingungen von einem Maximalalter

von bis zu 110 und 120 Jahren. Für die meisten Menschen liegt das Optimalalter zwischen

80 und 100 Jahren. 110 bis 120 Jahre alt zu werden, ist nur sehr wenigen Menschen

vorbehalten.16 Für Langlebigkeit spielen neben genetischen Faktoren vor allem Bildung,

Gesundheitsverhalten und medizinische Versorgung, die Risikofaktoren für lebensverkür-

zende Krankheiten etc. minimieren und Schutzfaktoren, die ein langes Leben gewährleisten,

maximieren, eine Rolle.

                                                
12 MITTELSTRASS Jürgen, Wissenschaft und Altern, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York

1994. S. 699.
13 BALTES, Gerontologie, S. 24.
14 PRINZ Christopher – LUTZ Wolfgang, Alternative Demographic Scenarios for 20 Large Member States of

the Council of Europe, 1990 – 2050, IIASA Research Reports, Reprinted from CLIQUET Robert, The Future
of Europe´s Population, Population Studies No. 26, Council of Europe 1993. S. 16ff.

15 MAYER Karl Ulrich, Gesellschaft, Politik, Altern, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New 1994.
S. 722.

16 BALTES; Gerontologie, S. 19.
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Es gibt derzeit Konzepte17, die von einem guten Alter, einem optimalen Alter, einem

positiven bzw. einem erfolgreichen Alter sprechen. „Lebenslange körperliche Gesundheit,

seelisch-geistige Gesundheit, soziale und gesellschaftliche Produktivität, psycho-sozialer

Entwicklungsstand, Lebenssinn, Lebenszufriedenheit und Lebenswirksamkeit bzw. persön-

liche Handlungskontrolle“ sind für ein erfolgreiches Altern einzelner Menschen maßgebend.

Auch erfolgreiches Altern wird Beschränkungen beinhalten müssen, sie werden einerseits

dann erlebt, wenn ein breites Spektrum an Höchstleistungen abverlangt wird oder wenn

schwerwiegende Krankheiten dominieren. Das Modell des erfolgreichen Alterns ist in seinen

Grundprinzipien für alle Menschen anwendbar und hat auch Allgemeingültigkeit, da es sich

auf Selektion, Optimierung und Kompensation bezieht.18

Wie das Altern in Zukunft aussieht, ist einerseits ein Resultat der Gesellschaft und

andererseits ein Resultat der gesellschaftlichen Bemühungen. Schon jetzt zeichnet sich ab,

daß künftige alte Menschen nicht nur gesünder, selbständiger und individualisierter in ihrer

Lebensgestaltung, sondern auch besser ausgebildet, beruflich qualifizierter und politisch

kompetenter sein werden.19 Und: Es werden die heutigen Generationen etwas aufbauen,

was die nächsten Generationen nützen können. Es gilt daher, die Phase nach dem Ende der

Erwerbstätigkeit, welche durch frühzeitige „Verrentung“ und steigende Lebenserwartung

kontinuierlich verlängert wird, diesen Gegebenheiten anzupassen. Al ter und Ruhestand si nd

ni cht l änger  die ei nzi gen und al lgemein gültigen Entsprechungen, und der  Gestal tungsbedar f,

der mit dieser  nun 30 bi s 40 Jahre dauernden Lebensphase ei nhergeht, macht tr aditi onell e

Or ienti er ungsm uster  obsolet. „Feierabend“ und M üß iggang des „w ohlverdienten R uhestandes“

al s Lei tvorstellung ist für  ein ganzes Dri ttel des Lebens m ehr  als fr agw ür dig.20

„Laß t uns denen hel fen, die tatsächli ch auf Hil fe angewiesen sind, aber laßt uns Alter

ni cht nur  al s Phase der Hil fsbedür fti gkeit und Abhängi gkeit begr eifen, sonder n auch als

Potenti al  an W issen und Können, Er fahrung und Ü berlebenskraft. Ein Um denken i st

dr ingendst geboten, denn anstatt alte M enschen schlechthi n als Belastung für di e

Gesellschaft anzusehen, gil t es zu er kennen, daß sie selbst noch ei nen Bei trag zur 

Lösung gesel lschaftlicher Probleme zu l eisten i mstande si nd und diesen auch erbringen

woll en.“21

                                                
17 BALTES, Gerontologie, S. 26.
18 Als Beispiel kann hier der Pianist Rubenstein genannt werden, der weniger Stücke gespielt hat, das wäre

unter Selektion zu verstehen, der diese wenigen Stücke häufiger geübt hat, dadurch kam es zur
Optimierung, und der, da er nicht mehr so schnell spielen konnte, manche Passagen langsamer gespielt
hat, um zu einem Kontrast zu kommen und so über Kompensation seinen Ansprüchen gerecht werden
konnte.

19 MAYER, Gesellschaft, S. 727.
20 SCHMIDT, Alterskul tur, S. 290.
21 D ON IC H T- FLU CK, N eue Alte, S. 243.
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S t e r e o t y p  v o m  A l t e r n 

Voraussetzung für eine erfolgreiche Auseinandersetzung mit dem Altern und Altsein ist, daß

eingebürgerte, feste Vorstellungsklischees, die alte Menschen schlechthin als Belastung für

die Gesellschaft ansehen, abgebaut werden. Nach wie vor findet eine Art vergangen-

heitsbezogener statistischer Diskriminierung statt. Die Zurechnung von Leistungsfähigkeit

und Leistungsansprüchen erfolgt immer noch auf der Grundlage der durchschnittlichen

Alterssituation früherer Generationen.22 Es müssen Rahmenbedingungen geschaffen

werden, die die ältere Bevölkerungsgruppe aktiv und ihren Fähigkeiten entsprechend am

Leben der Gesellschaft einbinden.

Das Entstehen des negati ven Altersbil des hat seinen Hi ntergrund auch vor  den Szeneri en der

für alte Menschen zuständigen Instituti onen. Wi ssenschafter , Sozial refor mer und di e ander en

Sozi alber ufe haben zur  Verbreitung von Stereotypen bei getragen, die alte M enschen al s krank,

ar m und unfähi g zur  ei genen Existenzsicher ung beschr ieben. Ohne Zweifel waren die Vertr eter

di eser Berufe überall dort hi lfr ei ch, w o ältere M enschen tatsächlich einer  Hi lfe bedurften. Ihre

theoretischen Prämi ssen und konkreten Programme abstrahierten aber tendenziel l von r eal en

indi viduellen Bedür fni ssen und schrieben den Menschen eines bestimm ten chr onologischen

Al ters autom atisch Unsel bständigkeit und H il fsbedürfti gkeit zu. Diesem Stereotyp zufolge wur de

ei n passi ves Verhal ten, besonder s nach dem  Berufsaustr itt, ger adezu erwartet. D ie Wi rkung

di eser Zuschreibung war um so stär ker , als zugl ei ch im  Laufe des 20. Jahrhunder ts di e

bürgerl ichen W erte der  U nabhängi gkeit, Gesundheit, Sel bstdi szi pl in und Kör per kontr ol le

gesellschaftli chen Einfl uß gewonnen hatten. Dieser W iderspr uch w urde besonder s im

öffentl ichen Leben und auf dem Arbeitsm arkt vir ul ent und verstär kte die Tendenz zum

Ausschl uß  der älter en Menschen.23 D ie wohl mei nende Absi cht, Mi tleid und dadur ch Hi lfe für

al te Menschen zu er wir ken, hatte glei chzei ti g einen negativen Er fol g. Al t wur de gl obal zum

Synonym  für Unfähigkei t und U nzurechnungsfähigkei t und stigmatisier te das Alter .

Das negative Ster eotyp hat zur Annahm e eines „D efizi tm odell s“ geführt, das auch lange Z ei t i n

der Psychologi e ver breitet war. Demnach läge der Höhepunkt des M enschen beim

30. Lebensjahr , und danach sei ein kontinuierli ches Nachl assen der Leistungsfähigkei t zu

beobachten; doch auch dort, w o bei  Äl teren Leistungsdefizite auftreten, si nd si e nicht so

er hebli ch, daß  si e die sozi al e Kom epetenz des Älteren in seinem All tagsl eben pr inzipiel l in

                                                
22 MAYER, Gesellschaft, S. 727.
23 EHMER Josef, Sozialgeschichte des Alters, Frankfurt a.M. 1990. S. 76.
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Fr age stellen wür den.24 Obw ohl  dieses Modell heute über holt ist, hat es noch imm er  Gültigkei t

in der öffentl ichen Meinung. Neuer e F or schungen25 bel egen die T atsache, daß der M ensch i m

fünften Jahr zehnt i ntell ektuelle H öchstlei stungen zu erbr ingen verm ag. Ein von der  öffentlichen

Meinung akzeptier tes Stereotyp hat Rückwir kungen auf das Selbstbild und auf die

Selbsteinschätzung älter er Menschen.

Ei n negatives Bil d vom  älteren M enschen ist einer sei ts abhängi g vom  Alter des Beur teilers,

(Jünger e haben oft ein negati ver es Bi ld al s Älter e), andererseits von der aktuellen

Lebenssitutati on des Beurteil ers ( eigene Gesundheit, Stim mung, Z ukunftserw artungen,

persönl iche und fam ili är e Erfahr ungen usw.).26

Das All tagsbew ußtsein ist von der Vor stell ung geprägt, daß im Berei ch wi chtiger  Fähi gkeiten

di e Älter en schlechter  abschneiden al s die Jungen. U m so mehr werden jene Menschen, die

geistig und körperl ich bis ins hohe Alter Außer or dentl iches leisten, als Ausnahmefäl le betrachtet

– Ausnahm en, die den all gem ei nen Abbau nur  um so deutl icher  unterstreichen.

Menschen, di e ihr  Altern in Eigenverantwor tung und unspektakul är  leben, er schei nen i n der 

Öffentl ichkeit sehr  selten und oft al s „Exoten“ . Das Pendel n zwi schen Pflegefal l und zur Schau

gestell ten Ausnahmen ver stärken das Bil d der  Hi nfäll igkei t. Das Älter wer den w ir d für  den

ei nzelnen oft nur  desw egen zur Bel astung, weil damit die Gesel lschaft bestimm te

Verhaltenser wartungen an ei nen M enschen stel lt; Verhal tenserwartungen, die häufig ni cht an

der Reali tät und auch ni cht i mmer an den gesundheitl ichen N otw endigkeiten, sondern an

tr aditi onell en, oft ster eotypen Vorstel lungen ori entiert si nd und ger ade dadurch eine Anpassung

des Älter wer dens er schweren.27

Es besteht ein enger Z usamm enhang zwi schen den Aussagen von Wi ssenschaft und

Forschung und der en Verantw or tli chkei t für  daraus entstehende gesel lschaftliche Pr äm issen.

Auch ei ne Gerontologie, die durch unkri tisch verallgem einer nde und si mpl ifizi er ende Theor ien,

di e zur  Gesundhei tsför derung oder Rücknahm e von Akti vi tät anleiten, tragen zur Gettoisi er ung

von Älter en bei.28 Eine Ger ontol ogi e, welche „das Al te“  und „die Äl ter en“ oder „ Al ten“

vergegenständl icht, ist mitverantw ortli ch an ei ner Ausgrenzung und Stigm atisi er ung.

                                                
24 LEHR Ursula, Psychologie des Alterns, 8. überarb. Aufl., Wiesbaden 1996. S. 85.
25 OSWALD Wolf – GUNZELMANN Thomas, Zur Steigerung der geistigen Leistungsfähigkeit durch Übung

und Training, in: Altern Veränderung und Bewältigung. Bern – Stuttgart – Toronto 1991. S. 28 – 37.
26 SCHOCH Anna, Morgen besser als heute – Perspektiven des Älterwerdens, Frankfurt a.M. – Berlin 1992.

S. 65ff.
27 LEHR, Psychologie des Alterns, S. 252.
28 ROSENMAYR Leopold, Die späte Freiheit, Berlin 1983. S. 252.
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Aus sol chen Kontr oversen kann nur fol gen, daß es künftig darum  gehen wir d, ni cht m ehr l änger 

ei nfach ein Merkm al  gegen das andere auszuspiel en und dam it ei n hom ogenes Alter sbi ld al s

domi nant zu setzen. Das hom ogene Alter( n) gi bt es ni cht. Das bedeutet, daß  Hi nfäll igkei t im

Al ter nicht gegen Kompetenz und Pr oduktivi tät i m Alter  ausgespielt werden dar f. Di e Reali tät

des Alter ns ist sei ne Vi elfal t.

P e n s i o n  u n d  R u h e s t a n d 

Der Umstand, daß altern vielschichtig erfolgt, bedingt auch eine Sinn- und Neuorientierung

hinsichtlich des sogenannten Ruhestands. Allein der Begriff „Ruhestand“ ist nicht mehr

zeitgemäß. Denn das heute ni edrige Alter  ei nes M enschen in der nachber ufl ichen

Lebensphase entspri cht nicht mehr den Leitvorstel lungen eines er schöpften, al ten M enschen,

der sich aufgr und seiner  körperl ichen Schw äche aus dem  Ar beitsleben zurückzieht. F aktum  i st,

daß der  R uhestand heute 30 Jahre und länger dauer n kann und di e „PensionistInnen“ im 

al lgemeinen über mehr Aktivitätsressour cen verfügen. R uhestand und Al ter  sind nicht mehr

deckungsglei ch. Anders als fr üher fühlen sich F rauen und Männer bei m Ausschei den aus dem

Er werbsleben noch nicht alt.29

Di ese Generati on der vor zei ti g i n den „ Ruhestand“  Geschickten ist i m all gemei nen noch

er werbsfähig, aber nicht mehr  er werbstätig. Sie l eben als Generation zwi schen Lebensmitte

und Lebensabend. Si e zählen w eder zu den Jungen noch zu den Al ten. Si e sind eine l ebens-

und ber ufser fahrene Generation, oft vol ler  Akti vi tätsdrang, aber  ohne rechtes Betäti gungsfel d.30

Betr achtet m an nun die psychologische Situation der Pensi onier ung, so bedeutet das

Ausscheiden aus dem  Berufsl eben mehr al s die Aufgabe einer mehr oder minder geschätzten

Täti gkeit. Es bedeutet unter ander em di e Ü bernahm e einer ander en Roll e m it anderen

Verhaltenser wartungen, eine N eueintei lung des bisher  durch die Berufstätigkei t rhythmischen

Tagesablaufes, ei ne Veränderung des sozial en Um feldes einschli eß lich einer  Um strukturierung

der fam il iär en Kontakte; es bedeutet fi nanzi ell e Ver änder ungen und ei ne Verlagerung des

persönl ichen Engagements und Inter esses von einer  Welt der Arbei t auf ei ne Welt der freien

Zeit.31

                                                
29 STAUDINGER Ursula – DITTMANN-KOHLI Freya, Lebenserfahrung und Lebenssinn, in: DE GRUYTER,

Alter und Altern. Berlin – New York 1994. S. 432.
30 LEHR Ursula, Alte Menschen in unserer Gesellschaft. Das neue Altersbild, in: SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.),

Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 14.
31 LEHR, Psychologi e des Al ter ns, S. 198.
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Aus den Ergebnissen zahl rei cher Unter suchungen32 i st ei n Zusam menhang zw ischen einer

Vorbereitung auf das Pensioni ertsein, posi ti ven Erwartungen di eser Si tuati on, frei wi lli gem

Festsetzen des Zeitpunktes des Ausschei dens aus dem Berufsl eben und einer gel ungenen

Anpassung an die Si tuati on des Pensionärs, der Pensi onäri n zu er kennen. Man stellte fest, daß

jene Menschen, di e besti mmte konkr ete Pläne für  die Zeit nach der Pensioni erung hatten,

di eser selbst mit m ehr  posi ti ven Erwartungen begegneten als jene Menschen, di e sich

gedankl ich m it ihrer nachberufli chen Zukunft weni ger  auseinander gesetzt hatten.

Auch Schi chtunter schiede bedi ngen unter schiedli ches Verhalten beim Ei ntr itt i n die

Pensionszeit. Die Pensionierung setzt Angehörigen der Oberschi cht Grenzen einer  weiteren

Anhäufung von mater iel len W er ten oder  einer wei teren M achtausdehnung und bringt ihnen

gl ei chzei tig den Verlust des mit dem Beruf oft total  i denti sch gewordenen Lebenssi nns. Durch

di e ber ufliche Beanspr uchung (Pr estigekämpfe, Abw ehr  von Intri gen, Standespol itik,

Interessensver tretung usw.)  w ird aber  so viel Energi e ver br aucht, daß  außerhalb der Arbei t

kaum  di e Konsumenten-R ol le verbl ei bt. Sie stehen dem  Ausscheiden aus dem  Berufsleben

eher  ablehnend gegenüber , planen aber , wie es auch sonst di esen Schichten entspricht, r el ati v

gut für  die Zeit der Pensioni erung voraus. In der  Mi ttelschicht ist die Ei nstel lung zur  Pensionie-

rung wegen der  im  Vergleich zu den Führ ungsposi ti onen der  ober en Schi chten abnehmenden

Identifizier ung m it dem Ber uf eher  posi tiv. Die N otw endigkeit ei ner  Vorber eitung w ir d

wahr genom men, all er dings si nd di e Pläne weni ger  konkret. In der Unter schicht br ingt man der

Pensionierung zwar eine hohe und posi ti ve, m eist aber auch unbestim mte und oft unr ealisti sche

Er wartung entgegen, doch pl ant m an kaum  vor.33

Wenn äl tere Menschen aus ihren Ber ufen ausschei den, wenn si e den festgefügten Arbeitssi nn

– aber auch Bi ndungen, die aus dem  Berufsl eben entstehen – ver li eren und zusätzlich kei ne

fami liären Bindungen m ehr haben, sind sie in ihrem Älterw er den gefähr det. Dies wir d in Zukunft

im mer stärker zutreffen, da die Zahl der Einzel haushal te in unserer  Gesell schaft i m Steigen

begr iffen ist. In den Gr oßstädten gibt es berei ts bi s zu 40% Einper sonenhaushal te. D er Tr end

zu Singul ari si erung34 i st bei jung und alt ni cht zu übersehen und zi eht Ler npr ozesse zur 

Unabhängi gkeit in der Dasei nsbew äl tigung nach sich.

Ei n Unr uhestand, der ältere M enschen aktiv, kreativ, m obi l und gesund er hält, i st daher 

anzustr eben. D as zi eht eine andere Si chtweise der  auf die Pensionierung folgenden Fr eizei t

nach si ch. Sie ist nicht mehr  nur ausschli eß lich als M üßi ggang und Ni chtstun und als

Gegensatz zu Arbeits- und Erw erbsfähi gkeit zu ver stehen, sondern al s Chance, das dri tte

                                                
32 LEHR, Psychologi e des Al ter ns, S. 208.
33 R OSEN M AYR, Fr ei hei t, S. 228.
34 ROSENMAYR Leopold, Kräfte des Alters. Wien 1990. S. 76.
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Lebensalter si nnvol l zu nutzen. Inter essant ist dabei festzustel len, daß  die Einstellung, mit der

man an diese Zeit herangeht, in direkter Beziehung zu der Art steht, wie man sie dann

empfindet. Wer viel vorhat, hat wenig Zeitprobleme. Unter Freizeit wird diejenige Zeit

verstanden, in der das Individuum von jedweder Art von Verpflichtungen frei ist und in

Freiheit sich selbst verwirklichen kann. Alte Menschen, die sich selbst versorgen und ihr

Leben in Eigenverantwortung gestalten, verfügen über wenig disponible Zeit.35

Die Freizeitinteressen von Menschen im Pensionsalter haben sich meist bereits in den

Schuljahren und im frühen Erwachsenenalter ausgebildet. Diese Interessen sind in hohem

Maße determiniert durch Herkunft, (Schul-)Bildung, Beruf sowie durch das Freizeitverhalten

und die Gestaltungsmöglichkeiten der Freizeit in den beruflich aktiven Jahren. Durch

Bildungsangebote können auch im Alter neue Interessen hinzukommen; meist ist es aber so,

daß ein Zusammenhang zwischen einem Besuch und der Auswahl von Bildungs-

veranstaltungen und dem im Laufe eines Lebens entwickelten Bildungsgewohnheiten

besteht. Musische Tätigkeiten üben Erfahrene oder doch zumindest Interessierte aus,

Sprachen lernen viele, die schon über Vorkenntnisse zumindest in einer Fremdsprache, oft

aus der Schulzeit, verfügen, und Reisen unternehmen ebenfalls Interessierte und/oder

Reiseerfahrene.36 Es kommt selbstverständlich auch zu Spontanentschlüssen sich neuen

Bildungsgebieten zuzuwenden, wie dies ein Beispiel eines Seniorstudenten verdeutlicht. So

begann ein Tischler nach einer Frühpensionierung ein Philosophiestudium ohne je

Gedanken an Bildung verschwendet zu haben.37

Di e Kul tur des akti ven Seni or s i st heute T ei l einer al les umfassenden Fr ei zei ti deologie.

Al terskul tur  i st reduziert auf F reizeitkul tur, in der all tägli che R ealitäten zumei st ausgebl endet

bl ei ben. Der  i mmer beschäftigte „Pensionist“  folgt einer „Geschäfti gkeitsethi k“ , die dr ei  sozi ale

Funktionen erfüll t: Si e schafft ei ne Legitim ati on der Lebensform  ohne Er werbsar bei t, er laubt

ei ne Abschir mung gegen die Typisierung, zu den Al ten zu gehören, und erm öglicht über haupt

er st „F reizeit“ i m Ruhestand.38

                                                
35 HOFFMANN Hilmar, Kultur für alle, Frankfurt a.M. 1979. S. 356.
36 SCHMITZ-SCHERZER Reinhard, Aller Pflichten ledig. Freizeit und neue Verantwortlichkeit, in:

SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 112.
37 KURZ Rosemarie, Weiterbildung in der zweiten Lebenshälfte, Kultureller Standort – kulturelle Veränderung.

Die gesellschaftspolitische Bedeutung des Mediums Bildung fär ältere Menschen in unserer Gesellschaft
unter besonderer Berücksichtigung des Seniorenstudiums an der Karl Franzens Universität, Diplomarbeit
am Institut für Volkskunde, KFU Graz. 1992. S. 154.

38 WOLF Jürgen, Langeweile und immer Termine. Zeitperspektiven beim Übergang in den Ruhestand, in:
GÖCKENJAHN – KONDRATOWITZ (Hrsg.), Alter und Alltag. Frankfurt a.M. 1988. S. 202.
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Di e nachberufl icher  Beschäfti gungsethik basi ert darauf, daß  di e Wer tschätzung eines

Menschen inner hal b einer  Leistungsgesel lschaft über di e bezahl te Er werbsar bei t läuft.

Pensionierung und F rühpensi onier ung sind oft mi t einem  Roll en-  und Si nnver lust der 

Betr offenen gl eichzusetzen, da der  ei nzelne oft diese Lebensspanne weder  als Beitr ag zur

ökonomi schen Leistungsfähigkeit des Staates, noch al s tragfähi ge Bereicher ung der

Gemeinschaft w ahr ni mmt. Sogesehen exi stier t der  alternde Mensch – aus der Sicht der

Gesellschaft – al s sozialer  „ Under dog“. Di e Produkti vi tät des Al ter s wir d wei testgehend i gnori ert

bzw. auf rei ne Fr ei zei tgestal tung minim ier t.39

Wenn jedoch Freizeit-Leben und Arbeits-Leben nicht länger als gegeneinander abgeriegelte

autonome Lebensfelder mißverstanden werden, zwischen denen der „Mensch sein Dasein in

ein Arbeits-Wesen und in ein Freizeit-Wesen“ widernatürlich aufspaltet,40 ist die bis heute

gültige „Dreiteilung des Lebenslaufes“ – Vorbereitung auf das Erwachsenenalter, aktive

Erwerbsarbeit und Ruhestand – hinfällig.41 Denn Ruhestand ist dann nicht mehr

gleichbedeutend mit „bloßer Restzeit“, die vom Erwerbsleben strukturell abgesetzt ist.

A l t e r s b i l d e r 

Es ist wenig sinnvoll, das chronologische Alter wie das 60. Lebensjahr als allgemein gültiges

Postulat für „Alter“ festzusetzen, da diese Fixierung in keinster Weise der Heterogenität und

Komplexität der Thematik gerecht wird. Ältere Menschen gleichen Lebensalters unter-

scheiden sich stark hinsichtlich ihrer physischen, psychischen und sozialen Kapazitäten und

Ressourcen,42 und dementsprechend unterschiedlich und individuell erfolgt auch der

Alterungsprozeß selbst. Lebensplanung und Lebensstil einer Person tragen wesentlich dazu

bei, dem 3. Lebensabschnitt weiterhin Sinn und Qualität zu verleihen. Aber auch

gesellschaftliche Normen und Vorgaben spielen eine wesentliche Rolle, wie Altwerden und

Altsein sowohl vom einzelnen als auch von der Gemeinschaft empfunden werden. Daraus

folgt, daß das Bild des alten Menschen im Laufe und Wandel der Zeit auch einer ständigen

Veränderung unterlag.

                                                
39 SCHMIDT Roland, Einleitung: Die Wiedereinbindung des Alters: Kontexte, Selektionen, Widerborstigkeiten.

Über aktuelle Versuche, gesellschaftliche Funktionen des Alters neu zu fassen, in: DEUTSCHES
ZENTRUM FÜR ALTERSFRAGEN e.V. (Hrsg.), Beiträge zur Gerontologie und Altenarbeit, Bd. 71. Berlin
1989. S. 9.

40 HOFFMANN, Kultur, S. 360.
41 KOHLI Martin, Altern in soziologischer Perspektive, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York

1994. S. 239.
42 BALTES, Gerontologie, S. 16.
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Um zu verstehen, warum das gültige Altersbild erst langsam aufgebrochen wird bzw.

dringend einer Adaptierung bedarf, müssen die über viele Generationen hinweg überlieferten

Vorstellungen über das Alter deutlich vor Augen geführt werden.43

Für die große Masse der Bevölkerung war lebenslange Arbeit selbstverständlich gewesen

und stellte bis zum Lebensende ein unabdingbares Muß dar. Ein arbeitsfreier Lebensabend,

wie es das „Ausgedinge“ vorgab, bedeutete Statusverlust und wurde mit Invalidität und

gesellschaftlicher Nutzlosigkeit gleichgesetzt. Im 16. und 17. Jahrhundert war der Alte kein

vollwertiges Mitglied der Gesellschaft. In der Literatur, auf der Bühne und in der Realität

wurde der alte Mensch als unnütz und Jammergestalt dargestellt. In dieser Zeit wurde die

Jugend verherrlicht und vor Kraft strotzende Männer den verbrauchten Alten

gegenübergestellt. Eine soziale Aufwertung der älteren Generation erfolgte vor allem im

18. Jahrhundert und wirkte sich zum Wohle der alten Menschen aus, indem christliche Werte

wie Toleranz und Humanität im Alltagsleben umgesetzt wurden.

Im 19. Jahrhundert schließlich verklärte sich die Sichtweise durch den Lebensstil des

Biedermeier. Typisch für die friedliche, kleinbürgerliche Atmosphäre der vorrevolutionären

Zeit schuf man sich eine schönere Welt, eine ideale Gegenwelt. Für Zufriedenheit und

Sicherheit war die Familie und hier vor allem die Mehrgenerationenfamilie der eigentliche

Garant. Die Alten strahlten im Kreise ihrer Enkelkinder Ruhe und selbstgefällige Behag-

lichkeit aus. Ende dieses Jahrhunderts, in der Zeit der Hochindustrialisierung und der

Arbeiterfrage waren die idyllischen Altersbilder eines Biedermeier mehr als deplaziert. Es

vollzog sich ein Stimmungsumbruch, und die Künstler zeigten die Alten nicht mehr in der

Gartenlaube, sondern schafften sie ins Altenheim.44

Der Begriff der „Alters-Schwäche“ bildete nun das zentrale gesellschaftliche Konzept zur

Bestimmung des Alters als pathologischen Zustand, der Arbeitsunfähigkeit und Verlust an

sozialer Autonomie. Alter und Altersschwäche wurden tendenziell gleichgesetzt. Getr agen

durch dieses Leitbi ld und dur ch di e Einführung des Rentensystems bi ldete sich eine

eigenständige und allgemein gültige Lebensphase heraus. Sie stellte eine Erweiterung des

normalen Lebenslaufes, der bis dato nur von Geburt, Heirat und Tod bestimmt war, dar. Der

Lebenslauf des „Normalbürgers“ wurde in seiner noch heute gültigen Form in den

20er Jahren des 20. Jahrhunderts durch die Idee ei ner altersabhängi gen „ Zwangs-

pensionierung“  institutionalisiert. Damit hat der Generationenvertrag, der bis dato individuell

                                                
43 WÜLFING Isabella, Alter und Tod in den Grimmschen Märchen und im Kinder- und Jugendbuch, e Diss

RWTH Aachen 1986. S. 11.
44 BORSCHEID Peter; Der alte Mensch in der Geschichte, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New

York 1994. S. 40.
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ausgehandelt wurde, eine neue Gestalt angenommen und wurde zum Gesellschafts-

vertrag.45

Noch in den frühen 50er Jahren wurde Natürlichkeit mit Jugend gleichgesetzt, und die

älteren Menschen hatten sich dem unterzuordnen. Ein 60jähriger wurde als kindlicher Greis

gesehen, dem die Gesellschaft eher wenig intellektuelle und produktive Fähigkeiten

zugestand:

„D ie Zeit vom sechzigsten Jahre an darf nun zur  besonderen Glückszeit, zur  wahr en

Fr ei -Zeit mi t all er  Fr ei hei t in der W ahl der  Betätigungsw ei sen und -ziel e wer den. Ist es

für den geisti g r egsam en Menschen während den Vol lschaffensjahren nicht besonders

di ese Sehnsucht, di e i hn mi t Süß igkei t und W ehm ut zugl eich erfül lt hatte, einmal noch

im  Leben tun und sein zu dürfen wi e das spielende Kl ei nki nd? Oh sel ig ei n Kind noch zu

sein!.“ 46

Basierend auf die Altersbilder der 50er- und 60er-Jahre entstand neben anderen auch das

bereits oben erwähnte „Defizitmodell“, das den Rückzug der älteren Bevölkerung aus den

Rollen des mittleren Erwachsenenalters als unvermeidlich und sogar als funktional ansieht.

Nach dieser Disengagement-Theorie bedeutet die Abkoppelung von der gesellschaftlichen

Teilhabe Zeit zu haben, um sich auf den späteren totalen Rückzug aus dem sozialen Leben,

also im Prinzip auf den Tod, vorzubereiten.47 Die Forcierung einer solchen gesellschaftlichen

Funktionalität zog berechtigte Kritik zur Zeit ihrer Formulierung auf sich. Seit dem Ende der

60er Jahre hat sich die nachberufliche Lebensphase (der „Ruhestand“), die bereits ein Drittel

des Erwachsenenlebens ausmacht, zu einem normalen Abschnitt des Lebens entwickelt.

In den letzten drei Jahrzehnten unseres Jahrhunderts hat sich das Schlagwort von den

„neuen Alten“ herausgebildet. Es entspringt dem nachdrücklichen Versprechen, daß es im

Alter noch etwas Neues zu entdecken gibt, daß auch das Alter Chancen aktiver

Lebensplanung bereithält.48 Für die „ neuen Al ten“, die si ch ihrer  Situation bewußt si nd, gibt es

al lerdi ngs ein um fassendes Betätigungsfeld – ni cht zul etzt eine aktive T ei lnahm e an der 

Veränderung bzw. Di fferenzi er ung des negativen Al ter sster eotyps. Di e Aktivität der  Alten zei gt

doppelte Wir kung: Sinn und daraus resul tierende Lebensquali tät für di e Betroffenen selbst und

ei n zusätzli ches Aktivitätspotenti al für die Al lgemeinhei t. Di e Aufrechter hal tung und vielleicht

auch di e Entwi ckl ung von Kompetenzen für eine nicht ar bei tsför mi ge, nachberufli che T äti gkeit

wi rd mögl icher wei se von künftigen Popul ati onen der sogenannten „ neuen Al ten“ er war tet

                                                
45 BORSCHEID; Geschichte, S. 45ff.
46 HANSELMANN Heinrich, Das Sterben vor dem Tode. Zürich 1940. S. 17.
47 KOHLI, Altern, S. 233.
48 GÖCKENJAHN Gerd – KONDRATOWITZ Hans-Joachim v. (Hrsg.), Alter und Alltag. Frankfurt 1988. S. 23.
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werden. Länder  wi e Deutschl and und di e USA haben die Alten ber ei ts al s „ ressour ce persons“

– al s Gebende und Beitragende – entdeckt. Di e „ neuen Alten“  si nd di e Avantgar de ei ner

zeitgem äß en Al ter skultur , die durch eigenständi ge und sel bstbewußte Lebensgestaltung

gekennzei chnet ist. In Österr eich sind erste Ansätze zu ver zei chnen.

Ein differenziertes Altersbild ist die Grundlage für eine pluralistische Betrachtungsweise von

Lebensstilen alter Menschen und den dafür nötigen und wünschenswerten Lebenswelten.

Wie in einer Gesellschaft über das Alter gesprochen wird, hat wesentlichen Einfluß auf das in

der Öffentlichkeit herrschende Altersbild. Wenn von PolitikerInnen nur über Alters- und

Pflegelast gesprochen wird, kann sich schwerlich ein positiv besetztes Altersbild in der

Gesellschaft etablieren.

Zentrale Ansatzpunkte zur Veränderung des Altersbildes sind in den Curricula der Schulen

und sonstiger Bildungseinrichtungen sowie in den Massenmedien zu sehen. Eine Auflösung

des einseitig negativen Altersstereotyps sollte allerdings nicht dazu führen, daß Jugend-

lichkeit als absolutes, nicht relatives Schönheitsideal schon in jungen Jahren als

unrealistisches Selbständigkeits- und Unabhängigkeitsideal ins Alter transportiert und so der

Zwang erzeugt wird, die Verluste und Abbauerscheinungen des Alters verstecken zu

müssen.49

S t a n d o r t  d e s  a l t e n  M e n s c h e n  i n  d e r  G e s e l l s c h a f t 

Politische Institutionen, die Familie, der Arbeitsmarkt, das Gesundheitssystem und andere

gesellschaftliche Strukturen, in die das individuelle Leben eingebettet ist, sind Garanten für

eine höhere Qualität des Alterns.50 Wünschenswert ist, daß die Lebensphase des Alters

gesellschaftlich integriert wird und die früheren starren Altersstrukturen immer durchlässiger

werden und es den Menschen dadurch ermöglicht wird, Perioden der Bildung, Arbeit und

Freizeit frei zu wählen und miteinander abzuwechseln.

Wenn solche Optionen gegeben sind, werden einige ältere Menschen dafür optieren,

weiterhin am Wirtschaftsleben der Gesellschaft teilzunehmen. Andere ältere Menschen

werden sich dagegen für die Freizeit entscheiden. Wieder andere werden ehrenamtliche

Aufgaben übernehmen. Andere sind hingegen so gebrechlich oder behindert, daß sie nicht

die Freiheit haben, solche Angebote wahrzunehmen. Ältere Menschen sind also sehr

                                                
49 MAYER, Gesellschaft, S. 721.
50 WHITE RILEY Matilda – RILEY John W. Jr., Individuelles und gesellschaftliches Potiential des Alterns, in:

DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York 1994. S. 437.
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unterschiedlich; dementsprechend wäre der Idealfall, ihnen eine große Rollenvielfalt

anzubieten.51

Ei ne Gesellschaft kann dem Menschen und insbesondere den Ki ndern und Alten nur ger echt

werden, w enn R ücksi cht auf di e Z usamm enhänge zw ischen Kör per, Geist und Em oti onen

genommen wir d, al so ei n ganzheitli ches Menschenbi ld in Betr acht gezogen wi rd. Die

gesellschaftliche Stellung alter Menschen ist ein Gradmesser für die Humanität einer Epoche

und einer Gesellschaft. Sie war früher mehr als heute abhängig von regionalen und sozialen

Schichtzugehörigkeiten, Vermögen und auch Geschlecht.52

Si mone de Beauvoi r definier t den Standort des alten Menschen i n der  Gesell schaft so:

„D er  Al te ist nicht, w ie bei den M enschenaffen, ein Wesen, das nicht mehr käm pfen

kann, sonder n er kann ni cht m ehr  arbeiten und i st dami t ein unnützer Esser  geworden.

Ni em als hängt sei ne Stel lung nur  von den biologischen Bedingungen ab: kulturell e

Faktoren fal len i ns Gewi cht.“ 53

Si mone de Beauvoi r mei nt, daß  di e erw er bstätigen Erw achsenen dafür verantw ortli ch si nd,

welcher  Platz den Alten inner hal b einer  Gesellschaft zugewi esen wir d. Di ese Z uw eisung erfolgt

in einem System von Al tersstufen, das abhängig von ökonom ischen und demogr aphischen

Bedi ngungen di e i ndivi duell en Lebenszyklen beei nfluß t und norm iert. F ür di e Gegenw ar t

bedeutet das, daß  durch Pensi oni er ungen und Frühpensionierungen jüngeren Arbeitskr äften

Pl atz geschaffen wi rd und das Wi ssen, die Er fahrung und F er tigkeiten der  Alten in

di skrim inier ender  F orm  abgewertet wer den.

Gl ei chzei tig w ird poli ti sch die Al ter sl ast i m Sinne von hohen öffentl ichen Ausgaben für 

Al terspensionen hochgespiel t und der Aspekt des Alterskapitals – di e mater iel le und ideel le

Unterstützung jüngerer  bzw. alter Fam il ienmi tgl ieder  – vernachlässi gt, obw ohl  bereits deutli ch

wi rd, daß  das Anw achsen der  Altenpopulation nur  dann für das Gem einwesen konstr uktiv

um gesetzt werden kann, w enn die Al ten nach M aßgabe i hr er Mögli chkei ten i n rel evante

gesellschaftli che Bereiche integri ert w erden.

                                                
51 WHITE RILEY, Potiential, S. 450.
52 THORSTEN Nikolaus, Älterwerden: Die neue Herausforderung. Heidelberg 1993. S. 31ff.
53 BEAUVOIR, Alter, S. 35.
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S e l b s t b i l d  /  F r e m d b i l d 

Eine Verwirklichung einer sinnvollen gesellschaftlichen Integration älterer Menschen

funktioniert jedoch nur über eine Korrektur des vorurteilsvollen Selbst- und Fremdbildes,

gerade was das dritte Lebensalter anbelangt. Auf der einen Seite steht der einzelne dem

Altern skeptisch gegenüber. Das Alter wird als etwas Fremdes, Ungewisses betrachtet,

sodaß die Bewältigung dieses Lebensabschnittes, in dessen Mittelpunkt nicht mehr die

Erwerbstätigkeit steht, besonders schwer zu bewältigen erscheint. Dazu kommt andererseits,

daß sich soziale Bindungen verändert haben: Die Kinder haben eigene Familien und leben

von den Eltern (meistens) getrennt, Bekanntschaften mit ehemaligen Arbeitskollegen lösen

sich vielfach auf, oftmals gibt es keinen (Ehe)Partner mehr. Die eigene körperliche

Veränderung führt zu der Frage „Bin ich denn wirklich ein/e andere/r geworden, da ich doch

ich selbst bin?“

Dies trifft mehr denn je für Frauen im Alter zu. Fr auen si nd vom „ Äl ter werden“  rein

zahl enm äß ig stärker  betr offen: F rauen l eben im Durchschni tt über  acht Jahr e l änger  als

Männer, sind also entspr echend i n der  älteren Bevölker ung stär ker ver treten. Vi ele der psycho- 

sozi alen Gegebenhei ten betr effen alte F rauen. F ür  Fr auen, die ihr Leben völli g auf i hre

Weiblichkeit ausger ichtet haben, bedeutet das Alter ei ne Abwer tung und r adikale

Di squal ifikati on. Je m ehr sich die Geschichte einer Fr au mi t den Jahr en in ihrem Gesicht und i n

ihrer Gestal t eingr äbt, je individuel ler sie wi rd, desto weniger  entspri cht sie dem propagierten

Weiblichkeitsentw ur f. Si e m uß  dami t r echnen, daß ihr  das unver wechsel bar  Eigene von ihr er 

Um gebung als Verl ust i hr es Wertes als F rau signal isi er t w ir d.54

Der Ver lust der kör per li chen Attrakti vi tät w ird bei der F rau zei tli ch ungl eich früher als beim  Mann

angesetzt. N icht nur M änner  i n i hr er Ei nstel lung zu äl ter en Fr auen, sonder n die Fr auen selbst

haben die Gl ei chung „alt = häßli ch“ ver inner licht. Sol ange jedoch der  Si nn des Lebens einer

Fr au in i hrer Sexualität und Gebährfähi gkeit gesehen w ird, wir d zwangsläufig ei ne Fr au, die

di ese F unkti on ni cht m ehr erfüll t, abgewer tet und di ese gesell schaftl iche Einstell ung bestim mt

das Sel bstbi ld äl terer  F rauen. 55 D as Männliche hi ngegen ist nicht eine Beute des Alter s. Vom

Mann verl angt man nicht Fri sche, Sanftheit, Anm ut, sonder n die Stär ke und die Intell igenz des

„Erober er s“. W eiß e Haare und Fal ten stehen nicht im Wi der spruch zu di esem männl ichen

Ideal.56

                                                
54 SCHACHTNER Christel, Störfall Alter, Frankfurt a.M. 1988. S. 33.
55 FACHINGER Beate, Frauen haben es schwerer. Geschlechtsspezifische Unterschiede im Alter, in:

SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 93.
56 BEAUVOIR, Alter, S. 252.



Das Phänomen des Dritten Lebensalters

Kapitel 1 Theoretische Grundlagen Seite 35-278

Die Selbstdefinition wird aber nicht nur von Idealen und Vorurteilen bezüglich Jugend und

Alter beeinflußt, sondern auch von Position und Rollen, die den Altersgruppen tatsächlich

zugewiesen werden. Das Alter stellt einen dialektischen Bezug her zu objektiver

Lebenssituation und subjektivem Bewußtsein derselben.

Im höheren Alter kann es zu einer tatsächlichen oder antizipierten Abnahme von

Möglichkeiten, sich selbst zu verwirklichen oder Befriedigung zu finden, kommen.57 Wenn

äl terwerdende Menschen keine konkr ete Vorstellung von ihr em  ei genen Altersbil d haben, sind

si e mei st unfähig, ihr  Altern körperl ich und geistig anzunehmen, geschweige denn zu

gestalten.58

Viele alte Menschen empfinden jeden Hinweis auf ihr Alter als Beleidigung. Sie wollen sich

um jeden Preis jung fühlen, sie wollen sich lieber für krank halten als für alt. Andere finden es

bequem, sich für alt auszugeben; das Alter verschafft Alibis, es erlaubt ein Herabschrauben

der Ansprüche, und schließlich ist es weniger anstrengend, sich dem Alter zu überlassen als

ihm entgegenzutreten. Im Verhältnis zum eigenen Alter wird der Mensch niemals eindeutig.

Solange das innere Gefühl von Jugend lebendig bleibt, kommt einem die objektive Wahrheit

des Alters als eine scheinbare Wahrheit vor – man hat den Eindruck, eine fremde Maske zu

tragen. Verarbeitungstechniken des Erlebten im Alter zeitigen unterschiedliche Sichtweisen

des eigenen Alterns. Bei Egozentriertheit wird das Selbst zum Brennpunkt alles Wissens und

Erkennens; im Bewahren des Bestehenden – sofern es rigide und unflexibel gehandhabt

wird – kommt es zu Verzerrungen, denn wenn sich Mechanismen stärker an der Vergangen-

heit als an Gegenwart und Zukunft orientieren und Bedürfnisbefriedungen verhindern,

werden sie zur Abwehr; aber auch die Tendenz, sich nur am Positiven zu orientieren,

beeinträchtigt das Reifen im Alter.59

Durch die Herausbildung neuer Lebensstile konnte das vorwiegend negative Sozial- und

Selbstbild der älteren Generation bisher noch nicht zum Kippen gebracht werden. Neue

Lebensstile werden vor allem durch die gut situierten Alten vorangetragen und durch eine

ökonomisch eher in der Mitte stehende, gesundheitlich und kosmetisch wohlgepflegte und

interessensmäßig ausgreifende, konsumierende, reisende, lesende und zumindest potentiell

bildungszugewandte Gruppe unterstützt.60

                                                
57 STAUDINGER, Lebenserfahrung, S. 423.
58 OESTERREICH Klaus, Die Auseinandersetzung mit sich selbst. "Identität" und "Kompetenz" im Alter, in:

SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 151.
59 STAUDINGER, Lebenserfahrung, S. 420.
60 ROSENMAYR Leopold, Sexualität, Partnerschaft und Familie älterer Menschen, in: DE GRUYTER, Alter

und Altern. Berlin – New York 1994. S. 464.
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Nur wer  sich w eiter entwi ckelt, also bestim mte Z iele verfolgt, kann seinen Alter nsprozeß 

beei nfl ussen oder  kompensieren oder bei des tun. M enschliche Entw icklung ist nie ei n

abgeschlossener Prozeß , und viel e Menschen sagen von sich selbst, daß  si e ihr en

persönl ichen H öhepunkt i m Alter er rei cht haben. Mit fortgeschrittenem Alter nimmt die

Wichtigkeit eigener Ziele ab. Man sieht sich selbst nicht mehr so relevant. Durch die

Reduktion der Ansprüche an das Leben kann Unzufriedenheit über Nicht-Erreichtes

abgebaut werden. Ein solcher Zustand der Zufriedenheit wiederum gibt dann erst die innere

Ruhe und Gelassenheit, daran zu denken, was man an die nachfolgende Generation oder

vielleicht sogar an die Gesellschaft weiterzugeben hat.

Alternde Menschen, die sich Offenheit und Kritikfähigkeit bewahren und neue Werte und

Umgangsformen aufnehmen können, die zu umfassenden und weitreichenden Einsichten

führen, könnten diese an Junge weitergeben. Im Nutzen des Erfahrungswissens könnten

brachliegende praktische und theoretische Kenntnisse alter Menschen aller Schichten

reaktiviert und an Ratsuchende weitergegeben werden. Dies muß zwangsläufig zu mehr

Toleranz und einer Verbesserung der Beziehungen von Jung und Alt führen und unterstützt

die Neuentwicklung positiver Sinndimensionen von Menschen im dritten Lebensalter.61

D a s  A l t e r  u n d  s e i n e  P r o b l e m e 

Das Leben zwingt uns, ihm eine bestimmende Gestalt zu geben. Diese müssen wir zu jeder

Lebenszeit tätig und selbst hervorbringen. Praktische Sinnentwürfe sind Gestaltungsentwürfe

für das Leben. Dazu gehören die Erfüllung basaler, kommunikativer, ästhetischer und

religiöser Bedürfnisse.62

Abgesehen von dieser per sönli chen Erfül lung des alten Menschen drängen sich für  di e

Öffentl ichkeit folgende Fragen63 auf:

• Wann werden wi r anerkennen, daß von den Äl teren ein gr ößeres M aß  an finanziel ler

Hi lfe für  di e mittel-alten und j ünger en Fami lienm itgli eder ausgeht al s umgekehr t?

                                                
61 STAUDINGER, Lebenserfahrung, S. 423ff.
62 RENTSCH, Philosophische Anthropologie und Ethik in der späten Lebenszeit, in: DE GRUYTER, Alter und

Altern. Berlin – New York 1994. S. 291.
63 BEHREND Christoph – DIECK Margret – KONDRATOWITZ Hans-Joachim von, Die ergraute Gesellschaft:

Argumentationslinien in der nationalen und internationalen Diskussion, in: DEUTSCHES ZENTRUM FÜR
ALTERSFRAGEN (Hrsg.), Beiträge zur Gerontologie und Altenarbeit, Bd. 71. Berlin 1989. S. 13.
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• Wann werden wi r einsehen, daß  ei ne al ternde Gesel lschaft mehr Chancen und

Mögl ichkeiten für  das Leben i n der  Fami lie bietet und den H ori zont eher er wei tert al s

ei nengt?

• Wann werden wi r zur  Kenntni s nehmen, daß auch bei  stei genden Lebenser war tungen

im mer m ehr Ältere auch als Hochbetagte gesund und in i hren Funktionen ni cht

ei ngeschr änkt leben?

• Wann werden wi r begrei fen, daß die Al tenpopulation die Gesellschaft sowi e die

Fami lien und deren Hil fspotential nicht in erster  Li ni e bel astet, sonder n viel eher eine

bi sher zu geri ng genutzte sozial e Ressource dar stell t?

• Wann werden wi r ver standen haben, daß  sich uns angesichts der derzeitigen

demographischen Entwickl ung und den dam it ei nhergehenden gesel lschaftlichen

Veränderungen rei chhal ti ge neue Mögli chkei ten eröffnen?

Da die Bedingungen und M ögl ichkeiten, die ei ne Gesel lschaft für die Älteren schafft und zuläßt,

auch bestimm end für  di e nor mativen Gehalte i n der  Wahr nehmung des Alterspr ozesses si nd,

könnte ei n Par adi gm enw echsel im Al ter sdiskur s zum  Wohl befinden i m Alter beitr agen.64

Voraussetzung dafür ist, daß die engen Zusammenhänge zwischen einer individuellen

Lebenslage, dem biographischen Hintergrund einer Person und einer Gesellschaftsstruktur65

erkannt werden und entsprechend darauf Rücksicht genommen wird.

Beispielsweise das Paradigma Erfolg, das zum Kultwort in der Leistungsgesellschaft

geworden ist, verliert in seiner vorherrschenden Definition für ältere Generationen an

Gültigkeit. Im allgemeinen wird Erfolg im Leben angestrebt. Personen mit Erfolg werden

hoch geschätzt, und es gibt einen „Sun-Effekt“, nach dem Menschen erfolgreichen Personen

nahe sein wollen, um sich in ihrem Erfolg zu sonnen und etwas von ihrem Erfolg auf sich zu

übertragen. Ein so leistungsbezogener Begriff wie „Erfolg“ paßt eigentlich nicht zum Altern.

Kann es Erfolg beim Altern geben? Sind Personen, die mit weniger Falten, mit weniger

körperlicher Gebrechlichkeit, mit mehr Aktivitäten in der Öffentlichkeit das 70. oder 80.

Lebensjahr erreichen, erfolgreicher als andere? Kommt es überhaupt darauf an?

Es dürfte gute Gründe geben, dem Begriff „erfolgreiches Altern“ skeptisch gegenüber zu

stehen. Ein „normales“ Altern, „sinnvolles“ Altern, „gesundes“ Altern, „zufriedenes“ Altern

                                                
64 LEHR, Psychologi e des Al ter ns, S. 20.
65 STEVEN Elke, Weibliche Lebensbedingungen als Herausforderung für das Alter. Dortmund 1992. S. 20.
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paßt vielleicht eher zu diesem Lebensabschnitt. Ziel des Lebens im Alter wäre demnach

Zufriedenheit mit dem gegenwärtigen und vergangenen Leben.66

Di e Frage nach dem Sinn des Lebens ist aber ger ade für  den Älter en ni cht von der

Auseinandersetzung mit der Endli chkei t sei ner Exi stenz zu trennen und meist m it Angst

verbunden. D iese Angst vor dem Altern i st Teil der m enschli chen Urangst vor H il flosi gkeit und

Tod:67

„U nser Selbstbewußtsei n, das nicht al tert, w eiß , daß  es m it dem Lei b, dessen

Selbstbew ußtsein, dessen Ich es ist, stirbt. Darum l ei det auch nicht der  Leib an sei nem 

Tode, sonder n das Selbstbew uß tsein, das Ich.“68

Der Schock, den die Bewußtwerdung über die Veränderungen des alternden Körpers, die

nicht rückgängig zu machen sind, auslöst, ist tiefgreifend und kann umfassende Wirkungen

haben. Alternde Frauen etwa empfinden diesen Zustand nicht als Phase, die durchlaufen

werden muß, sie erleben sie vielmehr mit ständiger Furcht.69

Di e Angst vor irr eparabl en körperl ichen Schäden, vor  Verunstal tung geht Hand in Hand mi t dem 

Bangen vor dem  Ende des Lebens. Vi ele alte M enschen schwanken zw ischen einer

Resi gnati on, die ni cht w eit von der Sel bstaufgabe entfernt ist, und dem übertri ebenen Bem ühen

um  die Aufrechter haltung ei nes fal schen Scheins, der  die Zeichen des Alter s ver schleier n sol l.

Di e Menschen klam mern si ch so lange an die Vorstellung, j ung zu sei n, bi s diese ni cht m ehr

aufr echt erhal ten w erden kann. D ann m üssen sie entweder zugeben, daß sie nicht mehr

mi tspielen können, oder sie geben sich der  Verzweifl ung hin.

Das Här teste am Altwer den i st das Gefühl, daß m an ni cht m ehr umkehr en kann, daß  etwas

Endgültiges geschieht. Eine Krankheit l äßt noch die Mögli chkei t offen, daß  si e hei lbar oder

zumi ndest aufzuhalten ist.70 Endgültigkeit bewußt zu begreifen heißt, daß die Kürze des

Lebens und seine Überschaubarkeit einsichtig werden und daß dadurch die Chance besteht,

das menschlich Wichtige vom Unwichtigen zu unterscheiden.71

                                                
66 GÜNTERT-DUBACH Martina – MOSER Rupert, Altern – Krisen und Chancen. Bern – Stuttgart – Wien

1996. S. 27.
67 ROSENMAYR, Kräfte des Alters, S. 70.
68 MITTELSTRASS, Zeitformen, S. 404.
69 HERBERICH-MARX Geneviève – RAPHAEL Freddy, Der verdrängte Körper, Sexualität und Körperpräsenz

in Altenpflegeheimen; in: GÖCKENJAHN – KONDRATOWITZ (Hrsg.), Alter und Alltag. Frankfurt a.M. 1988.
S. 332.
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Die Fähigkeit des Vergessens und Verdrängens ist notwendig. Sie ist aber gefährlich, wenn

sie zur Selbstentfremdung führt, in der eine Flucht vor sich selbst eingearbeitet ist und eine

Ehrlichkeit im Selbstverhältnis blockiert wird.72 Denn: Alter ist Teil der Biographie. Die

Auseinandersetzung mit gestellten Aufgaben in jüngeren Jahren übt Einfluß darauf aus, in

welchem Maße Altwerden und Altsein erlebt wird. Die Annahme des eigenen Lebensweges

ist eine unabdingbare Voraussetzung für ein selbstbestimmtes Leben im Alter.73

Auch wenn Altern im allgemeinen eine Reduzierung körperlicher und psychischer

Leistungsmöglichkeiten bedeutet, so sind neue Fähigkeiten und Kompetenzen im Alter

größer als aufgrund allgemein verbreiteter Altersstereotype häufig erwartet wird. Subjektive

Deutungen der eigenen Situation sowie die daraus abgeleiteten spontanen Zukunfts-

erwartungen sind von entscheidender Bedeutung.74

J u g e n d w a h n  k o n t r a  A l t e r s a n g s t 

In dem Maße, in dem es dem Menschen gelingt, sich von früheren Aufgaben und

Lebensbereichen zu lösen sowie neue Bereiche der Person und der Welt zu erschließen,

entwickelt er sich weiter.75 Wer sich in der Phase des Älterwerdens und Altseins jedoch an

die Vorstellung klammert, die der jüngeren Generation vorbehaltenen Lebensweisen

imitieren zu müssen, um zur Gemeinschaft zu gehören und nicht zum „alten Eisen“ gezählt

zu werden, erliegt dem Klischee, daß Jugend mehr zählt und mehr zu bieten hat als Alter.

„D er  Jugendw ahn unserer Gesel lschaft ist i di oti sch. Ich frage mi ch im mer , wie viel e

Jahr e sind dann eigentli ch lebensw ert? Die Z eit von Anfang bis Ende Z wanzi g? Und

was ist m it al l den übri gen Jahr en, dem  ei gentl ichen Leben? Di e Besessenheit, sich an

di e Jugend zu klamm ern, blockier t all es Lebendi ge. M ehr noch: Si e i st absolut

lebensfei ndl ich. Für viele hört das Leben wi rkl ich da auf, wo es begi nnen sol lte.

Zw ischen dreiß ig und vierzi g entwi ckelt der Mensch nor mal er wei se er st ei n klares

Bewußtsei n von si ch und sei ner U mgebung. W ie oft hör e ich den Ausspruch von j ungen

Leuten: 'Ich komm e jetzt auch in die Jahre...' Und dann sind sie um  die dr eiß ig. U nd di e

um  die vi erzig fr agen si ch verzw ei fel t: „W as soll  denn jetzt noch kom men?“  76

                                                
72 RENTSCH, Anthropologie, S. 295.
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Altersgrenzen sagen nichts über physische oder psychische Entwicklungen aus – sie sind

gesellschaftliche und politische Entscheidungen, die bestimmen, wann Menschen in den

wohlverdienten Ruhestand treten und zu Lasten der Aktiven soziales Alterseinkommen

beziehen dürfen bzw. mit welchem Alter ältere Menschen ihren Arbeitsplatz für jüngere

freimachen sollen. In archaischen Gesellschaften hingegen gab es keine festen

Altersgrenzen. Diese wurden von der sozialen Rolle und den Fähigkeiten, die sie auszufüllen

hatten, bestimmt.77

Menschen, die auch im Alter noch Perspektiven haben, werden sich ungeachtet der

vorhandenen Klischees und Vorurteile ihren Aufgaben widmen und sich nicht davon

abbringen lassen. Eine Person mit Perspektiven ist von sich aus attraktiv, weil ihr Leben eine

Aufgabe, einen Sinn hat. Ein präzises Ziel, für das es sich lohnt, Anstrengungen auf sich zu

nehmen, ist von größter Wichtigkeit. Wenn dieses Ziel einigermaßen realistisch ist, erhöht

sich das Durchhaltevermögen. Ziele wirken stabilisierend auf die Gesundheit und führen zur

Zufriedenheit mit dem augenblicklichen Zustand oder ermöglichen es, scheinbar

unerträgliche Situationen gelassen hinzunehmen. Der Mut, sich einer Aufgabe zu stellen, die

Verantwortung für etwas zu übernehmen, gibt dem Leben eine Dignität und Fülle, die

darüber entscheidet, ob es sich lohnt zu leben oder ob wir nur Zeit totschlagen.78

Lebensbereichernd wirkt sich auch ein vitales Sexualverhalten im Alter aus. Altersexualität,

welche das Ergebnis sowohl biologischer Veränderungen als auch zahlreicher psycho-

sozialer Einflußfaktoren ist, hängt entscheidend von Partnerbeziehungen und vom Selbstbild,

das wiederum von gesellschaftlichen Zuschreibungen geprägt wird, ab.79 Gesellschaftliche

Normen erschweren dem alten Menschen größtenteils einen natürlichen, ungezwungenen

Umgang mit seiner „späten“ Sexualität. Es ist bezeichnend, daß in der öffentlichen Meinung

ein aktives Sexualleben lediglich der „jungen“ Generation vorbehalten zu sein scheint. Meist

beugt sich der alte Mensch dem konventionellen Ideal, das ihm vorgehalten wird, und macht

sich zum Sklaven des „Was-werden-die-Leute-sagen“.80

Emotionale Verbundenheit, Sexualität und Körperlichkeit sind Teile einer erotischen

Erlebniswelt, die nicht an ein bestimmtes Alter gebunden ist. Die Lust auf Sexualität im

weitesten Sinne sollte jedoch weder zur Norm für ein erfülltes Alter erhoben noch als

                                                
77 ZACHER Hans F., Sozialrecht, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York 1994. S. 307.
78 SCHOCH, Perspektiven, S. 65ff.
79 ROSENMAYR; Sexualität, S. 469.
80 SCHACHTNER, Störfall Alter, S. 62.
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unstatthaft und unwürdig aus der Handlungs- und Erlebniswelt alter Menschen verbannt

werden.81

Ähnl ich verhäl t es sich mit Tod, Sterben und vor allem Leiden; diese Themen sind

gegenwärtig und dennoch weitgehend aus der Öffentlichkeit verbannt. Jede Gesellschaft

denkt nach über Leben, Ster ben und Tod und bestim mt – bew uß t oder unbewußt – di e

Ei nstel lung des Indivi duums gegenüber  diesen Pr oblem en. Kei ne Gesel lschaft komm t dar an

vorbei, sich ein Bi ld von Sterben und T od zu machen. D ie Folgen dieser Einstell ung zwingen

di e Gesel lschaft, i hre Ansi chten kritisch auf der en humanitären Charakter hin zu prüfen,82 denn

Ster ben und Tod sind ein inti mes und gesel lschaftliches T hema.

In den vergangenen Jahren beschäftigten si ch Menschen und Instituti onen mi t F ragen eines

humanen Lebensendes, und Ster ben und Tod erfahr en dadurch eine Enttabuisierung.

Besonders jüngere M enschen, die dem Sterben noch nicht nahe genug sind, können innovati v

wi rken. Es geht dar um, den Pr ozeß des Ster bens neu zu organisi er en. D er sterbende Mensch

muß wieder i ns Gedächtni s des ei nzelnen und in das Gedächtnis der Gesamtgesel lschaft

Ei nzug fi nden. Dann gi bt es R aum  und Zeit für die bewußte Ster bebegleitung des einzelnen.

Di e Behauptung, der  Tod sei  gar ni cht verdrängt, sondern ei nfach weni ger  w ichti g gew orden, i st

si cher ei nes der deutl ichsten Symptom e sei ner Ver drängung. Der  T od ist die radi kal ste F or m

des Nicht-Funktioni erens, die Verw eiger ung von Leistung und Konsum.83

„So Sterben, w ie gebor en werden.“ Zur  Z eit setzt sich die „ sanfte Geburt" dur ch. Adäquates

wi rd für das Ster ben gew ünscht. Di e H inwendung zur natürl ichen Geburt bedarf ei ner 

or ganisatori schen Aufgabe. Di es tr ifft auch auf die letzte Phase des Lebens zu. Wenn es für

sanftes Ster ben professi onell e U nterstützung gi bt, dann bleibt Ener gi e für  di eses letzte Stück

des Lebens, das w ir  Ster ben nennen. W enn sich die „Sanfte Geburt“ auch gegen insti tutionelle

Wi derstände durchzusetzen beginnt, besteht die berechtigte Hoffnung, daß  für das Sterben

ei ne ähnl iche Entwi ckl ung m öglich sei n müß te.84

                                                
81 MAYER, Gesellschaft, S. 754.
82 SPORKEN Paul, Hast du denn bejaht, daß ich sterben muß? Eine Handreichung für den Umgang mit

Sterbenden. Düsseldorf 1985. S. 189.
83 SCHACHTNER, Störfall Alter, S. 55.
84 KOCH-STRAUBE Ursula, Gemeindearbeit mit alten Menschen. Überlegungen und Versuche zur Arbeit mit

Gruppen, in: Beiträge zur Gemeindepädagogik. Zürich – Köln 1979. S. 79.
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Die Aufgabe sollte es sein, das Lebensende als kontinuierlichen Teil des Lebenslaufes ins

öffentliche Bewußtsein zu rücken. Die Würde des Patienten und dessen Möglichkeit zur

Selbstbestimmung bis hin zur Möglichkeit des selbstbestimmten Todes werden in dieser

Diskussion in den Vordergrund treten müssen.85

In Industriegesel lschaften wi rd Sterben zum Tabu, da dieses di e Grenzen der M achbarkeit

aufzeigt. Unheilbar  Kr anke und Sterbende w er den daher fol gerichtig isoli er t. Wegen

Unwi ssenheit und Angst der Angehör igen in bezug auf das Sterben wer den M enschen oft dann

ins Krankenhaus gebracht, w enn es ans Ster ben geht.86

„Sol ange Schönhei t, Jugend und Kraft angesehener sind als Erfahr ung und Al ter , spr icht

weni g dafür, das Al ter  als er str ebenswerten Lebensabschni tt zu betr achten. Solange

Ster ben und Tod i m Badezimm er  der Krankenhäuser  stattfindet, w il l niemand in di ese

Lage komm en. D a i st es offensichtl ich besser , das ei gene Al ter n sol ange zu

verdrängen, bi s die Katastr ophe da ist, bi s man handlungsunfähig seine per sönli che

Katastr ophe in di e Hände anderer  M enschen und Institutionen legt.“87

Das Wissen um die verkür zte Z eitperspektive kann Ansporn sein, die noch verbl ei bende Zeit

bewußt gegen die zurückgelegte Lebenszeit zu setzen, sich ganz auf si ch und die ei genen

Wünsche zu besinnen, Vor - und Rücksichten über Bord zu werfen und nach dem  Motto „ Wann,

wenn ni cht j etzt!“ zu leben.88

„So wie m an im  Ruhestand zuvi el Zeit haben kann, hat m an – in bezug auf di e

verblei bende Lebenszei t – zuglei ch zu w eni g, wenn man ver säumt, rechtzei ti g die

Weichen zu stellen. Di e Anfor der ungen des Ruhestandes ver langen ein Z eit-

managem ent zwi schen den Pol en der ausgewei teten ( All tags- )Z eit und zugleich

ei ngeschr änkten ( Lebens- )Zeit.“ 89

Abschiednehmen von bestimmten Lebensabschnitten, Gewohnheiten und Lebensformen,

gehört zu jeder Lebensphase und zum Alter. „Wer im Laufe seines Lebens den Mut hatte,

sich neuen Aufgaben zu stellen und von Vergangenem loszulassen, bereitet sich damit auch

auf die letzte Aufgabe vor: den Tod.“90
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G e s u n d h e i t  k o n t r a  K r a n k h e i t 

Gesundhei t i st ei nerseits die Voraussetzung für  Akti vi tät und Konvi vi ali tät ( = Fähigkei t des

bewußten Lebens), aber  andererseits auch das Er gebni s von Akti vi tät und ei ner  Orientier ung,

di e über die unmi ttelbar e Beschäftigung mi t dem  eigenen Kör per  hinausgeht. Wer zu wenig auf

den Kör per achtet, schädigt i hn und sich, wer sich aber vor wiegend mi t dem  Körper beschäftigt,

wi rd davon sel ten gesünder.91

Ei ne „gesunde Mischung“ ist das Motto. „Vorbeugen ist besser als gepflegt wer den“ ist ein

abgewandeltes Spr ichwort. Es impli ziert, daß  di e Gesunder haltung des Kör pers ni cht auf das

Ende des Lebens geschoben w er den darf, sondern spätestens i n der  Lebensm itte beginnen

soll te, sobald der Mensch erkannt hat, daß  er m it di esem seinem Kör per, seinen Fähigkei ten bis

zum Ende sei nes Lebens auskom men m uß.

Ziel aller Maßnahmen im Bereich der Gesundheitsförderung und Prävention ist ein optimales

Altern aus biomedizinischer Sicht. Krankhaftes Altern wird durch das Auftreten

altersbedingter Krankheiten, von Einbußen an Lebensqualität und einer Verkürzung der

individuellen Lebensspanne bestimmt.92 Im Gegensatz dazu stellt optimales Altern einen

Alterungsprozeß dar, der unter so günstigen Voraussetzungen verläuft, daß die erreichte

Lebenszeit, die organische Funktionstüchtigkeit, aber auch die subjektive Lebensqualität

gegenüber dem Durchschnitt in einer vergleichbaren Population deutlich erhöht sind.

Die Mehrzahl der medizinischen Laien schätzt die Wirkung präventiver Maßnahmen falsch

ein. Letztere sind besonders effektiv, wenn sie mit einer Umstellung der

Lebensgewohnheiten Hand in Hand gehen. Körperliches Bewegungstraining, richtige

Ernährung, Ausschaltung von Alkohol, Verzicht auf Nikotin sowie Kompensation von

Streßsituationen durch Phasen der Entspannung gehören zu gesundheitsfördernden

Maßnahmen.93

„D ie ei nm ali ge Ganzhei t des Lebens ni mm t i n der  Leibli chkei t des Menschen konkr ete

Gestalt an. Aber wi r koi nzi di eren im normalen Leben ni cht m it den Grenzen unser er

Haut, sonder n wir  erstrecken uns situativ, handel nd und spr echend, pl anend und

über legend w ei t i n die W elt hinaus. D iese Er str eckung hat eine zukünftige Ausri chtung
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und ist durch unser e prakti schen Sinnentwürfe fundiert. D er  Leib ist im Normalfall  der

Gesundhei t auch eine Art äußerli che H ül le, i n der  wi r stecken“ .94

Die Funktionstüchtigkeit des Körpers als Voraussetzung für viele Befriedigungen, wie etwa

Sport, Bewegung in der Natur, Entdeckungs- und Bildungsreisen, tritt im Alter nachdrücklich

in vielen Einzelheiten ins Bewußtsein. Körperliche Beeinträchtigungen werden als Barrieren

oder Bedrohungen für Hobbys, Aufgaben und Beschäftigungen verstanden, die bisher

lohnend erschienen, das heißt, daß sie an zentraler Stelle des persönlichen Sinnsystems

standen.95 Solange die Medizin allerdings Lebensverlängerung zum alles umfassenden Ziel

hochstilisiert und die Seite des Wohlbefindens außer acht läßt, wird höheres Alter von den

Betroffenen angsterfüllt erwartet bzw. die letzte Phase des Lebens schlichtweg verdrängt

werden. Wenn die menschliche Lebenszeit bis auf 120 Jahre ausgedehnt werden könnte,

würde mittleres Alter mit 80 Lebensjahren beginnen. Für viele Menschen sind diese

Aussichten pure Freude, für andere eher ein Horrorszenarium. In welche Richtung die

Menschheit gehen wird, hängt von den zu setzenden Prioritäten ab und den dafür

ausgewiesenen Finanzierungsquellen.96 Werden Gelder freigesetzt, die einer einseitigen

Forschung für Lebensverlängerung zugutekommen, so wird sich der Langlebigkeitstrend für

wenige Menschen zu Ungunsten des Wohlbefindens für viele Menschen fortsetzen. Wäre

das medizinische Paradigma Wohlbefinden, so müßten bereits heute Geldmittel für

aktivierende Maßnahmen im Gesundheits- und Sozialbereich freigesetzt werden. Es sind

jedoch erst bescheidene Ansätze in dieser Richtung zu verzeichnen.

Veränderungen in der kör per li chen Entwi ckl ung haben zu ei nem ver änder ten Altersbil d

beigetr agen. D er Mediziner Svanbor g aus Götebor g wies anhand epi dem iologischer

Untersuchungen nach, daß  70jähri ge des Jahres 1982 nach ver schiedenen medi zinischen

Meßw erten „10 Jahre jünger“  und gesünder w ar en al s die 70jähri gen des Jahr es 1972. Auch

ei nen anderen Bel eg könnte man hier anführ en: N och um die Jahr hundertwende begann das

Kl im akter ium , die sogenannten „W echselj ahr e“ , m it etwa 44 Jahr en; heute tr itt es ca. 10 Jahr e

später ei n.97 Biologisch gesehen bl ei bt der M ensch heute länger j ung – doch glei chzei ti g w ir d er

fr üher denn je zu den Al ten gerechnet.98
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Für die Zukunft erscheint es vernünftig, die jüngeren von den älteren Alten und davon

wiederum die Hochbetagten zu unterscheiden. Für die Gliederung 60 bis 70 Jahre, 70 bis 80

Jahre und älter spricht auch, daß die Quote der alleinstehenden Frauen ab 70 und das

Risiko der Pflege ab 80 stark steigen.99

Es gilt, sich einer  di fferenzier ten Sicht der Situation Älterer zu öffnen. So soll  denen gehol fen

werden, die tatsächli ch auf H il fe angew iesen sind, aber Äl ter wer den sol l nicht nur als Phase

der  H i lfsbedürftigkei t und Abhängigkei t begri ffen w er den.100 Al tern geht zw ar mi t Krankhei ten

ei ne mehr  oder  weni ger  i ntensive W echselwi rkung ein, i st aber per se kei ne Kr ankheit. Erst

durch die Abnahme der funktionel len R eservekapazi tät und di e gleichzeiti ge Ei nschr änkung

verschi edener Organe entsteht Multimorbidi tät.101 Es ist festzuhalten, daß aufgrund des

Alterns nicht alle alten Menschen zwangsläufig krank, behindert, verarmt, von der

Gesellschaft abgeschnitten, deprimiert sind und ihre sexuellen Fähigkeiten sowie Denk- und

Erinnerungsvermögen verlieren.102

Die häufig beobachtete Behinderung alter Menschen stellt eher den kumulativen Effekt

akuter Krankheiten bei einer Minderheit dar. Die Komprimierung der Morbidität ist auf eine

kurze Phase im hohen Alter und gegenwärtig lediglich für die höheren sozialen Schichten

zutreffend. Untere soziale Schichten zeigen eher das Muster einer zunehmenden

Altersmorbidität – das Resultat einer lebenslangen Situation sozialer Ungleichheit, die im

Alter ihren letzten Höhepunkt erlebt.103

In Industrieländern sind 75% der Menschen ab 60 aktiv und fähig, für sich selbst zu sorgen;

ungefähr 20% bedürfen geringfügiger Hilfeleistungen und nur ca. 5% sind durch

Gehirnatrophie ernstlich behindert. Aber mehr als 84% sind nicht erwerbstätig – oft wegen

des obligatorischen Pensionsalters. Alt werden muß also keineswegs bedeuten,

pflegebedürftig zu werden, wenngleich die Wahrscheinlichkeit, auf Hilfe und Pflege

angewiesen zu sein, über 80 Jahre zunimmt.104

Viele Faktoren beeinflussen die Qualität des Alters, und diese hängt vom Familienleben, vom

sozio-ökonomischen Status, vom Umfeld sowie den religiösen, ökonomischen, Bildungs- und

sonstigen gesellschaftlichen Strukturen ab. Menschen, die heute alt sind, unterscheiden sich

sehr von den Alten früherer Jahrgänge (auf denen noch ein Großteil des heutigen Wissens
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über das Altern basiert); sie unterscheiden sich aber wiederum von denjenigen, die künftig

alt sein werden. Derartige Veränderungen des Alternsprozesses können nicht allein durch

die Biologie determiniert sein, es sind auch Reaktionen auf die Veränderung der sozialen

und kulturellen Verhältnisse.105

Die Möglichkeiten der modernen Medizin stehen in bezug auf das Morbiditätsspektrum vor

neuen Herausforderungen. Eine wichtige gesellschaftliche Forderung an die moderne

Medizin besagt, daß eine Rückbesinnung auf das Wesentliche in der Medizin stattfände,

nämlich Leiden zu lindern und nicht unter immer größerem Kostenaufwand und

Medienrummel einen letztendlich dennoch unvermeidbaren Tod um immer weniger Monate

hinauszuschieben und dabei zu helfen, daß die Humanität tatsächlich siegt und einer des

anderen Krankenpfleger wird. Die Forcierung dieses Umdenkens ist eine der angenehmen

Seiten der (zumindest zahlenmäßigen) Machtübernahme der SeniorInnen in unserer

Gesellschaft, die die Zukunft des Alterns etwas weniger bedrohlich machen könnte.106

„D ie Gesellschaft erweitert die Lebensspanne, aber nur  der einzelne verm ag si e zu

er füllen.“ 107

Und in diesem Sinne gilt es, dem altersbedingten Abbau durch entsprechende finanzielle

Mittel oder Anreize entgegenzuwirken, damit ältere Menschen ihre geistigen oder

körperlichen Stärken und Fähigkeiten nutzen, erhalten oder weiter entwickeln können.108

A l t e r s b e l a s t u n g  k o n t r a  A l t e r s k a p i t a l 

Eine Diskussion über die Altersbelastung, die sich durch die wachsende Anzahl an nicht

erwerbstätigen Menschen ergibt, ist stets geprägt von einer verzerrten Wahrnehmung

bezüglich der sozialen (Un-)Gerechtigkeit und einer wachsenden Altenfeindlichkeit. Daraus

resultiert das latent vorhandene Konfliktpotential zwischen den Generationen:

„D ie verschi edenen Alter sstufen des M enschen halten ei nander für  verschi edene

Rassen: Alte haben gew öhnli ch vergessen, daß  si e jung gew esen si nd, oder  sie

vergessen, daß  si e alt sind, und Junge begreifen nie, daß  sie al t w er den können.“109
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Die Generationenproblematik wird in den nächsten Jahrzehnten als Interessenskonflikt

wahrgenommen werden, wenn es um gerechte Verteilung der begrenzten finanziellen

Ressourcen geht. Interessenskonflikte, Befürchtungen und Entschärfungsstrategien werden

wie folgt geäußert: Da die Pensionsbezieher einen Großteil der budgetären Aufwendungen

für soziale Leistungen für sich in Anspruch nehmen werden, müssen in Zukunft ein

verändertes Bewußtsein und veränderte Umverteilungsstrategien einen Wandel

herbeiführen. Es sind zwei Klassen im Entstehen: Die einen – vor allem ältere Menschen –

genießen Konsum und soziale Sicherheit, die anderen – vor allem junge Menschen, oft mit

hoher Berufsausbildung – schlagen sich mit „Jobs“ durchs Leben. Umverteilungs-

gerechtigkeit wird als Wert eingefordert.110

Heute und in Zukunft ist eine Ressourcenverknappung unausweichlich, denn der Zahl der

produktiven jüngeren Menschen steht ein wachsender Bedarf wirtschaftlicher, medizinischer

und psycho-sozialer Betreuungsleistungen für immer mehr Menschen gegenüber.

Verschoben hat si ch auch das rel ative Glei chgew icht der einzel nen Altersgr uppen. U m 1900

war die „ Bel astung“  noch über wiegend den Kinder n zuger echnet, in den letzten Jahrzehnten hat

si e sich auf die höher en Al tersgruppen ver lager t. Im  Jahr  1950 w aren – w el tweit berechnet –

200 Mil li onen Menschen über  60 Jahre al t. 1975 stieg diese Zahl auf 350 Mi lli onen an. F ür  das

Jahr  2000 er wartet man 590 Mi lli onen und für  2025 mehr  al s 1.100 Mi ll ionen: D as bedeutet

ei nen Anstieg der  über  60jähr igen von 1975 bis 2025 um  224%. F ür  den gleichen Z eitraum wi rd

ei n Anw achsen der  W eltbevöl kerung von 4,1 auf 8,2 Mi ll iar den ber echnet, al so ei n Z uw achs

von gut 100%.111

Sozialstrukturen müssen dem veränderten Altersaufbau gerecht werden. Moralisierende

Begr iffe wie „ Überalterung“  sind diesem  Strukturw andel  in keiner  Weise angemessen. Es gibt i n

der Geschichte keine überzeitlichen, „norm al en“  oder  „ ideal en“  Bevölkerungsstrukturen. Jeder 

Gesellschaftsform ation entspr icht ein spezifisches dem ogr aphisches Regim e, das sich im

Kontext des gesam ten sozial en Systems verändert. Gleichwohl  ist es si nnvol l, di e

Konsequenzen dieser  Veränderung auf die pr oduktive und repr oduktive Kapazi tät der jewei li gen

Gesellschaft hin zu untersuchen.112

Bezi eht m an si ch nun auf di e „Pr oduktivität des Alters“, so ist es nahel iegend, darauf

hi nzuweisen, daß es ei nen U nterschied bedeutet, ob dem  Leben nach der  Er werbsar bei t die
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112 R OSEN M AYR, Kr äfte des Alters, S. 207.



Das Phänomen des Dritten Lebensalters

Seite 48-278 Kapitel 1 Theoretische Grundlagen

Aufgabe der Ruhestandsgestaltung auferl egt i st (die gl eichsam den Schrei  nach sinner fül lender

Fr ei zei takti vi tät i n sich bir gt)  oder  ob hierunter die (N icht- Er wer bs-)Arbeit verstanden wir d.113

Wenn „Alterskapital “ m it Akti vität im  Alter gleichgesetzt w ird, wir d ein doppel ter  N utzen si chtbar:

Ei nerseits nützt ei ne si nnvol le, nicht überforder nde T äti gkeit den Al ten selbst und ander ersei ts

zi eht die Al lgemeinhei t Nutzen aus der Tätigkei t der  N icht- mehr- Erw er bstätigen. Ir onischerweise

ist das hier  angesprochene „Alterskapital“ , das es für  di e Gesel lschaft gewinnbringend

ei nzusetzen gi lt, gebunden an den Ver zi cht, es im  Wi rtschaftsl eben weiterhin zu verw erten.

Modi fizierte Verordnungen und Gesetze w erden nöti g sei n, um  das Alter skapi tal  auch nutzen zu

können.114

Ein beachtlicher Anteil an intergenerativem Hilfspotential kann freigesetzt werden, wenn für

alte Menschen neue Rollen herausgebildet werden und der alte Mensch als gesellschaftliche

Ressource gesehen wird.115 Sowohl die Älteren selbst als auch die politisch Verantwort-

lichen sind aufgerufen, an Problemlösungen zu arbeiten, um generationenübergreifende

Handlungsfelder auszumachen.

Ei ni ge Beispiele116, wi e ältere M enschen ihr W issen für di e Gesell schaft produkti v einsetzen

könnten, sei en an dieser  Stel le genannt. Sie könnten als

• „Senior en-Experten“ , w ie si ch äl tere Angehör ige qual ifizi er ter  Berufe defi nieren, ihr

fachliches Know-how  im  R ahm en von Entwi ckl ungshil fe- Vorhaben und Beratungs-

di ensten zur  F örder ung des unter nehmeri schen Nachwuchses nachber ufl ich anbieten

oder  ihr handw erkli ches Können für  sozi ale Einr ichtungen ei nsetzen;

• „Senior en-StudentInnen“ uni versi täre Lehrver anstaltungen oder nachber ufl iche Studi en-

gänge bel egen und dami t anspr uchsvoll e Bil dungsinter essen dokumenti er en oder „dritte

Karr ier en“ auß erhal b des Er werbssystems anstreben;

• „Senior enbei räte“  trotz begrenzter  Mi tw irkungsr echte i m R ahmen komm unaler

Verfassungen den Anspr uch erheben, in Belangen, die Äl ter e tangi eren, Gehör zu

fi nden.

                                                
113 SCHMIDT, Alterskul tur, S. 5.
114 BEAUVOIR, Alter, S. 464.
115 BENGTSON Vern – SCHÜTZE Yvonne, Altern und Generationenbeziehungen: Aussichten auf das

kommende Jahrhundert, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York 1994. S. 514.
116 SCHMIDT, Alterskul tur, S. 280.
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Di e Ini ti ati ven Älterer haben ei ne Vorbildfunktion für  neue gesellschaftli che M odell e, da si e

zeigen, daß Äl ter e sel bstbewußt und sel bstbesti mm t i hr  Leistungsver mögen einsetzen, um

sozi ale Aner kennung und gesel lschaftl iche Teilhabe zu erw ir ken. Sie sind eine „ pressure-

gr oup“, die unter  anderem die Selbst-  und Fr emdbi lder des Alters verändern kann. 117

„U nsere Gesell schaft sol lte nicht auf deren Erfahrungen ver zichten – und die Äl ter en

selbst sollten di ese i n die D iskussion bei  der Gestaltung des gesel lschaftlichen Lebens

mi t einbr ingen. Phi losophen und Essayisten haben den Begr iff Alter mi t dem  der Tugend

verbunden und die Erfahr ung gepr iesen, die es ver lei ht. D as Al ter w är e die Voll endung

des Lebens i m doppelten Sinn des W ortes; es beendet es und ist seine höchste

Er füllung.“118

In diesem Zusammenhang ist es nötig, daß ältere Frauen und Männer ermutigt werden

müssen, aus einem tradierten Rollenverständnis der angepaßten und genügsamen Alten

auszubrechen, um an den Bedingungen des eigenen Alterns aktiv mitzuarbeiten.119

Gegenseitige Akzeptanz sowie die Berücksichtigung der unterschiedlichen Lebenswelten

und den daraus resultierenden Problemlagen sind wichtige Voraussetzungen für ein

friedvolles Miteinander der Generationen. Stellvertretend hierfür könnte im übertragenen

Sinne die Metapher vom Zusammenleben in der Elefantenherde stehen:

 „ Man sagt den El efanten hohes Alter und W ei sheit nach. Sie gehen i n der  H erde mit

den Jungen. Bei W asser knappheit führen die Alttiere zu Wasserstellen, halten si ch

jedoch beim Tr inken zurück. D ie Jungen hingegen blei ben bei  den Altti eren, wenn das

Leben zu Ende geht.“120

Im  21. Jahrhunder t, in dem nach heuti gen Prognosen alte M enschen ei n Dri ttel der Bevölker ung

ausm achen werden, w ird das überpropor ti onale Anwachsen der Altenpopul ati on sozi al nur zu

verkraften sei n, wenn es der Gesel lschaft gelingt, das Al terskapital nicht nur anzuerkennen,

sondern auch zu nützen.

                                                
117 SCHMIDT, Alterskul tur, S. 291.
118 BEAUVOIR, Alter, S. 182.
119 KURZ, Paradigmenwechsel, S. 111.
120 Der Elefant ist das Symbol der GEFAS Stmk (Gesellschaft zur Förderung der Alterswissenschaften und des

Seniorenstudiums an der Universität Graz), und diese Metapher ist ein Leitsatz dieser Organisation.
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Ein Umdenken auf dem Gebiet der Beschäftigungs- und Bildungspolitik sowie des Umgangs

der Unternehmen mit menschlicher Arbeitskraft ist ein Gebot der Stunde. Zudem wären die

Renten-, die Gesundheits- und die Arbeitslosenpolitik zu verändern. Auch die Rolle der

öffentlichen Hand in diesen verschiedenen Bereichen müßte neu definiert werden. Die

Sozialcharta der Europäischen Gemeinschaft enthält einen Paragraphen über die

Gleichstellung der Geschlechter, aber sie sagt nichts über die Chancengleichheit von

Altersgruppen aus. 121

L e r n e n ,  B i l d u n g  u n d  W e i t e r b i l d u n g  i m  A l t e r 

Da Bildung nur mehr eine sehr kurze Halbwertszeit hat, ist lebenslanges Lernen gefordert,

das heißt, daß wir beständige Weiterbildung benötigen. Es reicht nicht mehr aus, daß wir in

der Jugend lernen und von diesem Wissensstock den Rest des Lebens zehren. Wissen

veraltet; die Bildung und „gebildet sein” aber nicht. Bildung ist sowohl der Prozeß aller

Anstrengungen zur Einführung in die Kultur als auch das Ergebnis dieser Anstrengungen,

und ist daher Weg und Ziel in einem. Je breiter und grundlegender die Bildung bereits in

Jugendjahren ist, desto leichter fällt den so Gebildeten die Bewältigung immer neuer

Herausforderungen auch im Alter.

Wenn heute von Bildung im Alter gesprochen wird, taucht immer der Bildungsbegriff auf, der

sich auf Vermittlung praktisch verwertbaren Wissens bezieht. Die Humboldtsche Tradition

der Bedeutung von Bildung als Ausbildung von Fähigkeiten, die zur Teilhabe an tradierter

Kultur und zur Erbringung von Sinn- und Orientierungsleistungen und zur aktiven Ausein-

andersetzung mit Umwelt und Geschichte führt, sollte für die Altersbildung wieder belebt

werden.122

Bi ldung soll te unter der  Pr äm isse eines er weiterten Kulturbegr iffes diskutier t wer den: „Kultur  al s

angewandte Lebensform, als Summe der Er fahrungen und der auch außer halb der Schule

er worbenen F ähigkei ten“.123 D ur ch ei n differ enziertes Bi ldungsangebot soll ten m öglichst viele

vernunftbegabte, schöpferische und handlungsfähige Indivi duen hervorgebr acht werden, di e im

Verl auf eines lebenslangen kulturellen Ler nens noch notwendige Ergänzungen hi nzufügen

können. D as Lernfel d Kul tur  soll  sich nicht nur  auf Künste beschränken, kann ni cht nur

                                                
121 GUILLEMARD Anne-Marie, Europäische Perspektiven der Alternspolitik, in: DE GRUYTER, Alter und

Altern. Berlin – New York 1994. S. 635.
122 MAYER Karl Ulrich, Bildung und Arbeit in einer alternden Bevölkerung, in: DE GRUYTER, Alter und Altern.

Berlin – New York 1994. S. 527.
123 LEHR, Psychologi e des Al ter ns, S. 200.
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zw eckfr ei er Kr eativität oder bloßer W issensverm ittlung di enen, sonder n sol l auch kri tikfähiges

Bewußtsei n för der n.124

Bildung und Arbeit bedeuten Selbstverwirklichung und eine tätige Auseinandersetzung mit

der Lebensumwelt. Sie sind eine der Grundvoraussetzungen für ein sinnstiftendes Dasein.

Eine Altersphase ohne Bildung und Arbeit wäre ein menschenunwürdiges Leben. Um

Bildung und Arbeit in diese Phase zu integrieren, wäre Bildung ohne Verwertungsabsicht und

Arbeit ohne Erwerbsabsicht anzustreben.125

Für den älteren M enschen selbst ist es von Bedeutung, daß  er nicht nur vor  si ch hi nträumt,

seine Ver gangenheitstr äume hegt und pfl egt und si ch so der All tagsw el t entfremdet, sonder n

daß er si ch mi t sei nem  Selbst auseinandersetzt.126 D er  Mut, Wi dersprüche auszuhalten und

Über zeugungen fal len zu lassen, ist ein wesentl iches Kriter ium  des Lernens von Neuem  im 

Al ter. Bei vielen M enschen im  höheren Alter nim mt di e Fähigkei t und Bereitschaft ab, Neues zu

denken und zu ler nen, wenn es im  W iderspruch zu persönlichen Ü berzeugungen, dem  ei genen

Wi ssen und den er worbenen Erfahr ungen steht. Si ch um zustell en, umzulernen, veraltertes

Wi ssen durch neues zu er setzen, ander s und Anderes als das Gew ohnte zu denken, ber ei tet

im  Alter oft groß e Schwi eri gkeiten.127

Wi r finden also M enschen jeden Alters, die viel  oder  w eni g wissen, di e ein gutes oder

schl echtes Gedächtnis haben, die generell oder nur bei  speziel len Anforder ungen über - oder

unterdurchschnittli che Leistungen erzielen. Sol che U nterschiede zwi schen den Menschen

bl ei ben i m Ver lauf des Lebens ni cht nur  er halten, sondern nehm en zu und verstär ken sich.

Dami t sol l aber nicht gesagt wer den, daß D azu-Ler nen i m Alter keinen Sinn mehr für  den

ei nzelnen Menschen hätte.128

In bezug auf die Altenbildung könnten wir von Empowerment und Kompetenz im Alter

sprechen. Em power ment im pli zi ert Selbstbesti mmung, die Fähi gkeit und die F rei heit,

Verantw or tung für  sich selbst zu über nehmen, ei gene Vorstel lungen zu for mulieren,

Entscheidungen zu i nitii eren und Poli ti k auf al len Ebenen akti v mitzugestalten. Em power ment

ist ein ständi ger  Prozeß  und bezieht si ch auf die Handlungskom ptetenz äl terer  F rauen und

Männer in ei ner umfassenden Art und W ei se ihres Lebens. D ie akti ve Teilhabe dieser 

Personengruppe ist abhängig von ihrem  Platz im gesel lschaftlichen Leben. So können

                                                
124 HOFFMANN, Kultur, S. 200.
125 MAYER, Bildung. S. 524.
126 HOFFMANN, Kultur. S. 10.
127 WEINERT Franz E., ...und kein bißchen weiser. Intelligenz und Lernfähigkeit im Alter, in: SCHEIDGEN

Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 63.
128 AMANN Anton, Z u F or schungsergebnissen; in: Spektr um  der W issenschaft 1984. S. 56.
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Al tpoli ti ker  aufgrund von einschlägigen Vorerfahr ungen in anderer W ei se tätig w erden al s zum 

Beispiel älter e F rauen, die ein Leben l ang einem Haushalt vorgestanden sind. Machtverschi e-

bung ist eine unabdingbare Forderung, sofern Em power ment keine l eer e Floskel sein soll.

Di ese F or der ung w ir d an die „ Professi onell en“ der  Al tenhi lfe ger ichtet, denn si e m üssen i n der 

Lage sein, M acht an Äl tere zurückzugeben. Der sensible Um gang mi t Spr ache ist ein weiterer

Baustei n der  Empowermentbestr ebungen. Begr iffe wi e „ Al ter sl ast“ bel asten den öffentl ichen

Di skurs, wenn es um  Al tersfragen geht. Er belastet j edoch auch j eden einzelnen, der sich zu

den Älter en zugehör ig fühlt, und verändert sein Selbstver ständni s.

Der Nutzen des Em power ment li egt i n der  Er weiterung der R essourcen und i n einer kritischen

Auseinandersetzung mit dem Prozeß des Altwerdens und einer damit zusammenhängenden

Lebenssinnfindung:

„W as man hat, das soll  m an benutzen, und w as man auch tun m ag, soll  m an nach

Maßgabe seiner  Kr äfte tun.“  ( Cicer o)

Di e Einstell ung, di e M enschen zur Lei bl ichkeit haben, entschei det über W ohler gehen, über

körperl ich-seelische Kom petenzen, die zu einer positiven und freudevollen Lebensbewälti gung

beitragen. Viele unbew uß te Kr äfte, di e schwer auszum achen sind und mi t denen es selbst dann

schw er zu leben i st, w enn m an si e einigerm aß en er kannt hat, dr ängen den Menschen i n die

Extr eme der Unter - oder Überforder ung. Kör perli cher Überbel astung i st ebenso gefährl ich w ie

ei ne Degener ierung gei stiger Fähigkei ten w ährend des Erwachsenenalter s und ganz besonders

im  höheren Alter. D er Kampf um eine i nnere Balance i st im mer auch ein Ri ngen um 

Selbsterkenntnis. Altsein ist für die meisten Menschen kein erstrebenswerter Zustand und

wird als solches erst wahrgenommen, wenn bereits irreversible Schäden eingetreten sind.

Meist erst ab dem 70. Lebensjahr wächst der Wunsch, sich über das Alter zu informieren,

vorher hat man eher andere Sorgen. Es dürfte hier gewisse Parallelen zwischen Gesellschaft

und Individuum geben: So wie die Menschheit ihre Naturgrundlagen unbedacht bis zur

letzten Minute verwüstet, so scheint auch der Einzelmensch der Gegenwart erst dann, wenn

er über 70 ist, zu empfinden, daß er sich mit seinem Alter beschäftigen und vorhandene

Ressourcen nicht vergeuden sollte.129

Der Mensch kann bereits vor dem Eintritt ins Alter erste Grundlagen für ein selbständiges,

aufgabenbezogenes und sinnerfülltes Alter schaffen. Es geht um die gedankliche

Vorwegnahme der Aufgaben, Möglichkeiten, Risiken und Grenzen im Alter und über den

Erwerb spezifischer Fertigkeiten, die für eine selbständige Lebensführung im Alter wichtig

                                                
129 ROSENMAYR, Kräfte des Alters. S. 255.
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sind.130 Eine davon wäre bewußte Selektion. Dies bedeutet, daß man prioritäre Aufgaben

auswählt, um sich darauf zu konzentrieren, wenn die Kräfte nachlassen. Wer sich mit 60

Jahren mit der Betreuung der Urenkel, mit der Betreuung der Eltern und mit der Betreuung

von hilfsbedürftigen Nachbarn beschäftigt hat, wird sich 15 Jahre später vielleicht auf die

Unterstützung der Nachbarn konzentrieren.

Es hängt vom Lebensstil einer Person ab, wie viele persönliche Interessensgebiete

vorhanden sind, wie hoch der Grad des Engagements in sozialen Beziehungen ist, wie der

Alltag und die Freizeit gestaltet werden und wie mit Wissen umgegangen wird. Weiterbildung

im Alter bezieht sich unter anderem auch auf die Freizeitgestaltung – es gilt hier über eine

entsprechende Zeitstrukturierung Leerräume aufzufüllen. Freizeitpolitik wird so als Teil

umfassender Gesellschaftspolitik verstanden und soll neben anderen Politiken zur

Humanisierung des Lebens beitragen.131

Viele ältere Menschen verfügen im Alter über ein Expertenwissen, das sie in früheren

Lebensabschnitten mit besonderen Fertigkeiten in einzelnen Wissensgebieten entwickelt

haben. Es umfaßt auch die kompetente Auseinandersetzung mit praktischen Lebens-

anforderungen und beschränkt sich nicht nur auf berufliches Wissen.132 Gefragt ist vor allem

der Austausch von (Er-)Kenntnissen und Erfahrungen zwischen den Generationen. Junge

können beispielsweise nun den Alten die neuen Technologie- und Kommunikationssysteme

nahe bringen. Ältere können aufgrund ihres Wissens, ihrer spezifischen Kenntnisse und

Erfahrungen jüngeren Menschen Hilfestellungen geben, z.B. als Hobbyhistoriker, Exkur-

sionsleiter und MitarbeiterInnen in Schulen.133

Es besteht aber auch die Möglichkeit, daß sie ihr Fachwissen der Generation, die im aktiven

Leistungsprozeß steht, zur Verfügung stellen. Dahinter steht die Idee, daß auch ältere

Menschen die Chance haben sollen, einen aktiven wirtschaftlichen Beitrag zu leisten. Für

das Leben im Alter könnten in Zukunft neue Orientierungen wesentlich werden, die auf ein

höheres Maß an sozialer und politischer Beteiligung gerichtet und mit konkreten Erfahrungen

                                                
130 KRUSE, Alter im Lebenslauf, S. 351.
131 SCHMITZ-SCHERZER Reinhard, Alter und Freizeit. Stuttgart 1975. S. 28.
132 KRUSE, Alter im Lebenslauf, S. 342.
133 Als Beispiel sei hier die Schweizer Stiftung PRO SENECTUTE angeführt, die gemeinsam mit dem

Lehrmittelverlag des Kantons Zürich didaktische Leitfäden für verschiedene Schulstufen – vom Kindergarten
bis zur Berufsschule – erarbeitet hat. Kinder und Jugendliche sollen auf spielerische Weise lernen, sich mit
dem Altern und alten Menschen in unserer und in fremden Kulturen auseinanderzusetzen. Börsen
ehrenamtlicher HelferInnen sind im entstehen. Die Palette reicht von der Steuerberatung bis zum
Ballettunterricht.
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in diesem Bereich verbunden sind. Man spricht daher von der Möglichkeit einer „Dritten

Karriere” (Schulzeit, Berufs- bzw. Familienzeit und nachberufliche Karriere).134

Die Wissenschaftsdisziplin der „Geragogik“135 stellt eine Vernetzung der Gerontologie und

der Erziehungswissenschaften dar und könnte künftig Bildungsprogramme entwickeln, die

dem Anspruch der älteren Generation gerecht wird. Zu Inhalten der Bildung Älterer meint der

Kulturwissenschafter Hoffmann, daß eine Anhäufung von Wissensstoff aus verschiedenen

Fachdisziplinen nicht genügt, sondern daß es sich um ein fächerübergreifendes Programm

handeln sollte.136 Als weitere Grundsätze verlangt er eine Vermittlung von politisch-sozialem

Grundwissen und Orientierung in gesellschaftlichen Fragen, um eigenverantwortliches,

demokratisches und solidarisches Handeln zu ermöglichen. Es soll damit das Ziel der

Handlungsfreiheit erreicht werden. Da ein riesiges Heer von über 65jährigen in den

kommenden Jahre zu erwarten ist, wäre es sinnvoll, ein Bildungsprogramm für diese

Altersgruppe in verschiedenen Bildungsinstitutionen und auch an den Universitäten zu

entwerfen.137

In Österreich werden in zunehmendem Maße Projekte und Bildungsangebote zur

Altenbildung durchgeführt bzw. angeboten. Im folgenden sollen einige steirische genannt

werden:

• „Spurwechsel “138 i st ei n Bil dungspr ogr am m für , von und mit älteren F rauen und

unterstützt und för der t das Bestreben älterer F rauen, als Gestal tungsressource der 

Gesellschaft w ahr genom men zu wer den.

• „D as süße Leben den Al ten – die Verantw ortung den Jungen?! All e Gener ati onen

müssen für eine funkti onier ende Gesel lschaft ihren Bei trag lei sten.“139 D er  pr ovokante

Ti tel dieser  Veranstal tung sollte zu ei ner  fruchtbar en Auseinandersetzung zwi schen

Vertreter n der  jungen, m ittleren und äl ter en Generation anr egen und U rsachen und

Ausw irkungen des herrschenden Generationenkonfl iktes kritisch beleuchten.

                                                
134 KURZ Rosemarie, Bildung im Alter oder Verschulung im Alter?, in: GEFAS Stmk (Hrsg.), Ringvorlesung

„Intergeneratives Lernen“ an der KFU Graz: Altwerden in der Steiermark – Lust oder Last. Graz 1998. Druck
in Planung.

135 VEELKEN Ludger , Neues Lernen im  Al ter. Heidelber g 1990. S. 53.
136 HOFMANN, Kul tur , S. 188.
137 FRANKENSTEIN Günter, Bildungsarbeit für ältere Menschen in der Industrie- und Dienstleistungsgesell-

schaft, in: aktuelle beiträge zur sozialwissenschaftlichen forschung, Bd. 2. Pfaffenweiler 1990. S. 40.
138 KURZ Rosemarie, Ziele, Inhalte und Methoden für das Bildungsprogramm Changing Track at Third Age, in:

STREICHER Heide – GEFAS Stmk (Hrsg.), Changing Track at Third Age. Graz 1997. S. 14..
139 KURZ Rosemarie – STREICHER Heide – EURAG & GEFAS Stmk (Hrsg.), Das süße Leben den Alten – die

Verantwortung den Jungen!? Alle Generationen müssen ihren Beitrag leisten für eine funktionierende
Gesellschaft. Graz 1998. S. 27ff.
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• In der Ri ngvor lesung „ Inter gener atives Ler nen“ im  Somm ersem ester  1998 an der Karl- 

Fr anzens- Uni versi tät w ur den neben den T hem en, die den Alter ungsprozeß  verständl ich

machen sollen, auch solche behandelt, die dazu beitr agen können, daß der  ältere

Mensch si ch in di eser Gesel lschaft besser zurechtfinden kann und auch angeregt wir d,

ei genverantw or tli ch und sol idari sch i m Ver band mi t anderen Gener ati onen seine W elt

zu gestal ten. 140

„Ler nen für das Alter“  und „Lernen im  Alter“  ist eine Thematik, die i n der  populär -

wi ssenschaftli chen Alter sli teratur  in den letzten zehn Jahr en zum T ei l überstrapaziert wurde,

denn über  das Alter  und Alter n141 zu reden und zu schreiben ist m odern geworden. Ein positiver

Effekt di eser Entwi ckl ung i st, daß  di e Öffentli chkei t hel lhöri g gew or den i st und daß  dadurch

Mögl ichkeiten entstehen, das negativ belastete Al ter sbild zu kor rigieren und in der

Bi ldungspoli ti k neue W ege zu beschrei ten.

W o h n -  u n d  L e b e n s s i t u a t i o n e n  i m  A l t e r 

Wohnumwelt (sei es nun die eigene Wohnung, ein Zimmer im Pflegeheim, das

Zusammenleben in einer Wohngemeinschaft oder das Wohnen bei jüngeren Familien-

mitgliedern) und Wohnqualität (fußläufig erreichbare Geschäfte, Apotheken, Ärzte, Ämter,

ÖV-Haltestellen etc.) spielen im höheren Alter eine entscheidende Rolle in der Handlungs-

und Erlebniswelt der Menschen.142

Sehr  al te Menschen sind wei taus stärker  al s jüngere auf i hr e W ohnung und deren Umgebung

fi xi ert. Im Durchschni tt verbringen sie 4/5 eines Tages i n ihr er  Wohnung oder  i n i hr em

unmi ttelbaren Wohnumfeld. T atsache ist, daß 80% der äl ter en Menschen im ei genen Haushal t

leben, 15% bei  bzw. mi t Angehöri gen und nur ca. 5% i n Alten- und Pflegehei men143. Di e m ei ste

mi t Freizeitaktivitäten ver bundene Zeit verbringen ältere M enschen in und in der N ähe i hr er

Wohnung. Insofern i st es wi chtig, daß  bei der Planung von W ohnungen für äl ter e Menschen

di ese Ü berlegungen mitei nbezogen w erden. Eine gute Infrastr uktur , die es ermögl icht, daß sich

                                                
140 Siehe Themen der Vorlesungsreihe „Intergeneratives Lernen“ unter Fußnote 594, in: Kap. 5.2.1 Gründung

und Weiterentwicklung der GEFAS Stmk, S. 190.
141 Wenn der Begriff Alter benutzt wird, stehen die älteren Menschen und das Resultat des Altwerdens im

Vordergrund und zwar das Alter als Lebensperiode und die Alten als Bestandteil der Gesellschaft. Wenn
dagegen von Altern gesprochen wird, liegt der Schwerpunkt auf der Untersuchung von Prozessen und
Mechanismen, die zum Alter führen und dem Altwerden zugrunde liegen.

142 MAYER, Gesellschaft, S. 754.
143 FRIEDRICH Klaus, Die Wohnung wird zum Mittelpunkt. Wohnverhalten und altengerechte Wohnformen, in:

SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 121.
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al te Menschen sel bst ver sor gen können, ist T eil  des Wohlbefindes und trägt zu Z ufr iedenheit

und sozialer  Integr ati on bei.144

Durch diese Gegebenheiten bleibt die Unabhängigkeit des alten Menschen so lange wie

möglich aufrecht, was gerade in einer Zeit, in der der Trend immer mehr zu Einpersonen-

haushalten geht und sich soziale Beziehungen verändern, von immenser Bedeutung ist:

Bedingt durch die hohe Lebenserwartung ist es auf der einen Seite zwar zu einer sozialen

Generationenvielfalt – vier bis fünf Generationen leben gleichzeitig – gekommen, auf der

anderen Seite hat das haushaltsmäßige familiäre Zusammenleben abgenommen. Es kommt

zu einer Verdichtung der vertikalen Generationenbeziehungen der Kinder, Enkel, Urenkel,

Eltern, Großeltern und Urgroßmütter. Gleichzeitig kommt es zur zahlenmäßigen

Verringerung von Geschwistern, Cousinen, Tanten und Onkeln.

Das Schreckgespenst der schrumpfenden bzw. sich auflösenden Familie verliert an

Glaubwürdigkeit vor dem Hintergrund der Funktionsfähigkeit einer Mehrgenerationenfamilie,

denn mehrere Generationen Erwachsener in einer Familie stellen einen bedeutenden

Zuwachs an potentieller Unterstützung für hilfsbedürftige Familienmitglieder dar, seien sie

nun jung oder alt,145 und es ist nicht ausschlaggebend, ob die Mitglieder einer Familie

zusammenleben oder, wie es zur Zeit Usus ist, getrennt. Schlagworte wie Individualisierung

und Singularisierung sind nicht gleichbedeutend mi t „Ei nsamkei t“ oder dem subjekti ven

Negativgefühl des Alleinsei ns. Vielmehr  komm en ander e Kontakt-  und Lebensform en, w ie

soziale Netzwerke, Vereine, Verbände, Parteien, soziale Bewegungen und Kirchen, zum

tragen und haben eine eigenständige Prägungskraft. Di ese Singul ar isi er ung samt i hren

wi rtschaftli chen und sozial en Folgen des Konsum verhaltens, der  F rei zeitgestal tung, des

Reisens und des W ohnens wir d auch bei  den Äl ter en weiterhin zunehmen.146

Auf die geänderten Ver hältnisse des Z usamm enlebens und -w ohnens alter  Menschen sol lte bei 

künftigen Wohnbauvorhaben w ie Seni oren-  und Pfl egeheim e R ücksi cht genomm en werden.

Ri esige W ohnanlagen, i n denen Seni orInnen „zusamm engepfer cht“ werden, si nd ni cht ( und

waren nie) zei tgerecht. Heute pr opagi er t m an Zentren, die aus kl einen, sel bständigen, i n

Städten gelegenen H äuser n bestehen, so daß  die al ten Leute in der N ähe i hr er Ki nder leben.

Besser noch wäre es, i n Gebäudekom plexen, di e von Menschen all er  Al tersklassen bew ohnt

werden, Gruppen von Wohnhei men für  di e Alten zu schaffen, die unabhängig voneinander  si nd,

aber  bestimm te Ei nr ichtungen – etw a Kom munikati onsräum e – gemeinsam  haben. 147

                                                
144 SCHMIDT-SCHERZER, Pflichten, S. 114.
145 BENGTSON, Generationenbeziehungen, S. 502.
146 ROSENMAYR, Kräfte des Alters, S. 76.
147 BEAUVOIR, Alter, S. 216.
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Zu den bekannten al ter nativen Wohnfor men älterer Menschen zähl en Wohngem ei nschaften

und Siedl ungen für SeniorInnen. Befragungen in di esen Siedl ungen er geben m eist eine hohe

Zufr iedenhei t der  Bewohner. D ies scheint dem  Ur teil der M assenmedien zu wi der sprechen, di e

oft vom  „ Disneyland für Alte“ , vom  „Leben unter ́m  Sonnenschirm “, vom „Al tenghetto“ 

beri chten.148 D ie heute sehr umstri ttene F rage ist, ob es den alten Menschen gut tut,

ausschl ießli ch unterei nander zu leben. Der  Erfolg der Victoria Plaza in Fl ori da beruht gr ößten-

teil s dar auf, daß  dieser  Komplex i m H er zen einer Stadt li egt und di e Bew ohner  nicht von i hren

Fami lien abgeschnitten sind.

In Europa ist die Entw icklung solcher  Proj ekte noch ni cht sehr  w eit gedi ehen. Erfolg-

versprechender  im  H inbli ck auf eine r el ati v kur zfristi ge Reali si erung scheint dagegen die

Konzeption von „H ausgemeinschaften“ zu sei n. Hi er  leben die Bewohner in al tengerechten,

aber  selbständigen Wohneinhei ten m it dem Angebot gem ei nsamer Einrichtungen und

Komm uni kationsmögli chkei ten.

Für alte Menschen, die jedoch nicht in Seniorenheimen/-zentren usw., sondern in ihren

eigenen vier Wänden leben, können andere Formen des Zusammen- und Miteinanderlebens

von Vorteil sein, z.B. eine „Wohngemeinschaft von Jung und Alt“, die als „Brückenschlag

zwischen den Generationen“149 angesehen werden kann.

In diesem Zusammenhang ist das steirische Projekt „Wohnen für Hilfe“150 zu nennen, das

sich zum Ziel gesetzt hat, die zwei Problemkreise Wohnungsnot der Studierenden und

Einsamkeit bzw. Isolation vieler SeniorInnen miteinander zu verbinden und damit einer

Lösung zuzuführen. Mittlerweile markiert „Wohnen für Hilfe“ die Startlinie für Folgeprojekte in

anderen Universitätsstädten Österreichs. Die Vorbildrolle macht sich auch darin bemerkbar,

daß es unter Einbeziehung von Jungfamilien, Singles und anderen Bevölkerungsgruppen

möglich wurde, Familien hinsichtlich der Pflege Hochbetagter bzw. der Betreuung von

Kindern in ihrer wichtigen Arbeit zu unterstützen.

Darüber hinaus wirkt das Zusammenleben von Jung und Alt der in Europa stattfindenden

Polarisierung zwischen der älteren und der jüngeren Generation wesentlich entgegen. Denn

das Miteinanderleben baut Vorurteile ab und läßt Verständnis wachsen. Dieses beginnt

zwischen zwei Menschen, überträgt sich auf deren Umfeld, findet Anerkennung auf lokaler

und nationaler Ebene und wirkt interkulturell und intergenerationell in Europa weiter.

                                                
148 FRIEDRICH, Die Wohnung, S. 131.
149 Siehe Anhang III.22 „Generationen vom Konflikt zum Brückenschlag“, S. XXXVIII.
150 Siehe Anhang III.15 Projekt „Wohnen für Hilfe“ der GEFAS Stmk, S. XXXI.
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Bezieht man den gegenwärtigen Stand der gerontologischen Forschung mit ein, so gelangt

man zur Erkenntnis, daß Wohnen auch in Zukunft für ältere Menschen im Mittelpunkt stehen

wird. Es ist jedoch zu erwarten, daß mit dem Älterwerden neuer Generationen andere

Ansprüche und Perspektiven als heute formuliert werden. Heutige Szenarien sind dann

vielleicht Realität.151

F r a u e n  i m  A l t e r 

Die ältere Generation ist aufgerufen ihren Beitrag zu leisten, das Erfahrungspotential

einzubringen und intergenerationelle Konzepte mitzutragen. Über das von der europäischen

Kommission bewilligte Bildungsprogramm „Changing Track at Third Age“ wurden ältere

Frauen angesprochen. Die Frage: „Ist das hohe Alter weiblich?“ zeigt die besondere

Problematik auf: Je höher das Alter, desto höher ist der weibliche Anteil. Fr auen mi t 60 haben

aufgrund der  erhöhten und ver einheitl ichten Lebenser wartung in Österr eich152 i m Dur chschni tt

noch 21 Jahr e vor  sich. Der  Gruppe der älteren Frauen werden jene zwischen 50 und 75

Jahren zugerechnet. Diese Frauen waren während des Zweiten Weltkrieges Kinder,

Jugendliche oder junge Erwachsene und haben sich in der Nachkriegszeit aktiv am

Wiederaufbau beteiligt. Ehe, Mutterschaft und das Tüchtigsein waren prägende Leitbilder. In

der Erwerbstätigkeit waren sie eher Dazuverdienerinnen, obwohl sich die Ausbildungs-

chancen nach dem Krieg bereits verbessert hatten. Es wurden typisch weibliche Berufe wie

Verkäuferin, Friseuse oder Lehrerin gewählt, weil diese Frauen von klein auf dazu erzogen

wurden, bestimmte Einstellungen zu entwickeln.153

Der Anteil alter Frauen wird weiter ansteigen, denn im Jahr 2000 werden europaweit

11 Millionen Frauen über 80 Jahre sein werden (insgesamt 16 Millionen 80jährige Männer

und Frauen) – das sind 67%!154

Damit zusammenhängend tritt ein anderes Problem in den Vordergrund. Aufgrund der sich

lebenslang kumulierenden Benachteiligungen machen Frauen den größten Teil der

alleinlebenden, armen Alten aus.155 Auch hier gilt die Formel: Je höher der Anteil der

                                                
151 FRIEDRICH, Die Wohnung, S. 134.
152 R OSEN M AYR, Kr äfte des Alters, S. 17.
153 DERICHS-KUNSTMANN Karin, Frauen werden anders älter, in: Älterwerden, Last oder Lust., BORCHERT

Manfred et al (Hrsg.). Wien 1991. S. 48.
154 Im Jahr 2000 467 Mio. Menschen in Europa leben. Davon werden davon 258 Mio. zwischen 20 und 59

Jahren; 24 Mio. zwischen 60 und 64; 41 Mio. zwischen 65 und 80, 16 Mio. über 80 sein; 110 Mio. entfallen
auf Kinder und Jugendliche; die Geburtenrate liegt bei 5,5 Millionen, in: PRINZ, Demographic Scenarios.
S. 23.

155 KOHLI, Altern, S. 247.
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hochalten Frauen, die teilweise multimorbid sind, desto höher belaufen sich die Kosten für

die Allgemeinheit. Zwischen dem Bildungsgrad und dem Gesundheitszustand gibt es direkte

Zusammenhänge. Di e mei sten der heute über 60jähri gen F rauen haben ger inger e

Ausbildungsabschl üsse,156 ( ni cht, wei l sie w eni ger i ntell igent w ären, sondern w eil  sie mi t

anderen Lebenskonzepten aufwuchsen) bzw . konzentr ier ten sich i n jungen Jahren auf

Haushal tsführung und „ typische F rauenar bei t“ , für  di e es keine Ausbil dung im herkömm lichen

Si nne gab, w ie etwa di e Betreuung von kranken, hochbetagten oder  behi nderten Famil ien-

angehör igen.157 Wegen dieser ausschließlichen Familienarbeit besteht entweder überhaupt

kein Pensionsanspruch, oder aber die Witwenpensionen müssen durch Ausgleichszulagen

auf den Mindestpensionsanspruch angehoben werden. (Frauen mit qualifizierter

Berufsausbildung oder Witwen höherer Angestellter sind ausgenommen.) Aber  auch das

sozi ale Engagement im außerfamiliären Bereich auf ehrenam tl icher  Basi s i n Ver ei nen, Pfarr en,

Gemeinden und bei  H ilfsdiensten, das zur D om äne der Fr au zählt, findet i n kei nster  W eise

Berücksichti gung bei der  Anrechnung von Pensionsj ahr en. U nd das, obwohl berei ts in Studien

festgestellt w urde, daß die Sozi al systeme in den Ländern der EU zusam menbr echen würden,

wenn di e freiw ill ige bezahl te und unbezahl te Täti gkeit (von Männern und Fr auen)  wegfall en

würde. Die Forcierung freiwillig unbezahlter Arbeit, die das Sozialbudget entlastet oder

belastet, ist eine Gradwanderung.

Gerade hier ist die Grenze zwischen freiwilligem Engagement für Mitmenschen und

kalkulierter „Ausbeutung" durch die Gesellschaft schmal: Die Motive für ehrenamtliche

Tätigkeit liegen im breiten Spektrum von Selbstlosigkeit, sinnvoller Freizeitgestaltung,

Bedürfnis, etwas Gutes zu tun, und Nächstenliebe.158 Die Allgemeinheit profitiert von diesem

„Heer an freiwilligen HelferInnen“, indem sie sich erhebliche Kosten im Sozialbereich erspart,

da der Einsatz für öffentliche Aufgaben auf freiwilliger kostengünstiger Basis verwirklicht

werden kann.159 Nichtsdestotrotz stellt sich hier die Frage, ob unbezahlte Arbeit auch

weiterhin zum Teil unbedankte und von der Öffentlichkeit unentschädigte Arbeit bleiben soll

und kann!

                                                
156 FACHINGER, Frauen, S. 88.
157 ROSENMAYR; Sexualität, S. 479.
158 ZACH Sieglinde, Die Ehre den Männern – die Arbeit den Frauen, Diskussionsbeitrag in: GEFAS Stmk

(Hrsg.), Ringvorlesung „Intergeneratives Lernen“ an der KFU Graz: Altwerden in der Steiermark - Lust oder
Last. Graz 1998. Druck in Planung. o.S.

159 CASPERS Andrea – FÜLLGRAF Barbara, Modellseminare zur Motivierung und Orientierung von Frauen
um 60, in: DEUTSCHES ZENTRUM FÜR ALTERSFRAGEN (Hrsg.), KNOPF Detlev – SCHÄFFTER Ortfried
– SCHMIDT Roland, Produktivität des Alters. Berlin 1990. S. 33.
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Die Gesellschaft wird in naher Zukunft nicht darum herumkommen, diese Defizite bezüglich

unbezahlter Tätigkeit im familiären und außerfamiliären Bereich und Pension auszugleichen.

Ein Pensionssystem, das vor hundert Jahren für 5% der Bevölkerung entwickelt wurde, muß

auf den stetig wachsenden Anteil der weiblichen Bevölkerung reagieren und bedarf dringend

einer Aktualisierung. Darüber hinaus wird es notwendig sein, die Benachteiligungen, die aus

den hohen Bildungsdefiziten der heutigen älteren Frauengeneration entstehen, durch das

Finanzieren und Attraktivieren von Weiterbildungsmaßnahmen zu egalisieren.

Es ist auffallend, daß in der em pi rischen Forschung bislang die Pensionierungsprobl emati k

weitgehend ver nachl ässigt w ur de. D er Betrachtung von Z usamm enhängen zwischen geringer

Pensionshöhe und Berufsaufgabe sow ie deren Ausw ir kungen für  di e heute äl teren F rauen

wurde w enig Pl atz einger äum t. Das hat zum ei nen natürl ich sachli che Gründe, denn die Zahl 

der wei bl ichen Beschäfti gten dieser Alterskl asse ist bis dato noch relativ geri ng, zum ander en

veranlaßten jedoch methodische Gründe, näm li ch di e Schwieri gkeit, bei  der unter schiedli chen

berufli chen Entwi cklung der  F rauen echte Ver gleichsgruppen zu fi nden, manchen F orscher,

Fr auen bei der  Untersuchung dieser  Them ati k auszusparen. Grundsätzlich scheint man der

Frau eine tiefere Bindung an den Beruf von vornherein abzusprechen. Die Tatsache, daß

alleinstehende Frauen nach einer Pensionierung zufriedener als berufstätige Hausfrauen

sind, wird zum Teil mit der Tatsache erklärt, daß sich erstere schon während des mittleren

Erwachsenenalters einen persönlichen Lebensraum (Freizeitaktivität, Sozialkontakte)

aufbauen konnten, wie es den berufstätigen Hausfrauen ihrer Doppelrolle wegen nicht

möglich war.160

Heute leben die älteren Frauen in den unterschiedlichsten Lebensformen und Lebenswelten.

Sie sind ledig, verheiratet, geschieden, verwitwet. Leben allein, mit Partnern, Kindern, alten

Eltern und sind herausgefordert, gegenwärtige und zukünftige Lebenssituationen in all ihrer

Widersprüchlichkeit zu gestalten.161 Wi chtig i st in di esem Zusam menhang, daß  di e

Berufstätigkei t von der Frau, gerade von der  äl teren, wei terhi n als Erweiterung des

Lebensr aumes erlebt wi rd, als Quel le neuer  Interessen, al s Ursache ei ner  größ er en

Aufgeschl ossenhei t gesel lschaftl ichen und politischen Probl emen gegenüber. Di e sozialen

Kontakte und die Mögli chkei ten der  Selbstbestätigung i n auß erhäusli cher Ar bei t sind nicht zu

vernachlässi gende F aktor en im  Leben der  Fr auen. Diejenigen Umstände, die es gerade

Frauen schwerer machen, unter positiven Bedingungen älter zu werden, sind veränderbar.

Je mehr Frauen Möglichkeiten zur Selbständigkeit haben, je stär ker die Bezi ehung zw ischen

Mann und Frau von echter  Partner schaftl ichkeit geprägt wi rd und je weniger einseitige

                                                
160 SCHMIDT, Alterskultur, S. 213.
161 NIEDERFRANKE Annette, Neue Chancen nach der Lebensmitte. Stuttgart 1991. S. 12 – 19.
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Rollenaufteilungen praktiziert werden, um so mehr treten die blockierenden und in der

Persönlichkeitsentwicklung hemmenden Umstände zurück.

Die Rückschau in die gelebte Vergangenheit und das Verständnis schwieriger Lebensteile

ermöglichen neue Ansätze für eine sinnvolle Lebensgestaltung, ermöglichen eine bewußte

Ichfindung und führen zu einer positiven Grundeinstellung gegenüber der eigenen Zukunft.

Für die deutsche Gerontologin Ursula Lehr haben geschichtliche Ereignisse einen

besonderen Stellenwert für die Entwicklung der Alterspersönlichkeit:

„D en Lebensw eg selbst besti mm en zum T ei l geschi chtli che Ereignisse, m it denen der

Mensch in ei ner bestim mten Entwi cklungsphase konfronti ert w ird. Für  die Pr ägung der

Al tersper sönli chkei t sind j edoch private Erl ebnisse und Ereignisse ausschl aggebend.

Ei ne Vi el zahl von Belastungssituationen hat die heutigen verschi edenen Altersgr uppen

in sehr  spezifischer W ei se geprägt. Es mag sein, daß  i hnen dar aus besonder e Kräfte

zur Lebensbewälti gung er wachsen si nd, die wi r bei  manchen Gruppen älterer Frauen

von mor gen nicht ohne weiteres erw arten können.“162

Der liebevolle Umgang mit der eigenen Leiblichkeit und die Akzeptanz des Wenigerwerdens

sind Bausteine für gesundes Älterwerden. Das Wissen um Verluste erleichtert eine

rechtzeitige Adaptation und verhindert dadurch Resignation und Depression.

Lotti Huber, eine Berlinerin weit über 90 Jahre alt, beschreibt in ihrem Buch: „Die Zitrone hat

noch viel Saft“ ihr Leben und ihre Einstellung zu diesem ihren Leben:

 „ Mi t den er sten Falten stell en si ch besonders Fr auen oft i n W ar tepositi on, treten auf der

Stel le und w er den natürl ich i mmer unzufriedener . Sie w erden si ch ihrer F al ten bewußt,

ni cht aber i hr er Fähigkeiten. Dabei stecken in jedem  M enschen so vi el e M öglichkeiten.

Ich glaube nicht, daß ich da eine Ausnahme bin. Ich bi n nicht di e alte, weise F rau, die

er haben über  dem Leben steht. Ich riski ere, ich forder e her aus, ich w ill  m ittendri n

stehen. Ja, das Leben ist für  mi ch ei ne gr oß artige R ei se – und ganz bestim mt kein

Wartesaal . Jede Z ei t i st meine Z ei t!“  163

Das Alter kann auch als Befreiung erlebt werden. Aus der Familien- und Berufsrolle

entlassen, können sich Frauen endlich um sich selbst kümmern. Es zeigt sich zudem auch

vermehrt eine Emanzipationsbewegung der älteren Generation.164

                                                
162 LEHR Ursula, Zur Situation der älterwerdenden Frau. Bestandsaufnahme und Perspektiven bis zum Jahre

2000, in: Perspektiven und Orientierungen. Schriftenreihe des Bundeskanzleramtes. Bd. 3. München 1987.
S. 200.

163 HUBER, Zitrone, S. 166.
164 BEAUVOIR, Alter, S. 252.
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Erste Initiativen in diese Richtung haben bereits Fuß gefaßt. Auf internationaler Ebene hat

sich beispielsweise die Plattform OWN Europe165 etabliert und sich zum Ziel gesetzt,

europaweit Rechte älterer Frauen zu artikulieren und diese auch einzufordern.166

1999 – im von der UNO ausgerufenen Jahr „Towards a Society for All Ages“ – wurde bei der

Berichtlegung des „Commitee on the Elimination of All Forms of Discrimination against

Women“ (CEDAW) eine allgemeine Empfehlung zur Implementierung der Artikel der

entsprechenden Konvention mit speziellem Hinblick auf ältere Frauen gegeben. Um die

Anliegen älterer Frauen stärker in das Licht der Öffentlichkeit zu rücken, wurde bei den

Vereinten Nationen eine Arbeitsgruppe für ältere Frauen (Older Women´s Task Force) unter

der Federführung der „American Association of Retired Persons“ (AARP) und der

„International Federation on Ageing“ (IFA) eingerichtet. Auch war das Thema „Ältere Frauen“

von Anfang an Teil der Bemühungen sowohl des Programms für Altersfragen der Vereinten

Nationen wie auch der Abteilung für Frauenfragen, der „Division for Social Policy and

Development“ (DESA), und dem „Department of Economic and Social Affairs“.167

In den letzten 20 Jahren wurde eine verstärkte Sicht auf den gesamten Lebenszyklus der

Frauen gefordert. Es wurde allgemein anerkannt, daß Frauen weltweit die Mehrheit der

älteren Bevölkerung ausmachen und daß zu wenig Information darüber bestehe, wie sie zur

Zeit leben und in Zukunft leben können. Es geht um Fragen der physischen und psychischen

Gesundheit, um die Aufrechterhaltung ihrer allgemeinen und sozialen Rechte.

Für die kommende Weltfrauenkonferenz „Beiing + 5“168 im Jahr 2000 wurde von AARP ein

Statement verfaßt, das die Situation älterer Frauen beschreibt und erarbeitete Vorschläge

unterbreitet.

Emanzipation äl terer  F rauen ist jedoch untrennbar mit gesellschaftli cher Par ti zipation, also

Teilhabe und Teilnahme am öffentlichen Leben, verbunden. Frauen älteren Jahrganges

müssen l er nen, mitzubestimmen, mitzugestalten und sich dabei selbst zu entfalten. Sowohl

für die älteren Frauen selbst als auch für die Gesellschaft ist das Wissen um die Ressourcen

im körperlichen, geistigen, seelischen, kreativen und sozialen Bereich von großer

Bedeutung.

                                                
165 OWN Europe = Older Women Network Europe
166 Am 8.März 1996 wurde auch in Graz eine „Plattform älterer Frauen Österreichs – Region Steiermark“ ins

Leben gerufen und im Anschluß daran eine Vertretung für OWN Europe gewählt. Es werden gesellschafts-
politische Anliegen älterer Frauen aufgegriffen und artikuliert. Siehe Anhang III.18 Plattform Frauen 50plus,
S. XXXIV.

167 ROSENMAYR Hilde, Mitteilungen des Kommitees der Nicht-Regierungsorganisationen über Altersfragen
bei den Vereinten Nationen in Wien. Wien 1999. o.S. 

168 Siehe Anhang III.3 Auszüge des Statements der AARP, S. XIX.



Das Phänomen des Dritten Lebensalters

Kapitel 1 Theoretische Grundlagen Seite 63-278

S c h l u ß f o l g e r u n g e n  u n d  Z i e l e 

Das Altern stellt einen lebenslangen biologischen Prozeß dar, und es macht wenig Sinn,

diesem Prozeß den Stempel einer chronologischen Einteilung nach Jugend, Erwachsenen-

phase und Alter aufzudrücken. Verbesserte Lebensbedingungen und damit einhergehende

erhöhte Lebenserwartung führen dazu, daß die Lebenspanne des sogenannten „Alters“

mittlerweile zwei bis drei Generationen umfaßt. Man kann von einem dritten Lebensalter

sprechen, das so differenziert, diffizil und inhomogen ist, daß kein eindeutiges Altersbild

möglich ist. Dieses Faktum inkludiert ein Aufbrechen von festgefahrenen Altersstereotypen

und eine Neudefinition der Aufgaben und Möglichkeiten von älteren Menschen in der

nachberuflichen Lebensphase. Das Nachdenken über die Zukunft des Alterns muß ein

notwendiger Teil des Nachdenkens über die Zukunft der Gesellschaft werden.169 Eine

Umkehr der über Jahrtausende hinweg eingeschliffenen Abwertung von höherem Alter kann

nur Hand in Hand gehen mit einer „Rückanpassung“ der Älteren an den gesellschaftlichen

„mainstream“ hinsichtlich der Aktivierungs- und Bewegungsfähigkeit, der inneren Umstellung,

des Umlernens und des Umgangs mit der aktuellen Situation. Ein Eingreifen in die

Wandlungs- und Lerngesellschaft aufgrund der besonderen, persönlich erworbenen

Qualitäten von Älteren könnte für die postmoderne Gesellschaft die Aufwertung des späten

Lebens bewirken.170

Eine älterwerdende Bevölkerung und ein längeres Leben im Alter stellen die Gesellschaft vor

große Aufgaben. Diese umfassen den Abbau und die Prävention von Wohlfahrtsdefiziten,

wie zum Beispiel ökonomische Armut, vermeidbare Krankheiten, unzureichende Pflege und

soziale Ausgrenzung. Es geht aber auch um positive Zielsetzungen wie die eines

menschenwürdigen und erfüllten Lebens im Alter und um die Entwicklung von modernen

Institutionen für eine Gesellschaft mit einer großen Zahl älterer Menschen.171

In bezug auf Altersfragen ist die Politik gefordert, auf eine Veränderung der Rahmen-

bedingungen hinzuwirken. Politik für ein besseres Altern, das auf ein menschenwürdiges

Alter hinzielt, schafft bessere Lebensbedingungen für den gesamten Lebenslauf. Wegen der

beträchtlichen Heterogenität ist die Altersbevölkerung keine homogene Zielgruppe politischer

Programme und Maßnahmen. Durch eine differentielle Politik muß den unterschiedlichen

Bedürfnislagen älterer Menschen Rechnung getragen werden und in jeweils angemessenen

                                                
169 KOHLI, Altern, S. 256.
170 ROSENMAYR, Kräfte des Alters, S.72.
171 MAYER, Gesellschaft, S. 755.
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Kontexten der Arbeits-, Sozial-, Wohnungs-, Verkehrs- und Gesundheitspolitik stärkere

Berücksichtigung finden.172 Eine Reihe struktureller Entwicklungstendenzen sind den

Bedürfnissen älterer Menschen vermutlich eher gegenläufig, wie der frühzeitige Eintritt in den

Ruhestand, die Alterssegregation in der Freizeit, die Jugendzentriertheit unserer Kultur oder

der Wandel intergenerationeller Familienbeziehungen und die Tendenz zu Eingenerationen-

und Einpersonenhaushalten.173

Solidarität und Emanzipation der Generationen sind künftig gefragt. Gleichberechtigung der

Generationen erfordert allerdings die Möglichkeit einer gesellschaftspolitischen Mitbestim-

mung und Mitgestaltung aller Bevölkerungsgruppen. Angesichts der Tatsache, daß heute 1,6

Millionen ÖsterreicherInnen älter als 60 Jahre alt sind und daß die Wahrscheinlichkeit

besteht, daß in 50 Jahren jeder bzw. jede dritte/r älter als 60 Jahre alt sein wird, erhebt sich

die gesellschaftspolitische Frage, welche Art von „Mitsprache“ im Sinne sozialer und

politischer Teilhabe von der älteren Bevölkerung gewünscht wird, welche Themen relevant

sind und welche Formen der Mitsprache den Bedürfnissen und der Vielfalt dieser

Bevölkerungsgruppe am ehesten entgegen kommen.

Wenn die ältere Generation eine Mitgestaltung des öffentlichen Lebens einfordert, so sollte

im Sinne eines Generationenverständnisses eine Bereitschaft signalisiert werden, daß das

Wohl aller Altersgruppen im Auge zu behalten ist. Denn Kinder und Jugendliche sind bei

Wahlen ohne Stimme, und der zahlenmäßige Überhang der älteren Generation könnte leicht

dazu führen, daß ein gesellschaftspolitisches Ungleichgewicht entsteht. 174

Das, was in ei ner  Gesell schaft als al t oder jung angesehen wir d, ist einer  kulturell en Bewer tung

unterworfen. Setzte man im 19. Jahrhundert alt mi t schwach, hi lflos und behindert gl eich, so

er fuhr Al tsein durch die al lgemeine Entlassung aus dem  Er werbsleben und den Eintri tt ins

Pensionsalter eine Wandl ung – ni cht der  bi ol ogi sche Zustand, sonder n der  Platz inner hal b der 

auf Lei stung bezogenen Gesell schaft w ur de zum bestim menden Faktor für  di e

Al terszuw eisungen i m 20. Jahr hundert. F ür das 21. Jahr hundert zeigt sich ein neuer li cher

Wandel, der durch viel fälti ge Di skussionen i n Gang gebracht wurde. Der Abw ertung des Al ters

wi rd ei ne Aufw ertung entgegengestellt. Kriterien des erfolgreichen Alterns sind ein langes

Leben, biologische Gesundheit, psychische Gesundheit, geistige Leistungsfähigkeit, soziale

Kompetenz, Produktivität, Einfluß auf persönliche Bereiche und Lebenszufriedenheit.

Erfolgreiches Altern kann nicht objektiv gemessen werden. Es ist ein subjektiver Begriff. Der

Erfolg beim Altern wird von der älterwerdenden Person selbst beurteilt. Er manifestiert sich

                                                
172 MAYER, Gesellschaft. 725.
173 MAYER, Gesellschaft, S. 726.
174 GÖCKENJAHN, Alter, S. 22.
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aber auch im Urteil der sozialen Umwelt. Kriterien und Alterszuschreibungen eines

erfolgreichen Alters dürfen jedoch nicht zum absoluten Maßstab erhoben werden, denn es

gilt das hohe Alter mit all seinen Schwierigkeiten nicht auszugrenzen oder zu difamieren,

wenn der Erfolg darin besteht, sich am Leben zu erhalten.

Wenn eine längere, aktivere und selbstbestimmte Lebensphase der nachberuflichen

Lebenszeit bereits absehbarer Teil der gesellschaftlichen Zukunft ist, kann sich eine Politik

für ältere Menschen nicht nur auf die Probleme von materieller Sicherheit, Hilfsbedürftigkeit

und Gesundheitsvorsorge richten. Sie muß sich zum Ziel setzen, positive Entfaltungs-

möglichkeiten für eine große Gruppe der Bevölkerung zu eröffnen und zu fördern. Um diese

zu gewährleisten, müssen finanzielle Möglichkeiten mehr als nur die existentiellen

Notwendigkeiten abdecken. Im Gesundheitsbereich müssen Prävention, Behandlung und

Rehabilitation von Erkrankungen für die Erhaltung oder Wiederherstellung von Kompetenz

sichergestellt sein. Das bedeutet, daß es zu einer Weiterentwicklung der Geriatrie und der

sozialen Gerontologie sowie zum verstärkten Aufbau ambulanter und stationärer Dienste

kommen muß. Die gesellschaftliche Integration mit Kultur- und Bildungsangeboten muß

genauso gewährleistet sein wie eine intensive wissenschaftliche Befassung mit den

Lebensjahren, die zwischen der aktiven Erwerbsarbeit und dem Abschnitt des höchsten

Lebensalters liegen.

Die wichtigsten Akteure einer zukunftsweisenden „Altenpolitik“ sind nicht nur die älteren

Menschen selbst, sondern neben dem Staat die Sozialpartner, also die Gewerkschaften und

Arbeitgeber, die Rentenversicherungsträger, Hilfsorganisationen, die Krankenhausträger

sowie die Krankenkassen und Ärzteverbände. Die großen politischen Parteien haben in ihren

Vorfeldorganisationen für ältere Menschen Institutionen geschaffen, in denen ältere

Menschen politisch Handelnde werden könnten.

Politik für ältere Menschen muß auch, darf aber nicht nur Altenpolitik in gesonderten

Ressorts und Gremien sein. Sie muß sich vielmehr auf den gesamten Lebenslauf richten und

alle Politikfelder und gesellschaftlichen Institutionen miteinbeziehen. Wenn die Gesellschaft

bzw. ein Gemeinwesen entsprechende Mittel dafür aufwendet, daß es zu einer

institutionellen Anpassung an eine älterwerdende Bevölkerung kommt, können die

gesellschaftspolitischen Aufgaben für eine Gestaltung der nachberuflichen Lebensphase

verantwortlich wahrgenommen werden.175

                                                
175 MAYER, Gesellschaft, S. 757.
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1 . 2 D e m o g r a p h i s c h e  E n t w i c k l u n g e n 

1 . 2 . 1 D e r  d e m o g r a p h i s c h e  W a n d e l  –  d i e  d e m o g r a p h i s c h e 

R e v o l u t i o n 

 Der demographische Wandel des kommenden 21. Jahrhunderts zählt zu einer der großen

Herausforderungen der nahen Zukunft, denn aufgrund stark gesunkener Geburtenraten sind

nahezu alle Industrieländer erstmals in ihrer Geschichte mit der langfristigen Perspektive

einer schrumpfenden, immer älter werdenden Bevölkerung konfrontiert. In 150 Jahren wird

ein Drittel der Weltbevölkerung älter als 60 Jahre alt sein. Das Tempo der Veränderung ist in

den entwickelten Ländern rascher als in weniger entwickelten Ländern. Letztere haben auch

geringere Ressourcen. Jedoch schon heute lebt die Mehrheit der älteren Personen in

Entwicklungsländern, und bis 2030 werden es bereits 70% sein. Davon abgesehen altert

bereits die Altersbevölkerung. Von den heute über 60jährigen sind bereits 10% über 80 und

älter, und diese Zahl wird sich bis ins Jahr 2030 auf 25% erhöhen.176

 Aus der Verantwortung für Menschen aller Altersstufen heraus wurde 1995 von den

Vereinten Nationen das letzte Jahr des 20. Jahrhunderts als das Jahr für alle Lebensalter

proklamiert.

„A soci ety for  al l is one that adj usts its structures and functi oni ng, as wel l as its pol ici es

and plans, to the needs and capabi lities of all , thereby releasi ng the potential of all , for 

the benefit of al l. A “soci ety for  al l ages”  woul d, additional ly, enable the gener ations to

invest in one another and share in the fruits of that investment, gui ded by the tw in

pr inciples of reciprocity and equi ty.“177

 Diese Aussage bedeutet, daß eine Gesellschaft die Bedürfnisse und Kapazitäten jeder ihrer

Altersgruppe berücksichtigt. Sie fördert eine Altersintegration ebenso wie einen

intergenerativen Austausch. Sie anerkennt die sich ständig verändernden Phasen des

Älterwerdens des individuellen Lebens und bezieht die Fähigkeit des Reifens von der

Kindheit bis ins hohe Alter in die Betrachtung mit ein.

                                                
176 SIDORENKO Alexandre, Speech at the XVI International EURAG Congress, Young & Old 2000 – Towards

a Society for All Ages. Graz am 21.-23.4.1999.
177 SIDORENKO, Young & Old 2000, o.S.
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 Die europäische Situation zeigt Strukturen künftiger globaler Entwicklungen. So ist derzeit

jeder fünfte Einwohner der Europäischen Union178 60 Jahre und älter (entspricht 21% der

EU-Bevölkerung). In etwas mehr als zwanzig Jahren werden ca. 40% der Menschen in der

EU mindestens 50 Jahre alt sein, der Anteil der über 60jährigen erhöht sich dann bis 2050

auf 34% der Gesamtbevölkerung.179

 Demographische Szenarien, die Aspekte der Geburten-, Sterblichkeits- und Migrationsraten

berücksichtigen, halten fest, daß bei niedriger Annahme oben genannter Größen die

Gesamtzahl der Bewohner europäischer Länder bis zum Jahr 2050 um 11% (von

449 Millionen um 50 Millionen), die Bevölkerungsgruppe der 20- bis 59jährigen um 33% (von

245 Millionen um 80 Millionen) schrumpfen würde; die Altersgruppe der 60- bis 64jährigen

um 14% (von 23,477.000 um 3,312.000) und der über 80jährigen Männer und Frauen um

452% (von 14,381.000 auf 79,388.000) im selben Zeitraum steigen würde. Die Anzahl der

Geburten würde im selben Zeitraum um 62% (von 5,485.000 auf 2,091.000) zurückgehen.

 

Bevölkerungswandel in Europa 1990 bis 2050
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2030 449.000.000 2.971.000 217.000.000 225.487.000

2050 399.000.000 2.091.000 165.000.000 241.604.000
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Abb. 1: Bevölkerungswandel in Europa, im Vergleich 1990, 2030 und 2050.180

                                                
178 In Folge wird die Abkürzung EU verwendet.
179 o.V., Europäische Kommission, Die demographische Lage in der Europäischen Union, Luxemburg 1996.
180 PRINZ, Demographic Scenarios, S. 23.
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 Eine Interpretation der oben angegebenen Zahlen macht deutlich, daß die Gruppe der

Personen, die künftig eine gesicherte Lebensgrundlage und entsprechende Gesundheits-

und Pflegeeinrichtungen benötigen, gegenüber der aktiv in den Leistungsprozeß eingebun-

denen Personen europaweit im Steigen begriffen ist. Es sind dies selbstverständlich

Prognosen und Interpretationen, die jedoch – soferne sich in den kommenden 50 Jahren

nichts verändert – zur Wirklichkeit werden können.

 Diese Veränderung wird als „demographische Zeitenwende“ oder „demographische

Revolution“ bezeichnet und wird tiefgreifende soziale, wirtschaftliche und politische

Konsequenzen nach sich ziehen.181 Der zu erwartende Strukturwandel wird durch vielfältige

neue Facetten gekennzeichnet sein. Durch eine Herausbildung einer neuen Lebensphase

zwischen dem Ende der Berufstätigkeit und etwa dem 75. Lebensjahr, durch eine

wachsende Feminisierung, hervorgerufen durch die höhere Lebenserwartung der Frau,

durch eine zunehmende Singularisierung, die allerdings auch bei der jüngeren Generation zu

beobachten ist, und durch eine starke Zunahme der Zahl sehr alter Menschen wird sich das

Zusammenleben der Generationen in unserer Gesellschaft entscheidend verändern.182

1 . 2 . 2  D e m o g r a p h i s c h e  E n t w i c k l u n g  i n  Ö s t e r r e i c h 

Die Bevölkerungsentwicklung in Österreich geht dahin, daß die Anzahl der 60jährigen

Personen von derzeit 1,6 Millionen um mehr als ein Viertel im Jahr 2015 und um knapp drei

Viertel im Jahr 2030 ansteigen wird. Damit wird sich der Anteil der 60jährigen von knapp

20% auf 33% im Jahre 2030 erhöhen. Das bedeutet, daß im Jahre 2030 jeder dritte

Einwohner Österreichs im Pensionsalter steht. Die Zahl der 75jährigen Menschen an der

Gesamtbevölkerung wird sich mit 6,6% auf 11,2% im Jahre 2030 annähernd verdoppeln.

Aufgrund der hohen Lebenserwartung sind heuer bereits 500.000 Österreicher 80 Jahre und

älter.183

                                                
181 KENNEDY P., In Vorbereitung auf das 21. Jahrhundert, Tendenzen des globalen Wandels. Frankfurt a.M.

1996.
182 SCHREYER Hans-Jörg, Ageing – die demographische Alterungswelle in der Steiermark und Strategien in

der Stadt Graz, Ringvorlesung „Intergeneratives Lernen“ an der KFU Graz. Graz 1998.
183 HÖNIGSPERGER Eveline, Die neue Seniorenpolitik in Österreich, in: SANITAS. Fachzeitschrift für

Gesundheit und Wohlbefinden, 4. Jg. Linz II-III/1998. S. 8.
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Abb. 2: Bevölkerungsentwicklung in Österreich 1998 bis 2050. Eine Prognose.184

Abb. 3: Altersstrukturen, getrennt nach Männern und Frauen, im Vergleich 1997 und 2050 in Österreich.185

Die Verbesserung der Lebensverhältnisse und des medizinischen Fortschritts hat zur Folge,

daß sich eine weitere Altersgruppe herausbildet. Für die Bevölkerungsgruppe der über

75jährigen wird der Begriff des „Vierten Lebensalters“ verwendet.186 Für diese Altersgruppe

erweist sich das Eingebundenbleiben in die gesellschaftlichen Aktivitäten zunehmend als

schwierig, und die Pflegebedürftigkeit wächst. Das Vierte Lebensalter bildet die eigentliche

Risikopopulation für die Hilfs- und insbesondere Pflegebedürftigkeit.

                                                
184 Zahlen, Daten, Fakten 1998, Pensionistenverband Österreich (Hrsg.), Bildung/Information, o.O. 1998. Im

Internet unter: http://www.pvoe.at/zahlen_daten_fakten_index.htm.
185 http://www.pvoe.at/zahlen_daten_fakten_index.htm.
186 BURGER Ernst, Ageing – die demographische Alterungswelle in der Steiermark und Strategien in der Stadt

Graz, Ringvorlesung „Intergeneratives Lernen“ an der KFU Graz. Graz 1998.
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Abb. 4: Anstieg der Lebenserwartung in Österreich, getrennt nach Frauen und Männer, 1950 bis 2030.187

1 . 2 . 3 D e m o g r a p h i s c h e  E n t w i c k l u n g e n  u n d  S z e n a r i e n  i n 

d e r  S t e i e r m a r k 
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Abb. 5: Wohnbevölkerung in der Steiermark 1997.188

 Abb. 5 macht deutlich, daß bei einer Einwohnerzahl von 1,206.300 Personen die Erwerbs-

tätigen mit 43% derzeit einer Pensionistengruppe von 22,33%189 gegenüberstehen.

Insgesamt versorgen die Erwerbstätigen der Steiermark 57% der Bevölkerung, die nicht im

aktiven Leistungsprozeß integriert sind.190

                                                
187 http://www.pvoe.at/zahlen_daten_fakten_index.htm.
188 MIKROZENSUS, Jahresergebnisse 1997, Beiträge zur Österreichischen Statistik, Österreichisches

Zentralamt, Heft 1.285. Wien 1999. S. 30.
189 In diesen Prozentzahlen sind auch Früh- , Waisen- und Invaliditätspensionen inkludiert.
190 MIKROZENSUS Jahresergebnisse 1997, S. 30.
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 Obwohl die Lebenserwartung steigt, sind eine Bevölkerungsschrumpfung und eine

Alterungswelle für die Steiermark absehbar. Gab es um 1900 noch 26.000 Geburten pro

Jahr, so sind es nunmehr ca. 12.000 und 2050 werden diese aufgrund der geringer

werdenden Elterngeneration auf geschätzte 7.000 zurückgehen. Die Sterbefälle sind durch

medizinische Erfolge zurückgegangen und liegen derzeit bei 12.000 pro Jahr.191

Demographische Entwicklungstrends zeigen auf, daß die Steiermark 1996 mit rund

1,207.000 EinwohnerInnen ihren historischen Bevölkerungshöchststand erreicht hat. Seit

1997 nimmt die Bevölkerung jedoch kontinuierlich ab und könnte bis 2050 auf rund 980.000

EinwohnerInnen schrumpfen.192

 Abb. 6 setzt den Anteil der einzelnen Altersgruppen in Beziehung. Die über 60jährigen

erreichen insgesamt 21%.

Durchschnittliche Bevölkerungszahlen in der Steiermark 1997
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Abb. 6: Durchschnittliche Bevölkerungszahlen in der Steiermark 1997.193

 Für die Steiermark können statistische Modellrechnungen, die Auskunft darüber geben, wie

viele 60jährige es voraussichtlich im Jahr 2050 geben wird, gemacht werden, da für

Personen, die heute schon geboren sind, eine bestimmte Sterbewahrscheinlichkeit – bedingt

durch Unfälle und Krankheiten und gerechnet vom 1. bis zum 90. Lebensjahr –

                                                
191 BURGER Ernst, Die Alterungswelle in der Steiermark bis 2050, in: AMT DER STEIERMÄRKISCHEN

LANDESREGIERUNG (Hrsg.), Steirische Statistiken. Berichte, Jg. 36. Graz 1991. S. 9.
192 BURGER, Ageing, S. 14.
193 MIKROZENSUS Jahresergebnisse 1997, S. 1.
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angenommen werden kann. Bezüglich künftiger Geburten und Zuwanderungen handelt es

sich jedoch um unbekannte Größen. In der Landesstatistik Steiermark wird beobachtet, daß

es aufgrund der Vorausschätzungen, Prognosen und Modellrechnungen zu einer

Alterungswelle in der steirischen Bevölkerung kommen wird. So sind eine Reduzierung des

Faktors „Jugend“ und ein Ansteigen des Faktors „ältere Generationen und SeniorInnen“ für

die Zukunft abzusehen. Ursache dieser Entwicklung ist ein latenter Rückgang der Geburten

seit der Jahrhundertwende, der nur durch Geburtenbooms Ende der 50er bzw. Anfang der

60er Jahre überdeckt wird. Ein weiterer Grund für die Zunahme der älteren Bevölkerung ist

der Rückgang der Kinder- und Säuglingssterblichkeit. Die heute lebend Geborenen haben zu

97% die Chance, Erwachsene zu werden (1900 waren das nur 50%).194
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gesamt

Anteil der über 60jährigen Frauen und Männer an den SeniorInnen 
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Abb. 7: Anteil der über 60jährigen Frauen und Männer in der Steiermark im Jahre 1997.195

 Abb. 7 zeigt den prozentuellen Anteil von über 60jährigen Frauen und Männern. Bei den

über 75jährigen beträgt der Frauenanteil 68%.

                                                
194 BURGER, Ageing. S. 9.
195 MIKROZENSUS Jahresergebnisse 1997. S. 30.
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 Prognosen ergeben jedoch auch, daß die nachrückenden Generationen und damit auch

automatisch die Frauen weniger werden. Es gibt daher unter Umständen in Zukunft eine

größere Pflegewahrscheinlichkeit, aber weniger Frauen im Familienverband, die diese Arbeit

übernehmen könnten. Die Gesellschaften beginnen darauf bereits durch Pflegevorsorge-

gesetzgebungen und Maßnahmen auf diesem Sektor zu reagieren, da derzeit die

Versorgung und die Betreuung von Hochbetagten zu ca. 81% in der Familie, großteils durch

Frauen, erfolgen.196

 Zudem gibt eine Untersuchung197 des Instituts für Demographie der Österreichischen

Akademie der Wissenschaften an, daß sich das Pflegerisiko alle 5 Jahre, ab dem erreichten

65. Lebensjahr, verdoppelt. Ab dem 85. Lebensjahr steigt dieses Pflegerisiko bereits auf

über 30%. Diese Daten sagen aber auch, daß hohes Alter nicht automatisch mit schwerem

Pflegefall gleichzusetzen ist, denn umgekehrt betrachtet bedeutet das, daß mehr als zwei

Drittel der über 85jährigen keine schweren Pflegefälle sind. In der zweiten Hälfte des

20. Jahrhunderts führen die geriatrische Forschung, die medizinische Versorgung und auch

die geänderte und gesündere Lebensführung dazu, daß gesundes Altwerden und eine

höhere Lebenserwartung eines 60jährigen bzw. einer 70jährigen für eine immer größere

Bevölkerungsgruppe möglich werden.

 Die gegenwärtige Generation wird durch ihre Kinder nur zu 65% ersetzt. Auch der Anteil der

Ausländer ist im Vergleich zu anderen Bundesländern gering: Er beträgt 1997 nur 4,8%

(Österreich: 9,1%). Regional verläuft die Entwicklung allerdings unterschiedlich. Steigende

Bevölkerungsverluste werden vor allem für die obersteirischen Bezirke Leoben, Judenburg

und Bruck/Mur prognostiziert. Aber auch die Einwohnerzahlen in Knittelfeld, Voitsberg und

Murau werden schrumpfen.198

 Die regionale Entwicklung in den Bezirken der Steiermark zwischen 1991 und 2021 wird

dazu führen, daß der Anteil der unter 15jährigen unterschiedlich stark sinken wird. In Graz

werden die Kinderzahlen laut Prognosen um fast ein Viertel zurückgehen und im Bezirk

Leoben sogar um mehr als die Hälfte. Der Anteil der über 60jährigen wird in den kommenden

zwei Jahrzehnten von derzeit ca. 21% auf zumindest 29% steigen und dann rasch die 30%-

Marke überschreiten.

                                                
196 BURGER Ernst, Die Alterungswelle in der Steiermark bis 2050, in: AMT DER STEIERMÄRKISCHEN

LANDESREGIERUNG (Hrsg.), Steirische Statistiken. Berichte, Jg. 36. Graz 1991. S. 24.
197 BURGER, Alterungswelle in der Steiermark. S. 23.
198 BURGER Ernst – MAYER M., Ageing II. Demographisches Altern in der Steiermark, in: AMT DER

STEIERMÄRKISCHEN LANDESREGIERUNG (Hrsg.), Steirische Statistiken, Jg. 43, Graz 1999. S. 22.
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 Um 2030 dürfte bereits jede/r dritte SteirerIn über 60 Jahre alt sein. Bis zum Jahr 2050

werden mehr als 40% der SteirerInnen diese Altersgrenze überschritten haben. Die

Steiermark wird damit – nach dem Burgenland und ähnlich wie Kärnten – zu den

Bundesländern mit den höchsten Anteilen alter Menschen zählen.199
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200.000

300.000

400.000

Aufteilung in Altergruppen in der Steiermark

1990 290.805 376.551 276.577 243.278

2030 191.709 233.486 286.208 409.447

2050 156.004 202.428 225.047 399.389

0-19 Jahre 20-39 Jahre 40-59 Jahre 60 und mehr

Abb. 8: Altersstrukturen im Vergleich 1990, 2030, 2050 in der Steiermark. 200

 Die Grafik macht deutlich, daß derzeit eine Viertelmillion Menschen älter als 60 Jahre ist und

daß die Anzahl dieser Personengruppe laut Prognosen in den kommenden Jahrzehnten

weiter steigen wird. Die Ursachen dieser Entwicklung liegen im Rückgang der Geburten, im

Rückgang der Kinder- und Säuglingssterblichkeit und im Rückgang der Sterblichkeit in den

darauffolgenden Altersgruppen. Dadurch kommt es zu einer Verschiebung des Alters-

aufbaus.

                                                
199 BURGER, Ageing. S. 19.
200 BURGER, Ageing II. S. 70ff.
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Aufteilung der Altersgruppen 60+ in der Steiermark

1990 83.960 115.793 40.117 3.408

2030 189.683 134.923 69.507 15.334

2050 129.691 129.352 114.068 26.278

60-69 Jahre 70-79 Jahre 80-89 Jahre 90+

Abb. 9: Aufteilung der Altersgruppen zwischen 60 und 90+ Jahren in der Steiermark.

Eine Prognose für den Zeitraum 1990 bis 2050.201

 Untersuchungen können bis zum Jahr 1750 zurück verfolgt werden. Kamen 1754 auf 100

Jugendliche 31 über 60jährige, so sind es im Jahr 2000 bereits 131 und 2030, wenn die

Babyboomers ins Pensionsalter kommen, sind es 279. Auch die über 75jährigen werden

stark zunehmen. Während heute in der Steiermark 81.500 Personen älter als 75 Jahre sind,

werden es 2020 bereits 124.000 und 2030 an die 142.000 Frauen und Männer sein. Die Zahl

der „alten SeniorInnen“ wird damit bis 2030 gegenüber heute um 75% zunehmen. Diese

Altersgruppe ist die eigentliche Risikopopulation hinsichtlich künftiger Hilfs- und Pflege-

bedürftigkeit.202

Für die Steiermark bedeutet die Alterungswelle wie bereits erwähnt, die Herausbildung eines

dritten und vierten Lebensabschnittes. Durch die Verlängerung der Ruhestandszeit eröffnen

sich für eine wachsende Zahl von Menschen neue Aktivitätsspielräume, Handlungschancen

und Entwicklungsmöglichkeiten.

                                                
201 BURGER, Ageing II. S. 70ff.
202 BURGER, Alterungswelle in der Steiermark. S. 14.
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Tiefgreifende ökonomische, sozialpolitische und politische Auswirkungen betreffen die

Wirtschaft, das System der sozialen Sicherung, die Wohnbaupolitik und den Bedarf an

sozialer und technischer Infrastruktur – und vor allem den Zusammenhalt der Gesellschaft.

Denn Interessenskonflikte könnten nach Auffassung zahlreicher Experten203 zu

Auffassungsunterschieden hinsichtlich der Finanzierung der Alters- und Gesundheits-

versorgung führen. Auch wird durch den demographischen Wandel eine Veränderung der

intergenerativen Machtverhältnisse forciert, deren Auswirkungen sich heute noch nicht

abschätzen lassen. Im Gegensatz zur Vergangenheit und Gegenwart werden Kinder und

Jugendliche im 21. Jahrhundert deutlich in der Minderheit sein und in wenigen Jahren wird

die Mehrheit der Wahlberechtigten über 50 Jahre alt sein.

Vor diesem Szenario wird die Frage nach einer Mitbestimmung der SeniorInnen in eigens

dafür geschaffenen Institutionen zu einer gesellschaftspolitischen Herausforderung. Eine

Stärkung von Gruppenegoismen ohne einer gleichzeitig stattfindenden Umorientierung, die

eine Verantwortlichkeit für alle Generationen miteinschließt, wäre kontraproduktiv, denn nur

eine gute Zukunft für die jüngeren Generationen bedeutet Sicherheit und Wohlstand der

älteren Frauen und Männer.

                                                
203 RUST Holger, Österreich 2013. Eine Querschnittsanalyse des Programmes Delphi Austria. Wien 1998.

S. I – IV.
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2 . 1 A l l g e m e i n e s  z u r  P a r t i z i p a t i o n  ä l t e r e r  F r a u e n 

u n d  M ä n n e r 

„Älterw er den heiß t, selbst ei n neues Geschäft antreten; all e Ver häl tnisse ver änder n sich,

und man m uß entweder zu handeln ganz aufhören oder m it Wi ll en und Bew ußtsein das

neue Roll enfach übernehm en.“ (J.W. v. Goethe)

Für das Leben im Alter könnten in Zukunft neue Orientierungen wesentlich werden, die auf

ein höheres Maß an sozialer und politischer Beteiligung gerichtet und mit konkreten

Erfahrungen in diesem Bereich verbunden sind. Es ist davon auszugehen, daß die Alten der

Zukunft besser vertreten und weniger privatistisch sein werden. Sie werden ihre Belange

selbst in die Hand nehmen und sich weniger betreuen lassen.204

Ältere Frauen und Männer von heute haben ein neues Lebensalter hinzugewonnen. Man

spricht daher von der Möglichkeit einer „Dritten Karriere“. Die erste ist die Schulzeit, die

zweite die Berufs-/Familienzeit und die dritte die nachberufliche Karriere.205 Ein wesentlicher

Aspekt hinsichtlich der Dritten Karriere wäre die Förderung gesellschaftspolitischer

Mitsprache. Inwieweit ältere Frauen und Männer sich engagieren werden, hängt davon ab,

ob die jeweiligen Anliegen aus der eigenen Lebenswelt zu öffentlichen Themen gemacht

werden und ob gesellschaftliche Mitbeteiligung von der Gesellschaft, das heißt von den

aktiven Erwachsenen, als Anspruch der älteren Generation anerkannt wird:

„M an sagt, das Negerpr oblem  sei ei n Problem der  W eiß en, das der Frau ein Problem

des Mannes: Doch di e F rau r ingt um  ihre Gl ei chber echti gung, di e Neger  kämpfen gegen

di e Unter drückung; die Alten aber ver fügen über  keine einzi ge Waffe, und i hr Pr obl em 

ist all ei n ein Pr oblem  der aktiven Er wachsenen. D iese entschei den nach i hr en

pr aktischen und i deologi schen Interessen, welche Rol le den Alten zuzuwei sen i st.“ 206

                                                
204 MAYER, Bildung und Arbeit, S. 537.
205 KURZ Rosemarie, Mitbestimmen, Mitgestalten und sich dabei selbst entfalten, in: BRUGGER Elisabeth –

CZERWENKA-WENKSTETTEN Gertraud – FOLKES Erika (Hrsg.), Die 3. Karriere – Ideen zur Gestaltung
der reifen Jahre. Wien 1966. S. 46 – 56.

206 BEAUVOIR, Alter, S. 76.
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Diese pessimistische Sicht des Status der älteren Generation in ihrem gesellschafts-

politischen Umfeld hat sich in den vergangenen Jahren aufgrund der demographischen

Entwicklungen in eine positivere Richtung verändert. Frauen und Männer haben, solange sie

aktiv ins Leistungsgeschehen und in Entscheidungsgremien eingebunden sind, vielfältige

Möglichkeiten, altersrelevante Akzente zu setzen. In ihrer nachberuflichen Lebensphase

können sie als WählerIn207 in Entscheidungsprozesse eingreifen. Die Älteren stellen als

Wählerpotential eine große Macht dar.

Das derzeitige Wirtschaftssystem und der Sozialstaat sind für eine wechselseitige

Ausgrenzung von Lebenssphären und Lebensabschnitten verantworlich. Dieser Trend kann

weder umgekehrt noch kurzfristig verändert werden. Ziel sollte jedoch eine

menschenwürdige Handhabung sein, wenn Arbeit als befriedigende Tätigkeit und Bildung als

zweckfreie Selbstverwirklichung angesehen und in Zukunft als Teilhabe an Kultur und

Gesellschaft betrachtet werden. Da allerdings die Menschen ein immer höheres Alter

erreichen können und dieses in den letzten Lebensjahren u.a. auch von Multimorbidität

gekennzeichnet sein kann, zeigen die derzeitigen gesellschaftlichen, wirtschaftlichen und

sozialen Entwicklungen, daß das hohe Alter einen immer prekärer werdenden

Lebensabschnitt darstellt. Es ist absehbar, daß gesellschaftliche Veränderungen keineswegs

automatisch jene Bedingungen hervorbringen werden, die ein aktives, produktives und

sinnvolles Alter unterstützen. Es bedarf also ganz spezifischer, auf das Ziel eines

menschenwürdigen Alters gerichteter, politischer und individueller Anstrengungen.208

2 . 1 . 1 U n t e r s c h i e d l i c h e  F o r m e n  g e s e l l s c h a f t l i c h e r 

P a r t i z i p a t i o n  Ä l t e r e r 

Unter Partizipation älterer Menschen an gesellschaftlichen Prozessen werden

unterschiedliche Möglichkeiten verstanden und diskutiert. Zunehmend werden Stimmen laut,

die partizipatorisches Verhalten der älteren Bevölkerung sogar einfordern.

In diesem Zusammenhang ist es von Bedeutung, unterschiedliche Formen, Initiativen und

Modelle bekanntzumachen und voneinander abzugrenzen209.

                                                
207 Siehe Kapitel 2.1.3 Das Wahlverhalten der älteren Generation, S. 85.
208 MAYER, Bildung und Arbeit, S. 518 – 544.
209 NAEGELE Gerhard, Zur Forderung nach mehr Beteiligung älterer Menschen, in: Sozialer Fortschritt.

Unabhängige Zeitschrift f. Sozialpolitik Jg. 43 (10). Berlin 1994. S. 232ff.
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• Mi tw irkung: Unter  M itw ir kung ver steht m an di e N utzung von F rei räumen für  öffentliche

und pol itische Mi tbetäti gung, di e von D ritten einger äumt werden.210 Di e Nutzung ist von

personell en, situationsbezogenen und insti tutionellen Vor gaben abhängig. D adurch

kann di e Entschei dungskompetenz Dr itter  beei nfl uß t w er den.

• Selbstbestim mung: Di ese i st fr ei von externen Vorgaben Dri tter und völ lig autonom i n

der Regel ung eigener Angelegenheiten.211 Entschei dungskom petenz ist gegeben. In

Deutschland entsprechen diesen Vor gaben am  ehesten der  Or ganisation „ Die grauen

Panther “.

• Selbstorgani si erte und selbstbesti mmte Projekte: Di ese haben das Z iel  und den

Char akter  der Sel bsthi lfe auf ör tl icher  Ebene und tr eten in der Regel  ni cht als öffentl iche

Vertretung älterer Menschen auf. Es geht dabei vorwi egend um die Bereiche Wohnen,

Bi ldung, Gesundheit und Freizeit.212

• Teil habe: Teilhabe-M odell e sind gem ei nwesenor ienti er t und gehen i n erster Linie von

den Inter essen und Anl iegen Betr offener  selbst aus und spiegel n die Lebenswel t der 

Betr offenen wi der .213 D ie Seni orengenossenschaften in D eutschland si nd dafür

kl assische Bei spi el e. Si e setzen Ehrenamtl ichkeit voraus, bedürfen al ler di ngs

pr ofessionel ler U nterstützung. D ie Selbsthil feprojekte si nd den Ber ei chen Wohnen,

Gesundhei t, Bi ldung und Freizeit zuzuor dnen.

• Pr oduktivitätsprojekte: Di ese beinhalten die produktive Nutzung des Alters i m Interesse

der All gemei nheit.214 Sie vereinen Elemente der Selbsthilfe und Ehrenamtl ichkeit. Es

handelt sich um Ber eitstell ung und Pr oduktion von zumeist sozi al en Güter n für  D ritte,

al lerdi ngs w ei tgehend außer halb des erw erbsw irtschaftl ichen und mar ktmäß ig

bezahlten Sektors.

• Poli tische Par tizipati on im  Sinne einer  Wahl betei ligung:215 Ältere M enschen können

aufgrund ihr er  gr oß en Zahl politische Entscheidungen zu i hr en Gunsten beei nfl ussen.

Die öffentliche und gesellschaftspolitische Partizipation Älterer zeigt derzeit in Österreich

eine eher geringe Beteiligungsquote. Das mag einerseits kulturell bedingt sein, denn in

                                                
210 Siehe Kap. 3.1 Der Steirische Seniorenbeirat, S. 105.
211 Mit Vorbehalten in Seniorenorganisationen der politischen Parteien: Siehe Kapitel 4.1 Der Österreichische

Pensionistenverband; Kap. 4.2 Der Steirische Seniorenbund; Kap. 4.3 Der Steirische Seniorenring.
212 Als Beispiel sei hier der „Aktive Lebensabend“ angeführt: siehe auch Kap. 5.1, S. 189.
213 Projekte der GEFAS Steiermark: siehe Kap. 5.2.3 b) Die Gefas setzt Prioritäten, S. 195.
214 Siehe Kap. 4.1.3 b); 4.2.3 c); 4.3.3 c) – Stichwort Prioritäten, S. 139ff; S. 159ff; S. 177ff.
215 Siehe Kap. 2.1.3 Das Wahlverhalten der älteren Generation, S. 85.
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Österreich hat diese Art des Voluntarismus eher keine Tradition. Es liegt aber auch

andererseits an einem systemimmanenten Widerspruch – die Alten werden aus der

bezahlten Erwerbsarbeit „freigesetzt“, um dann in nicht bezahlten Betätigungsfeldern ihre

Produktivität – und dann auch noch für Dritte – unter Beweis zu stellen. Das nicht genutzte

Erfahrungswissen wird so zur reinen Ideologie, und es ist nicht auszuschließen, daß jüngere

Ältere diese Doppelbödigkeit intuitiv durchschauen.216 In diese Diskussion könnte die

ethische Dimension der Dankbarkeit Entschärfung bringen. Die große Zahl der finanziell gut

abgesicherten Alten könnte diese neue Ethik übernehmen und nicht nur auf ihre

wohlerworbenen Rechte pochen, sondern ihre in einem langen Leben erworbenen

Kenntnisse der Allgemeinheit freiwillig zur Verfügung stellen.217

Die „Neuen Alten“ sind neue Kohorten älterer Menschen, die bereits über mehr Bildung, eine

bessere Gesundheit, ein breiteres Interessensspektrum und über mehr Flexibilität verfügen.

Trotzdem nehmen in der großen Gruppe der Alten Formen des negativen Alters wie

Einschränkungen und finanzielle Nöte zu. Es gilt daher, eine Interessensvertretung durch

Dritte auch für diese Gruppe einzufordern. Die Schwerfälligkeit der Durchsetzung von

Partizipationsbestrebungen liegt auch daran, daß Inhalte an den Lebenswelten Älterer

vorbeizielen und daß ein Großteil der Älteren bereits in informellen Netzwerken engagiert ist

und daß wenig Freiräume bleiben, zum Beispiel für ältere Frauen, die in Pflege und

Betreuung junger und sehr alter Familienangehöriger eingebunden sind.218

Eine lebensweltbezogene Partizipation älterer Menschen kann in erster Linie durch Initiativen

und Aktivismus der SeniorInnen selbst entstehen. Eine dies ermöglichende Politik könnte an

folgenden Eckpunkten ansetzen:

− tr ansparente Inform ati on Äl terer  i n Angelegenheiten, die si e sel bst betr effen,

− Bewußtsei ns-  und Öffentl ichkeitsar bei t, um  die Potenti ale älterer Erw achsener  stär ker

si chtbar zu machen,

− Veränderung des negati ven Altersbi ldes unter  gezi elter  Ei nbezi ehung Älterer

− Wi ederbel ebung und Einbeziehung der Lebenser fahrung äl ter er  Menschen

− Unterstützung von Initiativen äl terer  M enschen, die ei genverantw ortli ch zu ihrer

Lebensgestal tung beitr agen möchten, d.h. Aktivi er ung von Selbsthilfepotential en,

− Förderung von gener ati onsüber greifender  Verständi gung – j ünger e Menschen profitier en

vom Erfahrungswissen Älterer, und Älter e l er nen m it neuen R eal itäten umzugehen

                                                
216 NAEGELE, Zur Forderung, S. 234.
217 WEGART Franz, Landesobmann des Steirischen Seniorenbundes, Experteninterview. Graz am 6.4.1998.
218 NAEGELE, Zur Forderung, S. 234.
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− Berücksichti gung der H eterogenität äl terer  M enschen durch F örder ung von Pr ojekten und

Initiativen spezi fi scher  Zi el gruppen und T hemenberei che

− Beachtung al tersspezifischer Gem ei nsamkeiten, um das Bewußtsei n älter er Menschen als

Gr uppe über parteipoli ti sche Grenzen hi nweg auszubil den.

Die oben genannten Schwerpunkte sind Teilaspekte, die in einem althergebrachten

Verfahren, das in den letzten Jahren unter dem Begriff Lobbyismus Furore gemacht hat,

einfließen könnten.

2 . 1 . 2 D i e  g e s e l l s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g  v o n  L o b b y i n g  i m 

S e n i o r e n b e r e i c h 

Die Geburtsstätte des Lobbyismus ist Großbritannien. In Österreich sind es unterschiedliche

Interessensvertretungen, die wie zum Beispiel die Sozialpartner entscheidenden Einfluß auf

die Gestaltung von gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und auf die Verteilung

öffentlicher Mittel hatten und in manchen Bereichen immer noch haben.

Da die ältere Bevölkerungsgruppe, wie schon erwähnt, durch eine besondere Heterogenität

gekennzeichnet ist, stößt die Durchsetzung spezifischer Ansprüche auf große Hindernisse.

Sofern ältere Menschen jedoch von ihrem Wahlrecht Gebrauch machen, ermächtigen sie in

einem demokratieimmanenten Prozeß politische Parteien, ihre Interessen zu vertreten. Auf

diese Weise kann die Macht der Individuen gebündelt über eine Partei gesellschafts-

politische Ziele der älteren Generation verfolgen und diese auch zur Durchsetzung bringen.

Je größer die politisch privilegierten Gruppen mit gleichen Interessen sind, desto größer ist

auch der Einfluß, den man mit geschicktem Lobbyismus erreichen kann:

„Einflußr eicher Lobbyi sm us ist dann gegeben, wenn man auch in di e für  di e Inter essen

der Gruppe r el evanten Entscheidungen permanent mi tei ngebunden ist und dami t

agieren statt reagi eren kann.“219

                                                
219 GRABNER Herbert, Lobbyismus für die ältere Generation, in: SCHEFF Josef – GUTSCHELHOFER Alfred

(Hrsg.), Lobby Management, Management Perspektiven, Bd. 4. Wien 1998. S. 155.
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In Österreich haben sich bald nach dem Ende des 2. Weltkrieges Seniorenorganisationen

gebildet, die auch parteiübergreifend zur Durchsetzung der Interessen Älterer kooperierten.

Hauptziel war und ist es, die ältere Generation vor Benachteiligung zu schützen und einen

gerechten Anteil des Volkseinkommens zu sichern. Es gilt, in den in unmittelbarer politischer

Verantwortung stehenden MandatarInnen auf Bundes-, Landes- und Gemeindeebene ein

Problembewußtsein für das Alter zu erzeugen.

Zur nachhaltigen Durchsetzung berechtigter Anliegen stehen den SeniorInnen nur begrenzte

Mittel zur Verfügung. Über einen starken Lobbyismus und die Ausschöpfung der

Möglichkeiten, permanenten politischen Druck auszuüben, können in Zukunft Resultate

erzielt werden. Simone de Beauvoir hat das gesellschaftspolitische Dilemma der älteren

Generation, die ihrer Ansicht nach ohne politisches Instrumentarium den aktiven

Erwachsenen hilflos ausgeliefert sei, klar erkannt.220

Der Anteil der älteren Generationen hinsichtlich des Gesamtgefüges der österreichischen

Bevölkerung nimmt ständig zu. So ist es klar, daß eine der wichtigsten Forderungen der

älteren Generation wohl die Sicherung des Einkommens im Alter ist. Unterschiedlichste

Modelle werden in diesem Zusammenhang skizziert – die meisten von ihnen bergen

erhebliche Nachteile für das Gesamtgefüge des Systems. So kann es bei den

Durchschnittspensionen des ASVG221 in der Höhe von Ats 10.600,- keine Anpassung an

Versicherungsleistungen geben, ohne diese Personengruppe empfindlich zu benachteiligen;

die Anhebung der Pensionsbeiträge ist wirtschaftlich unverträglich; eine Wertschöp-

fungsabgabe wird von den Wirtschaftsvertretern vehement abgelehnt; Pensionskassen der

Betriebe belasten die Lohnkosten, und eine Privatvorsorge kann nur Besserverdienenden

zugemutet werden.222

Welche Auswege bieten sich an: der Ausbau des Systems der Gleitpension, die Aufhebung

von Beschäftigungsverboten, eine Infragestellung von altersmäßigen Biennien bei Beamten

und Angestellten und eine frühere Eingliederung junger Menschen ins Erwerbssystem bei

gleichzeitiger Forcierung einer lebensbegleitenden Weiterbildung.223

Die Sicherung der Pensionen ist nur ein Segment der Anliegen der älteren Generation, für

die ein effizienter Lobbyismus betrieben werden sollte. Weitere Schwerpunkte bilden

Gesundheit, Pflege, Wohnen, der ältere Mensch als Konsument u.v.a. Seniorenpolitik ist

                                                
220 BEAUVOIR, Das Alter, S. 434f.
221 ASVG = Arbeitersozialversicherungsgesetz.
222 GRABNER, Lobbyismus, S. 158 – 159.
223 GRABNER, Lobbyismus, S. 160.
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umfassend  und ressortübergreifend. Arbeits-, Sozial-, Kultur-, Gesundheits-, Verkehrs-,

Sicherheits- und Wirtschaftspolitik beinhalten Teile einer zu vertretenden lobbyistischen

Seniorenpolitik.

Ein wesentliches Kriterium für einen zielführenden Lobbyismus ist nach Herbert Grabner224

das Aushandeln von fairen Spielregeln, denn bei allen Überlegungen mit dem Ziel,

gruppenspezifische Vorteile auszuverhandeln, müssen Auswirkungen auf andere Gruppen

geprüft werden. Reiner Gruppenegoismus provoziert naturgemäß immer härtere

Auseinandersetzungen und führt zur Entsolidarisierung:

„D ie ei ndimensional e Ver tretung von Gruppeni nteressen kann som it auch zu Problemen

führ en, die dann auf D auer unerträgli ch werden und die Soli dar ität in unserer 

Gesellschaft zerstören, wom it letztendl ich sogar unser e gesamte Gesel lschaftsstruktur,

di e mom entan i n Eur opa noch als ei niger maß en human bezeichnet werden kann, in

Gefahr geraten könnte.“225

Die Gruppe der Personen, die Renten, Pensionen, Frühpensionen und Invaliditätszahlungen

beziehen, hat die Zwei-Millionen-Grenze226 überschritten. Sie wird in Zukunft wahl-

entscheidend sein, und die Wahlergebnisse werden die soziale Landschaft entscheidend

verändern.

2 . 1 . 3 D a s  W a h l v e r h a l t e n  d e r  ä l t e r e n  G e n e r a t i o n 

Die älteren WählerInnen in einer Größenordnung von 1,6 Millionen sind ein bedeutender

Machtfaktor in unserer Gesellschaft. Da diese Personengruppe derzeit wenig in Erscheinung

tritt, spricht man von einem „schlafenden Riesen“227. Die hohe Politik ist sich dieser Situation

offensichtlich wohl bewußt, denn beispielsweise in der Wahlauseinandersetzung von 1995

hatte die Sicherung der Pensionen einen zentralen Stellenwert, und die mediale

Öffentlichkeit sprach von Schonung der PensionistInnen und davon, daß die

Strukturanpassungsreform 1996 – das viel beschworene Sparpaket – der jungen Generation

und den Frauen aufgebürdet würde.228 In diesem Zusammenhang erhebt sich die Frage,

inwieweit sich in Zukunft partizipatorisches Verhalten Älterer verstärken wird, oder ob über

                                                
224 GRABNER Herbert ist Geschäftsführer des Steirischen Landesverbandes des PVÖ.
225 GRABNER, Lobbyismus, S. 165.
226 ÖSTAT = Österreichische Statistik
227 MATZKA, Die ältere Generation, S. 40.
228 HALLER, Graue Panther, S. 58.
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eine Sozialpolitik für Ältere im Sinne eines vorauseilenden Gehorsams sich für die ältere

Generation die Frage nach Selbstvertretung erst gar nicht stellt.229

Laut einer von Anton Pelinka initiierten Studie230 zeigen ältere WählerInnen eine hohe

Parteitreue, nehmen im Verhältnis zu jüngeren Personen häufiger an Wahlen teil und sind

am politischen Geschehen stärker interessiert als die Jungen. Für die Alten ist Wählen eher

Bürgerpflicht denn Bürgerrecht.

Die Generationenthese postuliert, daß politische Wertorientierungen im Jugendalter

erworben werden, sich verdichten und ein Leben lang stabil bleiben. Ein Indiz dafür ist der

überdurchschnittlich hohe Anteil von Stammwählerinnen in der älteren Generation.231

Politisches Interesse ist auch ein Indikator für politische Partizipation. Bei der älteren

Generation ist politische Teilhabe und Teilnahme eher in bezug auf traditionelle Politikformen

festzustellen. Es ist auch ein Unterschied im Wahlverhalten von Männern und Frauen zu

bemerken. Ältere Frauen sind eher weniger politikinteressiert. Dieses Verhalten wird sich bei

den jüngeren Kohorten der älteren Bevölkerung ändern. Man spricht in diesem

Zusammenhang von einem „gender lag“232.

2 . 1 . 4 B i l d u n g  u n d  P a r t i z i p a t i o n 

Wenn wir uns Gedanken über eine Bildung im Alter machen, ist es unumgänglich, über

Werte und Leitbilder nachzudenken. Älterwerdende Menschen müssen nicht alles tun, wozu

sie sich in der Lage fühlen, sondern entscheiden sich für Tätigkeiten, die ihnen sinnvoll und

notwendig erscheinen.

Bildung und Arbeit bedeuten innere Selbstverwirklichung und eine tätige Auseinander-

setzung mit der Lebensumwelt. Sie sind Grundvoraussetzungen für ein ganzheitlich

geprägtes Menschenbild. Eine Altersphase ohne Bildung und Arbeit wäre ein

menschenunwürdiges Leben. Um Bildung und Arbeit in diese Lebensphase zu integrieren,

ist Bildung ohne Verwertungsabsicht und Arbeit ohne Erwerbsabsicht233 anzustreben, sofern

eine ausreichende Altersicherung gegeben ist.

                                                
229 TEWS Hans Peter, Die Alten und die Politik, in: Deutsches Zentrum für Altersfragen (Hrsg.), Die ergraute

Gesellschaft. Berlin 1982. S. 141-188.
230 HALLER, Graue Panther, S. 6.
231 HALLER, Graue Panther, S. 5.
232 HALLER, Graue Panther, S. 7.
233 MAYER, Bildung und Arbeit, S. 524.
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Da es in der Nacherwerbsphase jedoch genügend Freiraum gibt, liegt es nahe, der älteren

Generation ein gesellschaftspolitisches Engagement schmackhaft zu machen. Über gezielte

Angebote und Weiterbildungsmöglichkeiten könnten sich für ältere Frauen und Männer neue

Betätigungsfelder eröffnen, und sie könnten sich eigenverantwortlich und selbsttätig ihren

Kompetenzen entsprechende Handlungsfelder in der nachberuflichen Lebensphase

erschließen. Ein Mensch kann bereits vor dem Eintritt ins Alter erste Grundlagen für ein

selbständiges, aufgabenbezogenes und sinnerfülltes Alter schaffen. Es geht um die

gedankliche Vorwegnahme der Aufgaben, Möglichkeiten, Risiken und Grenzen im Alter und

um den Erwerb spezifischer Fertigkeiten, die für eine selbständige Lebensführung im Alter

wichtig sind.234

Eine Auseinandersetzung mit diesem Leitbild kann zu einer fruchtbaren Diskussion führen, in

der die Generationenbeziehungen, die politische Vertretung Älterer und die Vorbereitung auf

das Alter angesprochen und als mögliche Themen der Altenbildung ins Auge gefaßt werden

können. Wenn heute von Bildung im Alter gesprochen wird, taucht immer der Bildungsbegriff

auf, der sich auf Vermittlung praktisch verwertbaren Wissens bezieht.

Die Humboldtsche Tradition der Bedeutung von Bildung als Ausbildung von Fähigkeiten, die

zur Teilhabe an tradierter Kultur, zur Erbringung von Sinn- und Orientierungsleistungen und

zur aktiven Auseinandersetzung mit Umwelt und Geschichte führt, sollte für die Altersbildung

wiederbelebt werden.235 Menschen, die in früheren Lebensabschnitten besondere

Fertigkeiten in einzelnen Wissensgebieten entwickelt haben, verfügen im Alter über ein

Expertenwissen.236 Dieses beschränkt sich nicht nur auf berufliches Wissen, sondern umfaßt

auch die kompetente Auseinandersetzung mit praktischen Lebensanforderungen.

                                                
234 KRUSE, Alter im Lebenslauf, S. 351.
235 MAYER, Bildung und Arbeit, S. 525.
236 KRUSE, Alter im Lebenslauf, S. 342.
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2 . 2 S e n i o r e n p o l i t i k  i n  Ö s t e r r e i c h 

Die Österreicherinnen und Österreicher werden immer älter und die ganze Gruppe immer

größer. Die Zahl der 60jährigen und älteren wird von derzeit 1,6 Millionen um mehr als ein

Viertel im Jahr 2015 und um knapp drei Viertel auf 2,7 Millionen im Jahr 2030 ansteigen. Der

Anteil der über 60jährigen wird sich damit von 20% auf 33% im Jahr 2030 erhöhen. Für das

österreichische Pensionssystem bedeutet das, daß jeder dritte Einwohner im Pensionsalter

sein wird. Der Anteil der über 75jährigen wird sich von 6,6% auf 11,2% im Jahr 2030

verdoppeln. Aufgrund der steigenden Lebenserwartung gibt es in Österreich bereits 500.000

Personen, die älter als 80 Jahre alt sind, und ein 1999 geborenes Mädchen hat eine

Lebenserwartung von 86 Jahren.237 Diese Zahlen sind eine Herausforderung für eine aktive

Bevölkerungspolitik.

In der Vergangenheit wurde Seniorenpolitik allzu oft auf die Sicherung der Pensionen

reduziert. Dahinter stand das wichtige Anliegen, den Menschen im Alter soziale und

finanzielle Sicherheit zu garantieren. Seniorenpolitik wurde daher folgerichtig als eine Politik

für SeniorInnen und nicht als Politik mit SeniorInnen, in der diese Bevölkerungsgruppe ihre

eigenen Interessen selbst wahrnehmen und zum Ausdruck bringen könnten, betrachtet.

Mittlerweile hat Seniorenpolitik in Österreich und in anderen europäischen Staaten einen

Paradigmenwechsel erfahren.238 Soziale Sicherheit bleibt nach wie vor ein wichtiges Thema,

aber das Bewußtsein für die Notwendigkeit einer umfassenden als Gesellschaftspolitik

verstandenen Seniorenpolitik spielt im öffentlichen Verständnis eine immer entscheidendere

Rolle. Es müssen die Teilhabechancen älterer Menschen sichergestellt und ihre Bereitschaft

zum Aktivsein genützt und gefördert werden. Ein zentrales Anliegen einer neuen

Seniorenpolitik ist die Stärkung der Generationensolidarität, und sie darf daher keine

Einbahnstraße sein.

„W ir  müssen aufzeigen, w ie di e Generati onen aufei nander angewi esen si nd und w ie si e

voneinander pr ofi ti eren. Währ end die Jungen die Pensionen der Äl ter en zahl en,

unterstützen die Äl ter en di e Jüngeren durch finanziell e T ransfer s und durch

Ki nderbetreuung.“ 239

                                                
237 o.V., Die neue Seniorenpolitik, in: Kompetenzzentrum f. Seniorenpolitik. o.O. 1999.
238 BARTENSTEIN Martin, Seniorenpolitik ist mehr, in: SANITAS. I/1999. o.S.
239 BARTENSTEIN, Seniorenpolitik, o.S.
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Es sind auf der einen Seite die demographischen Entwicklungen – immer mehr ältere

Menschen stehen immer weniger Jungen gegenüber –, die eine neue Qualität der Senioren-

und Generationenpolitik erfordern, auf der anderen Seite zeigt sich eine begrüßenswerte

Emanzipation einer älteren Generation, die nicht auf das Abstellgleis geschoben werden

möchte, sondern aktiv und selbstbestimmt den dritten Lebensabschnitt gestalten möchte.

2 . 2 . 1 S p e z i f i s c h e  M e r k m a l e  ö s t e r r e i c h i s c h e r 

S e n i o r e n p o l i t i k 

In Dikussionsforen240, in denen Mitsprachemöglichkeiten Älterer diskutiert wurden, wurde

offensichtlich, daß die meisten SeniorInnen wünschen, von älteren Menschen vertreten zu

werden, und daß es einen kontinuierlichen Austausch zwischen der Funktionärsschicht und

der Basis gibt.

In einer dieser Mitspracheforen äußerte sich der Generalsekretär des Österreichischen

Seniorenbundes folgendermaßen:

„Es geht weniger um  Informati onen von oben nach unten. Wi r müssen unterscheiden,

was die groß e schweigende, stumm e Menge der älter en Menschen, di e

Hunderttausende, und w as di e paar Funktionär e betrifft. D a liegen W el ten

dazw ischen.[...] Man m uß  unterscheiden zwi schen dem Funktionär stum und der  gr oß en

Mi tgliederschar, in deren Interesse w ir  ar beiten. [..] „241

Die Betroffenen sehen sich zu wenig wahrgenommen, fühlen sich nicht genügend informiert

und konstatieren ein mangelndes Generationenbewußtsein. Sie orten eine gesellschaftliche

Ausgrenzung als KundInnen, bei Behörden und in Altersheimen. Der herrschende

Jugendkult verhindere eine Auseinandersetzung mit der jüngeren Generation.

„Ich möchte ei ne ehrli che M ei nung junger Pol iti ker, junger Menschen i n ver antwortungs-

voll en Positionen hören. Ist es ni cht genug, daß wir  Alten ein gutes „Ausgedi nge“

haben? Meist ausr ei chende Pensionen. Wi r können uns etwas l eisten. Wi r sind noch

gesund genug, um Reise- und F rei zeitangebote zu nutzen und wir  geni eß en ei ne

                                                
240 BAHR Christiane – LEICHSENRING Kai – STRÜMPEL Charlotte, Mitsprache älterer Menschen in Öster-

reich, Bundesministerium für Arbeit und Soziales. Wien 1996. S. 188.
241 BAHR Christiane – LEICHSENRING Kai – STRÜMPEL Charlotte, Bedarfsfelder für politische Mitsprache

älterer Menschen in Österreich, Europäisches Zentrum. Wien 1996.
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hervorr agende Ver sorgung bei Krankhei t und Pflegebedür fti gkeit. Müssen w ir  auch noch

über all  m itr eden?“242

Für die jetzige Generation der PensionistInnen sei Mitsprache auch durch individuelle

Barrieren schwierig. Gesundheitliche Einschränkungen, plötzliche Krankheiten, Familien-

dienste, Autoritätsgläubigkeit, mangelnde Eigeninitiative und fehlendes Selbstbewußtsein

sowie Angst vor Verantwortung und ein Überangebot an Konsum- und Freizeitangeboten

seien dafür verantwortlich, daß gesellschaftspolitisches Engagement nicht wahrgenommen

wird.

Dem Wunsch nach öffentlicher Vertretung alter Menschen durch alte Menschen wird in der

österreichischen Organisationsstruktur zum Teil Rechnung getragen, zum Teil hinkt dieser

Wunsch den modernen Ansprüchen hinterher.

Die österreichische Seniorenpolitik ist gekennzeichnet durch:243

− ei nen hohen Or ganisati onsgr ad in partei pol itisch organisi er ten Seni or enorgani sationen

− ei ne Di skrepanz zwi schen ei nem hohen Or ganisati onsgr ad der öster rei chischen

PensionistInnen und der ger ingen poli ti schen Si chtbarkeit. Die M itgli eder der  partei nahen

Seni orenorgani sationen w erden ni cht als poli tische Basis mobil isier t, si e treten als

Or ganisatorInnen von Ser vicel eistungen in Er schei nung,

− ei ne Pr ägung poli ti scher  Inhalte und Strategien durch die führ enden F unkti onäre der

Seni orenorgani sationen auf Landes-  und Bundesebene

− ei ne marginale Beei nfl ussung von w eitreichenden gesell schaftspol iti schen F order ungen im 

Si nne neuer Zukunftsaussichten für  di e Alter sphase

− ei ne Seni orenpoli ti k, di e, jenseits von Fr agen der Pensions- und Gesundhei tspol iti k, er st im 

Entstehen ist,

− ei ne Heterogenität der  W ünsche und Bedürfnisse der Pensioni stInnen, die si ch al s H em m-

schuh für  ei ne um setzbar e Senior enpol itik er wei st,

− ei ne Rückzugskonzeption des Alters.

Eine künftige Politik mit den und durch die Alten kann sich nur dann etablieren, wenn die

unterschiedlichen Interessenslagen berücksichtigt und ältere Menschen in eine Politik des

Ausgleichs unter der Prämisse der aktiven Beteiligung in gesellschaftliche Prozesse

miteinbezogen werden.

In Österreich können vier Gruppen244 älterer Menschen entsprechend ihrer Einbindung in

öffentliche Strukturen unterschieden werden:

                                                
242 Interview mit einem Seniorstudenten. Graz am 16.2.99.
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− Seni orengruppen m it parteipol iti scher  und/oder konfessionel ler  Orientier ung

− seni orenspezifische Or ganisationen und Gruppier ungen ( z.B. SeniorenstudentInnen,

Gr aue Panther, Di e Grauen etc.)

− gesetzl ich vor gegebene Seni or enver tretungen

− jene Gr uppe von Senior Innen, wel che die Wahr nehmung ihrer  R echte aufgrund von

Pflegebedürfti gkeit u.a. an D ritte über tragen m üssen.

Eine der Forderungen der älteren Generation betrifft das Vertretungs- und Mitspracherecht in

entscheidungsfähigen Gremien von Institutionen, die seniorenspezifische Anliegen

behandeln. Dazu bedarf es einer Analyse bezüglich künftiger gewünschter Senioren-

vertretungen: Wo sind SeniorInnen vertreten? Wo sollten Vertretungen sein? Wer vertritt und

wer sollte ältere Menschen vertreten? Wie werden die derzeitigen VertreterInnen nominiert?

Wie sollten sie in Zukunft nominiert werden?

MitarbeiterInnen eines Arbeitskreises des Bundesministeriums für Umwelt, Jugend und

Familie245 bezüglich einer gesellschaftlichen und politischen Partizipation älterer Menschen

formulierten folgende Forderungen:

− Bi ldung einer starken Lobby m it politischer Dur chschlagskraft

− Stim mrecht i n jenen Gr em ien, die i n senior enrel evanten Fr agestel lungen Entschei dungs-

kompetenzen haben, um z.B. Ei nschr änkungen i m Gesundheitsberei ch zu verhinder n

− Durchsetzung der vom Bundesseniorenbeir at in Form  von Vor schlägen eingebrachten

Anli egen älter er Menschen

− Ausw eitung der  Bundes- Seniorengesetze auf Landes-  und Gem ei ndeebene

− Novelli er ung des derzeit bestehenden Bundes- Seniorengesetzes hinsichtlich §3 Abs. (2)

hi nsichtl ich zugelassener Senior enorganisati onen; §19 hinsi chtli ch Vergabe von

Subventionen, §20 hinsichtl ich för der ungsw ür diger  Pr oj ektvorhaben und §24 Erw ei ter ung

des Dachverbandes

− Ei nr ichtung sozialer N etzwerke vor  Or t

− Vertretung von Seni orenInnen in der Sozial partner schaft

− Er ri chtung einer Seniori nnen und Seni or enkam mer 

− mehr  Tr ansparenz und Inform ation hinsichtl ich senior enspezi fischer Fr agestell ungen der

öffentl ichen und pr ivaten Einrichtungen

243 BAHR, Mitsprache, S. 174 – 178.
244 GRUNDEI Friedrich, Resumeeprotokoll des Arbeitskreises 4, Gesellschaftliche und politische Partizipation

älterer Menschen, BMUJF. Graz am 18.9.1998. S. 2.
245 In Folge BMUJF. Forderungen dieses Arbeitskreises wurden in den Forderungskatalog des AK 4 der

Steiermark übernommen.



Seniorenpolitik in Österreich

Seite 92-278 Kapitel 2 Partizipation älterer Menschen in gesellschaftlichen Prozessen

2 . 2 . 2 Ö s t e r r e i c h i s c h e  V e r t r e t u n g s s t r u k t u r e n  f ü r 

S e n i o r I n n e n  u n d  P e n s i o n i s t I n n e n 

Seit 1994 existiert ein Bundesseniorenbeirat, der unter dem Vorsitz des Bundeskanzlers drei

bis viermal pro Jahr tagt. Dieses Gremium setzt sich zusammen aus vom Bundeskanzler

ernannten VertreterInnen der Ministerien, Länder, Städte und Gemeinden und der

Seniorenkurie, die aus den VertreterInnen der drei großen Seniorenorganisationen besteht.

Insgesamt umfaßt dieses Gremium 35 Personen. Es hat beratenden Charakter und kann zur

Klärung von Sachfragen ExpertInnen hinzuziehen. Auch wenn die Struktur dieses Gremiums

kritisiert wurde, z.B. wegen Fixierung auf VertreterInnen der parteipolitisch ausgerichteten

Seniorenorganisationen, Mißachtung der Bundesstaatlichkeit, Fehlen der Alterswissen-

schaften, mangelnde Öffentlichkeitswirkung, so zeigt die Einrichtung dieses Gremiums doch

den Willen, altersrelevante Politikbereiche zu koordinieren und die Altersproblematik auf

Bundesebene anzuerkennen.246

Da es jedoch kein bundeseinheitliches Rahmengesetz für Vertretungsstrukturen gibt, ist die

demokratische Einbeziehung von Interessen älterer Menschen auf Ebene der

österreichischen Bundesländer vom guten Willen der jeweiligen Landesregierung abhängig.

Daher haben sich in den neun Bundesländern unabhängig von bestehenden Gesetzen in

den vergangenen 20 Jahren unterschiedliche, dem Land und den Menschen entsprechende

Strukturen mit institutionalisierten Einrichtungen für und durch ältere Menschen gebildet.247

2 . 2 . 3  S e n i o r e n s p e z i f i s c h e  E i n r i c h t u n g e n  i n  d e n 

B u n d e s l ä n d e r n 

• Modell 1 in Vorar lberg:

Hi er  gi bt es seit 1977 einen starken Seniorenbeir at mi t einem Seniorenreferenten, der

seit 1989 selbständig agier t und die Aufgabe hat, di e Landesregi erung in allen Fragen,

di e älter e M enschen betr effen, zu ber aten und Empfehlungen an di e Landesregierung

zu r ichten. Stell ungnahm en zu Gesetzesentw ür fen, der  Kampf gegen di e

Di skrim inier ung Älterer sow ie Akti onen zur  w eiter en Verbr ei tung von M itbestim mungs-

gr em ien auf Gemei nde- und Bundesebene sind seine wichtigsten Aktivi täten. 1993

wurde ein Seni orenr eferat einger ichtet. Service und Hi lfe, Koordinati on zw ischen

                                                
246 BAHR, Mitsprache, S. 182 – 185.
247 BAHR, Mitsprache, S. 179.



Seniorenpolitik in Österreich

Kapitel 2 Partizipation älterer Menschen in gesellschaftlichen Prozessen Seite 93-278

Seni oreni nitiativen und der en fi nanzi el le Unter stützung, di e Qualifikati on von

Seni orentrai nerInnen und di e inter national e Seniorenar bei t gehör en zum Aufgaben-

bereich des Seniorenreferates.

• Modell 2 in Salzbur g und Ti rol:

Hi er  gi bt es Seni or enbeauftragte und SeniorenreferentInnen, ei nen R unden T isch für 

Seni orenfragen, ein Seni orenkomm itee, eine Seni or enplattfor m und Seni orenstuben in

den Gem ei nden. In diesen Gr em ien können äl tere Fr auen und M änner  ihre Wünsche

und Bedür fni sse artikuli eren. Dabei geht es um al le al ter sr elevanten Fragen und um 

Bi ldungs-  und Öffentli chkei tsarbei t.

• Modell 3 im Burgenl and, in Kärnten und der  Stei er mar k:248

Es w urden tr aditi onell  strukturi er te, i m Sinne von ber atenden und bittenden, Gr emi en

ei ngeri chtet. Sie umfassen je zw ei  Vertreter Innen der Seniorenor ganisati onen der i m

Landtag vertretenen Parteien. Kl ei ner e Seniorenor ganisati onen und Ini tiati ven sind nicht

zugelassen.

• In Ni ederösterr ei ch nehmen an Ber atungen auch di e T räger  der sozialen D ienste tei l.

Seit 1987 gi bt es ein Seniorenreferat.

• In Wi en gibt es sei t 1996 einen Seni orenbeauftragen und einen Seni orenbeir at. D er zei t

wi rd ei ne Ar beitsgemei nschaft für Senioreniniti ativen gegründet.

• In Ober öster rei ch gibt es bisher kei n speziell es Mi tsprachegr emi um .

2 . 2 . 4 D e r  Ö s t e r r e i c h i s c h e  S e n i o r e n r a t 

Der Östereichische Seniorenrat249 bzw. Bundesaltenrat Österreichs hat seinen Sitz in Wien

und erstreckt seine Tätigkeit auf das ganze Bundesgebiet. Zweigstellen in den

Bundesländern erhalten keine eigene Rechtspersönlichkeit.250

Der Österr. SR sieht seinen besonderen Zweck in der Vertretung, Förderung und Wahrung

der gemeinsamen Interessen der österreichischen SeniorInnen. Von besonderer Bedeutung

sind: Lösungen von Altenproblemen in Zusammenarbeit mit Interessensvertretungen anderer

Bevölkerungsgruppen; die Öffentlichkeitsarbeit; die Entsendung von VertreterInnen der

Mitgliedsorganisationen in Körperschaften, die für die Belange der österreichischen

                                                
248 Siehe Kap. 3.1 Der Steirische Seniorenbeirat, S. 105.
249 In Folge Österr. SR genannt.
250 Statut des Österreichischen Seniorenrates, §1.
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SeniorInnen von Bedeutung sind; die Unterstützung der Mitgliedsorganisationen hinsichtlich

ihrer Beratung, Information und Betreuung von SeniorInnen; die Unterstützung der

Seniorenkurie des Bundesseniorenbeirates beim Bundeskanzleramt.251

a ) F i n a n z i e r u n g 

Der Österr. SR wird über Mitgliedsbeiträge der Mitgliedsorganisationen, Förderungsmittel,

Einnahmen für Dienstleistungen und durch Spenden und Subventionen finanziert.252

b ) M i t g l i e d e r 

Zur Zeit erfüllen folgende Organisationen die durch das Statut des Österr. SR §4 vorgese-

henen Bedingungen und sind daher ordentliche Mitglieder: Der Pensionistenverband

Österreichs, der Österreichische Pensionistenbund, der Österreichische Seniorenring und

der Österreichische Gewerkschaftsbund (mit seinem Pensionistenreferat und den Pensio-

nistengruppen der Fachgewerkschaften).253

c ) I n h a l t e 

Anläßlich des Zusammenschlusses im Österr. SR haben die Delegierten dieses Gremiums

eine Erklärung abgegeben, in der Grundsätzliches zur Sprache gebracht wird. Demnach ist

die Pensionistengeneration durchaus imstande, ihre Anliegen in Politik, Gesellschaft und

Wirtschaft selbst zu vertreten, und die politischen Parteien sind dazu aufgerufen, dafür Sorge

zu tragen, daß in Entscheidungsgremien, insbesondere in gesetzgebenden Körperschaften,

auch die Seniorengeneration, und zwar durch SeniorInnen selbst, vertreten wird.

                                                
251 Statut, §2.
252 Statut, §3.
253 Siehe Aufbau und Struktur des Seniorenrates unter Anhang III.1 Der österreichische Seniorenrat, S. XVII.
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2 . 2 . 5 D a s  B u n d e s - S e n i o r e n g e s e t z 

Die Arbeitsgruppe des steirischen Forschungsprojektes, die sich mit der Fragestellung der

Partizipation älterer Menschen in gesellschaftlichen Prozessen befaßte,254 diskutierte unter

anderem auch das neueingeführte Bundes-Seniorengesetz255, das in der letzten

Parlamentssitzung 1998 kurz vor der Sommerpause verabschiedet wurde.

Im 1. Abschnitt werden in den Paragraphen 1, 2 und 3 allgemeine Bestimmungen hinsichtlich

Ziele, Zielgruppenbestimmungen und Organisationsstrukturen von Seniorenorganisationen

angeführt. Die MitarbeiterInnen des steirischen Arbeitskreises kritisierten die enge Aus-

legung hinsichtlich der im Bundesseniorenbeirat zugelassenen Seniorenorganisationen.256

„Senior en(bei) räte, egal  ob auf Bundes- , Landes- oder Gem ei ndeebene, brauchen,

dami t sie ei ne Chance haben, gute Arbei t zu lei sten, eine vernünfti ge Struktur und

ei ne/n gute/n Vor si tzende/n. Wenn aber die Struktur so gestaltet ist, daß lediglich die

gr oß en politischen Seniorenverei ni gungen ver treten sind, si ch di e „ Pöstchen“

zuschanzen und das öster rei chische Parteienspiel bis i ns hohe Al ter  w eiter  pflegen,

kann – si ehe Bundesseniorenbeirat – nicht vi el dabei  herauskom men.“ 257

Im 2. Abschnitt §4 bis §17 wird die Einrichtung des Bundesseniorenbeirates258 erläutert. Die

vorangegangenen Kritikpunkte an der Zusammensetzung des Bundesseniorenbeirates

werden durch die zusätzlichen Bestimmungen festgeschrieben. 38 Personen gehören dem

Bundesseniorenbeirat insgesamt an, 19 davon gehören der Seniorenkurie an. Die Vertre-

terInnen der Seniorenorganisationen stellen daher die Mehrheit im Bundesseniorenbeirat.

Der 4. Abschnitt §19 bis §23 gibt Erläuterungen hinsichtlich einer besonderen Senioren-

förderung.259 Folgende Veranstaltungen sind grundsätzlich förderbar:

− al lgemeine Inform ationsw eiter gabe und Inform ati onsveranstal tungen w ie di e Her ausgabe

von Broschür en, Inform ationsversam mlungen, Konfer enzen, Schulungen, Inform ati ons-

tagungen, Akti vitäten zum T ag der älter en Gener ation, Exkur sionen, Ausstel lungen,

Pr äsentationen, i nform ative F ilm e und Lichtbilder vor tr äge, Vor tr äge und Lesungen,

                                                
254 Siehe Kap. 3.2 Interdisziplinäres Forschungsprojekt, S. 109.
255 Siehe Anhang III.2 Das Bundesgesetzblatt zum Bundes-Seniorengesetz, S. XVIII. In Folge auch BSG

genannt.
256 84. Bundesgesetz, Bundes-Seniorengesetz (NR: GP XX RV 1184 AB 1257 S. 130. BR: AB 5693 S., 642.).

S. 817.
257 Fragebogenantwort einer Seniorenstudentin.
258 84. BSG, §4 bis §18. S. 817 – 820.
259 84. BSG, §19. S. 820.
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Theater - und M useum sbesuche, Übungsleiter-  und Lehrw ar teausbil dungen sow ie di verse

Tagungen mit w ichti gen T hem en

− Beratung mit Einr ichtung von Spr echtagen und Beratungsstell en

− Betr euung

− Abfassung und Erstellung von Anträgen, Dur chführung von sozial en Di ensten, Akti vitäten

von Hobbyklubs, T heater-  und Museumsbesuche, sonstige kul turel le Veranstal tungen,

Schulungskur se für EDV ( Inter net), Sprachen, Konzertaktivitäten, di e Einri chtung eines

Seni orenorchester s

− spor tli che Aktivi täten: Gym nasti k, Turnen, W ander n, Schwi mm en, T ischtennis, Kegeln,

Radfahr en, T anz, Schifahren, Langl aufen, R odeln, Eis- und Asphal tschi eßen, sonstige

spor tli che Aktivi täten. Im  Z usamm enhang m it der För derungsver gabe wurde von den

Teil nehmerInnen des AK4 festgehalten, daß di e von den par teinahen Senior enorganisa-

ti onen in den Bundesseni orenbeir at entsandten Ver treterInnen auch die Interessen der 

sogenannten schweigenden Mehr hei t der  älteren Generati on vertr eten und daß  aus

di esem Gr unde die Vergabe der  Förderm ittel  aus dem Budget an die parteinahen

Seni orenorgani sationen gerechtfertigt erscheint. Da durch das Gesetz die partei nahen

Seni orenorgani sationen besonders bevorzugt w erden, for der ten die Teil nehmerInnen des

AK4 eine Novel lierung260

Im 5. Abschnitt §24261 wird der Dachverband der Seniorenorganisationen angesprochen und

im 6. Abschnitt werden in §25 bis §28 Übergangs- und Schlußbestimmungen dargestellt.262

Von einigen TeilnehmerInnen des AK4 wurde kritisiert, daß die parteinahen Seniorenorgani-

sationen der Sozialistischen Partei Österreichs263, der Österreichischen Volkspartei264, der

Freiheitlichen Partei Österreichs265 und die PensionistInnen der Gewerkschaften bevorzugt

behandelt würden, daß neue Formen der Beteiligung älterer Menschen durch dieses Gesetz

nicht gefördert würden und daß es über die Handlungsweise der mit Seniorenfragen

befaßten Gremien keine Transparenz nach außen gebe. Die den politischen Parteien

zugeordneten Seniorenorganisationen haben zwar in den Mitspracheforen ein Vertretungs-

monopol, sie sind jedoch der „berühmte erste Schritt“ für eine verbesserte Vertretung der

SeniorInnen. Ein weiterer wichtiger Aspekt besteht darin, daß Fragen der Vertretung für

Ältere durch Möglichkeiten des Engagements von Älteren ergänzt werden.

                                                
260 Siehe Kap. 7.2 Mitsprache in Seniorenorganisationen, S. 220.
261 84. BSG, §24. S. 821.
262 84. BSG, §25 bis §28. S. 822.
263 In Folge SPÖ genannt.
264 In Folge ÖVP genannt.
265 In Folge FPÖ genannt.
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Die in weiterer Folge behandelte Wiener Deklaration266 vertritt unter anderem das Prinzip der

Selbstwahrnehmung seniorenspezifischer Fragestellungen:

„[...] den Senior Innen die Mögli chkei t zu er öffnen, ihre Inter essen und Anliegen i m

Rahm en neuer  F orm en der Betei ligung auf al len Ebenen selbstver antwortet wahr-

zunehmen.“

2 . 2 . 6 G e s e l l s c h a f t s p o l i t i s c h e  A k z e n t e 

Die heute Älteren, die gesund und aktiv sind und in den Leistungszwang nicht mehr

eingebunden sind, könnten in Zukunft in einem generationenübergreifenden Menschen-

verständnis als Fürsprecher für die Altersgruppe der Hochbetagten fungieren. Dies wäre Teil

eines bürgerschaftlichen Engagements der älteren Generation, das in einem Fernseh-

interview anläßlich des Internationalen Tages der älteren Generation am 1. Oktober 1998

vom Bundesminister für Umwelt, Jugend und Familie, Dr. Martin Bartenstein, auch

eingefordert wurde.267 Der Landeshauptmann der Steiermark, Waltraud Klasnic, führte

anläßlich dieses Tages 1998 den „Tag des Ehrenamtes“ in der Steiermark ein.268 1997

wurde anläßlich dieses Tages der Steirische Seniorenreport269 als Arbeitsauftrag an das

Sozial- und Wirtschaftswissenschaftliche Institut der Karl-Franzens-Universität Graz

vergeben. Es sollten für 1999, das Jahr der Älteren Generation, wissenschaftliche Daten zur

Verfügung stehen. Das interdisziplinäre Forschungsprojekt „Altwerden in der Steiermark –

Lust oder Last“ integriert wissenschaftliche Erkenntnisse aus den unterschiedlichsten

Fachbereichen und soll die Seniorenpolitik der Steiermark in gesellschaftspolitischen

Fragestellungen nachhaltig beeinflussen.270

Im Oktober 1998 fand unter der Patronanz von Eleonore Hostasch, der Bundesministerin für

Arbeit, Soziales und Gesundheit, eine internationale Tagung zum Schwerpunkt „Politische

Mitsprache älterer Menschen in Europa“ in Wien statt.271 Es wurden die Mitbestimmungs-

möglichkeiten in Österreich im Vergleich zu anderen Ländern Europas vorgestellt und

                                                
266 Die Wiener Deklaration – Altern in Europa: Herausforderungen und Chancen für die europäische Politik – ist

das Ergebnis der internationalen Fachtagung „Altern in Europa: Generationensolidarität – eine Basis des
sozialen Zusammenhalts“. Wien am 16.11.1998.

267 BARTENSTEIN Martin, Fernsehinterview am 1.10.1998.
268 o.V., Der Tag des Ehrenamtes, in: Kleine Zeitung am 3.10.1998. S. 28.
269 Startschuß zum Steir. Seniorenreport, Steir. Pressedienst, in: http://143.50.6.6./senioren/presse_1.htm am

12/15/97.
270 http://143.50.6.6/senioren/hearing.htm.
271 INTERNATIONALE TAGUNG des Europäischen Zentrums zum Thema „Politische Mitsprache älterer

Menschen in Europa“. Wien im Oktober 1998.
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diskutiert. Neue Formen sozialer und politischer Teilhabe älterer Menschen wurden

entwickelt und bilaterale Kontakte zwischen relevanten Organisationen in Österreich und in

Europa hergestellt. Diese Tagung fand während der EU-Präsidentschaft statt und stellte

einen wichtigen Beitrag zum Jahr der älteren Menschen272 dar, welches am 1. Oktober 1998

von den Vereinten Nationen ausgerufen wurde und bis Ende 1999 dauert.

Die internationale Fachkonferenz unter der Schirmherrschaft des Bundesministers für

Umwelt, Jugend und Familie setzte den Schwerpunkt „Altern in Europa: Generationen-

solidarität – eine Basis des sozialen Zusammenlebens“. Ein Entwurf für die Wiener

Deklaration273 wurde erarbeitet. In den Prinzipien der neuen Senioren- und Bevölkerungs-

politik werden Leitlinien vorgestellt. Demzufolge sei:

− der dri tte Lebensabschni tt ni cht als „Last“, sondern als „Gewi nn“ zu thematisieren

− das Bew uß tsein des gegensei ti gen Aufeinander angew iesensei ns sowohl im  ideellen als

auch materiell en Tr ansfer zu stärken

− das gegensei ti ge Verständni s und die Kooperation dur ch intergenerationel le Initiativen zu

stär ken

− di e Medien zu motivier en, den Wert al ler Lebensal ter  durch reali sti sche Darstel lungen zu

betonen

− das Pri nzip des l ebenslangen Ler nens auch für ältere M enschen zur Gel tung zu br ingen

− das Ehr enamt aufzuw erten, um For en der gener ati onenübergr ei fenden Sol idari tät

außerhalb der Fam il ie zu schaffen

− di e Bedeutung der  F ami li en für die Generationensolidar ität zu themati sieren und

Maßnahm en  zur  opti mal en Unterstützung pfl egender  Angehör iger zu entw ickel n

− di e Gesundheitsförderung im  m ittleren und höher en Al ter zur  Verbesser ung der Gesundheit

und zur  Verkür zung einer  Pflegebedürfti gkeit auszubauen

− di e Rol le der älter en Menschen als Bewahrer und Ü ber li eferer von kulturell em Er be,

er lebter Geschichte und spezi fischer Kenntni sse i m Interesse der  jüngeren Gener ati on

akti v zu för dern

− den SeniorInnen die Mögl ichkeit zu er öffnen, ihre Interessen und Anli egen im Rahmen

neuer F or men der Betei li gung auf allen Ebenen sel bstverantw ortet wahr zunehmen.

                                                
272 1999 – Das internationale Jahr älterer Menschen unter dem Motto: „Eine Gesellschaft für alle Lebensalter“.
273 Wiener Deklaration, BMUJF. Wien 16.11.1998, o.S.
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Die MitarbeiterInnen des AK4 des BMUJF mit dem Schwerpunkt der gesellschaftlichen und

politischen Partizipation älterer Menschen veränderten dieses Prinzip274 wie folgt:

„[...] der älteren Gener ati on di e Mögli chkei t zu geben, i hr e Interessen und Anl iegen im 

Rahm en neuer  F orm en auf all en Ebenen selbstverantwor tet einzufor der n.“

In diesem Zusammenhang wäre zu überlegen, auf welche Weise älteren Menschen, die

keiner parteinahen Vorfeldorganisation angehören, und das sind immerhin über eine Million

Menschen, in Zukunft in partizipatorische Handlungskonzepte miteingebunden werden

können.

Wenn ältere Frauen und Männer aus der „Mitgliederschar“ in gesellschaftliche Prozesse

integriert werden sollen, so wären vorab einige Fragestellungen hinsichtlich einer Beteiligung

zu erörtern:

• Für wel che Ber eiche würden si ch äl ter e Frauen, äl ter e Männer ger ne inner halb und

außerhalb von Insti tutionen engagi eren?

• Welche Mögli chkei ten der  Partizi pation sehen äl teren F rauen und Männer sel bst

innerhalb und auß er hal b von Seni or enorgani sationen?

• Gi bt es bei den j ünger en Mi tgliedern der par tei politischen Seniorenor ganisati onen

Hi nw eise dar auf, daß sich Ver hal tensw ei sen hinsichtl ich eines Engagem ents inner hal b

der Seniorenor ganisati onen änder n?

• Welche Bedeutung hat das gesunde 3. Lebensal ter  zwischen Pensi onier ung und dem

Status der H ochbetagten für  die Betroffenen sel bst und für die Seni or enorgani sationen?

• Inwi eweit kann ei ne latente Bereitschaft zur  Partizi pation über Bil dungsangebote der 

poli tischen Bi ldung gefördert werden? W ie si eht Bildung aus, die zur gesel lschaftl ichen

Partizi pation führt?

• Inwi eweit kann über  ei ne Förderung der Eigenini ti ati ve, über Abbau von Vor urtei len

hi nsichtl ich des Äl ter werdens und dur ch Verm ittlung ei nes posi ti ven Selbstwer tgefühl es

gesellschaftspoli ti sches Engagem ent gestär kt werden?

                                                
274 Siehe Kap. 2.2.6 Gesellschaftspolitische Akzente, S. 97.
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2 . 2 . 7 D a s  K o m p e t e n z z e n t r u m  f ü r  S e n i o r e n -  u n d 

B e v ö l k e r u n g s p o l i t i k  d e s  B u n d e s m i n i s t e r i u m s  f ü r 

U m w e l t ,  J u g e n d  u n d  F a m i l i e 

Dieses wurde 1997 im Bundesministerium für Umwelt, Jugend und Familie eingerichtet und

gleichzeitig mit der operativen Umsetzung einer neuen Seniorenpolitik betraut. Dazu zählt

die Geschäftsführung des Österreichischen Nationalkommitees für das „Internationale Jahr

der älteren Menschen 1999“. Für dieses Jahr wird ein seniorenpolitischer Maßnahmen-

katalog entwickelt, der am 1. Oktober 1999 der Öffentlichkeit präsentiert werden soll. In

sieben Arbeitskreisen werden Inhalte und Forderungen zu altersrelevanten Themen

erarbeitet. Es geht um folgende Schwerpunkte:

− Soli dar ität zw ischen den Generationen

− Für eine neue Kul tur des Al terns

− Gesund leben – gesund al ter n

− Gesellschaftli che und politische Partizipati on äl ter er  Menschen

− Pflege und Betreuung i m häusl ichen Bereich

− Al ter und Wohnen

− Äl tere Menschen und di e Rechtsor dnung

Ein weiterer Schwerpunkt des Kompetenzzentrums ist die Neueinrichtung von Bürgerbüros,

die auf kommunaler Ebene als Drehscheibe für neues ehrenamtliches Engagement

fungieren sollen.

„U nsere Arbeit ist von einem konti nui er lichen D ialog m it al len gekennzei chnet, die

seni orenpoli ti sch akti v und kompetent sind – von freien T räger n über Ver ei ne bi s hin zu

Wi ssenschaftlern und Experten.“275

Eine besondere Rolle spielt die Forschungsarbeit, anhand derer konkrete Maßnahmen und

Strategien ausgerichtet werden können.

                                                
275 HÖNIGSPERGER Eveline, Kompetenzzentrum für Senioren- und Bevölkerungspolitik, in: SANITAS.

Fachzeitschrift für Gesundheit und Wohlbefinden. Linz I/1999. S. 4.
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Die Studie „Generationenbeziehungen in Österreich“, die vom Altersforschers und

Soziologen Leopold Rosenmayr initiiert wurde, verweist auf ein hohes Solidaritätspotential

innerhalb von Familien. Hilfestellungen im Alltag und beachtliche finanzielle Transfers sowie

auch eine neue Konfliktkultur zeichnen die innerfamiliären Beziehungsmuster aus. Ein

Bericht zur Lebenssituation älterer Menschen in Österreich zeigt mit einem umfassenden

Datenmaterial zu Lebensformen, Wohnsituationen, Betreuung, Gesundheit, ökonomischer

Situation, Freizeitverhalten und Bildungsaktivitäten Schlüsselfunktionen des Alters in unserer

Gesellschaft auf.276

                                                
276 MAJCE Gerhard, Generationenbeziehungen in Österreich, Erste Studienergebnisse. BMUJF. Wien 1998.

S. 18 – 23.
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3 . 1 D e r  S t e i r i s c h e  S e n i o r e n b e i r a t 

Die Konstituierung277 des Steirischen Seniorenbeirates278 wurde im Oktober 1992 über einen

Antrag des amtierenden Landesrates für Soziale Angelegenheiten von der Steiermärkischen

Landesregierung einstimmig beschlossen. Eine Geschäftsordnung279 legte die Kompetenzen

und das Handlungsfeld fest. In der Präambel wird vermerkt:

„D ie im  Stei er mär ki schen Landtag vertretenen Parteien, di e über eine repräsentative

Or ganisation für Pensi onistInnen bzw. Seni or Innen verfügen, bi lden ei nen Seni or en-

beir at, der di e Aufgabe hat, die Stei er mär ki sche Landesregi erung in allen grundsätz-

li chen Fr agen, di e älter e M enschen betr effen, zu ber aten. D er Seniorenbeir at hat das

Recht, an di e Landesregi erung Anregungen und Em pfehl ungen zu r ichten.“280

Der Pensionistenverband Österreichs, Landesorganisation Steiermark, der Steirische

Seniorenbund und der Steirische Seniorenring können jeweils zwei Mitglieder in den

Seniorenbeirat entsenden. Das Mitglied der Steiermärkischen Landesregierung, in dessen

Zuständigkeitsbereich die Sozialhilfe fällt, sowie ein von diesem namhaft gemachter Beamter

der Steiermärkischen Landesregierung haben das Recht, an den Sitzungen teilzunehmen.

Den Vorsitz führt im Halbjahresrhythmus im Rotationsprinzip jeweils ein Mitglied oben

genannter Seniorenorganisationen. Der Steir. SBR wird vom jeweiligen Vorsitzenden aus

gegebenem Anlaß jedoch mindestens zweimal jährlich einberufen. Termin und

Tagesordnung sind mindestens 14 Tage vor einer Sitzung schriftlich bekanntzugeben. Der

Steir. SBR kann zu den Sitzungen nach Maßgabe der zu behandelnden Angelegenheit

weitere Personen einbeziehen. Die Geschäftsstelle des Steir. SBR ist das Büro des

zuständigen Regierungsmitgliedes. Die Mitglieder des Steir. SBR stehen unter

Amtsverschiegenheit, und die Sitzungen werden unter Auschluß der Öffentlichkeit geführt.

Zwischen 1992 und 1999 fanden insgesamt 13 Sitzungen statt und es wurden

altersrelevante Themen bearbeitet und als Empfehlungen an die Landesregierung

weitergeleitet.281

                                                
277 TSCHERNITZ Erich, Brief an Landtagspräsident Franz Wegart. Graz am 14.10.1992.
278 In Folge Steir. SBR genannt.
279 Geschäftsordnung des Steiermärkischen Seniorenbeirates, §1-5. o.S.
280 Geschäftsordnung des Steiermärkischen Seniorenbeirates, Präambel, o.S. 
281 GRABNER Herbert, Landesgeschäftsführer des Steir. PVÖ, Experteninterview. Graz am 11.3.1999.
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Da die steirischen Seniorenorganisationen zwar dasselbe Zielpublikum, jedoch unterschied-

liche gesellschaftspolitische Auffassungen über Handhabung und Durchführung von alters-

spezifischen Schwerpunkten haben, ist es erforderlich, zu Vereinbarungen zu kommen, die

von allen getragen werden können. In einer fruchtbringenden Zusammenarbeit wurden in der

Steiermark in den vergangenen Jahren das Pflegegeld- und das Heimanwaltschaftsgesetz

beschlossen. Die Möglichkeiten einer Zusammenarbeit der übergeordneten Gremien der

parteinahen Seniorenorganisationen sind über die Etablierung eines Steirischen

Seniorenbeirates282, dem Vertreter der drei großen parteinahen Seniorenorganisationen

angehören, und durch das erste Bundes-Seniorengesetz sicherlich gestärkt worden.

3 . 1 . 1 M i t s p r a c h e m ö g l i c h k e i t e n  i n  s t e i r i s c h e n  G e m e i n d e n 

Da es für die Steiermark kein Landesgesetz für die Etablierung von Senioren(bei)räten für

Gemeinden gibt, ist es diesen freigestellt, wie und ob sie solche Gremien einsetzen. Auf eine

diesbezügliche Anfrage283 an 540 steirische Gemeinden kamen acht Antwortschreiben, die

hier, obwohl sie in keiner Weise repräsentativ sind, wiedergegeben werden, da sie mehrere

Möglichkeiten, älteren Menschen Mitsprache und Mitwirkung auf Gemeindeebene

zuzugestehen, aufzeigen und für andere Gemeinden übertragbar wären.

• Stadtgemeinde Bruck an der Mur:

Die Stadtgemeinde Bruck informierte, daß ein Großteil des Budgets in Infrastruktur-

maßnahmen, die dem Wohle der älteren Generation dienen, fließt. Zudem ist es der

Gemeinde ein großes Anliegen, die älteren Mitbürger in demokratische Mechanismen

einzubinden, daher ist ein Vertreter des Pensionistenverbandes Mitglied des

Gemeinderates.284

• Gemeinde Eichfeld bei Mureck:

„In unser er Gemei nde w ir d auf den guten Rat älter er Menschen nach M aß gabe ger n

Rücksicht genommen, wenn er  nur kommt! Die Gemeinde bemüht sich sehr, auf die

Bedürfnisse der Senior Innen R ücksi cht zu nehmen, und auch gegen die M itarbeit i m

Gemeinder at – an wählbar er Stell e – w är e nichts einzuw enden. Lei der  besteht dafür

kein Interesse.“285

                                                
282 Verordnung des Sozialreferates des Landes Steiermark.
283 Siehe Anhang III.4 Brief an steirische BürgermeisterInnen, S. XX.
284 ROSENBERGER Bernd, Antwortbrief der Stadtgemeinde Bruck an der Mur vom 14.4.1999.
285 POCK Johann, Antwortbrief der Gemeinde Eichfeld bei Mureck vom 8.4.1999.
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• Stadtgemeinde Gleisdor f:

Die Stadtgemeinde Gleisdorf verwies weiters darauf, daß dem Gemeinderat

SeniorInnen angehören, daß 1993 eine Studie in Auftrag gegeben wurde, die die

„Lebensbedingungen älterer Menschen und die Bedeutung von Sozialpolitik und

Altenarbeit“ zum Inhalt hatte, daß im Rathaus ein gut geschultes Team des Service-

Center als Anlaufstelle für Belange der älteren MitbürgerInnen zur Verfügung steht

und daß über einen 1996 eingerichteten Seniorenbeirat den SeniorInnen die

Möglichkeit geboten wird, an gemeindepolitischen Entscheidungen mitzuwirken.286

• Gemeinde Guß werk:

„W ir  teil en Ihnen m it, daß di e Beteil igung der äl ter en Menschen in unser er  Gemeinde

auf infor mel ler Ebene er fol gt. D ie Seni orInnen br ingen ihre persönl ichen Anli egen bei

Sprechtagen, Vorspr achen etc. selbst vor. Al lgemeine Anli egen und Bedürfni sse der

Seni orInnen werden nicht zuletzt auch von der sehr r ührigen Or tsgruppe Guß wer k des

Pensionistenverbandes Öster reich eingebracht. Auß erdem  gehören dem Gußwerker

Gemeinder at auch Mandatare an, die bereits i m R uhestand sind.“ 287

• Marktgemeinde Mooskirchen:

In der Marktgemeinde Mooskirchen ist der Obmann der Ortsgruppe des Steirischen

Seniorenbundes seit 20 Jahren Mitglied des Gemeinderates und hat viele wertvolle

Impulse über Anträge gesetzt. Die Mitglieder des Gesundheitsbeirates befassen sich

im besonderen mit Problemen älterer Menschen und halten über eine ehrenamtlich

tätige Nachbarschaftshilfe laufenden Kontakt zu den „Oldies“ der Gemeinde. Ein

reiches Betätigungsfeld für die ältere Generation würde sich über die in Kürze in

Betrieb gehende „Senior-Aktiv-Residenz Mosskirchen“ eröffnen.

„D am it wäre ei ne Integration – ein Betätigungsfel d – für unser e älter en Mi tbewoh-

nerInnen, etwa in der Bücherei, im  Um weltber eich, beim  Bl um engießen i n einem der

bl um enr ei chsten M är kte der Steierm ark usw., mögli ch und m ehr als si nnvol le

Fr ei zei tbeschäfti gung.“288

• Marktgemeinde Stainz:

Die Marktgemeinde Stainz teilte mit, daß derzeit kein „Oldyvertreter“ im Gemeinderat

eine Funktion inne hätte, Vertreter des Seniorenbundes jedoch zu informellen

Sitzungen und Veranstaltungen eingeladen werden.289

                                                
286 NUSSMAYR Franz, Antwortbrief der Stadtgemeinde Gleisdorf vom 11.5.1999.
287 GANSER Walter, Antwortbrief der Gemeinde Gußwerk vom 6.4.1999.
288 HUBER Engelbert, Antwortbrief der Marktgemeinde Mooskirchen vom 2.4.1999.
289 LEITL Wilhelm, Antwortbrief der Marktgemeinde Stainz vom 8.5.1999.
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• Gemeinde St. Geor gen ob Judenbur g:

Die Gemeinde gab bekannt, daß die SeniorInnen zwar durch keinen eigenen

Mandatar im Gemeinderat vertreten sind, daß es jedoch gute Kontakte zu den

örtlichen Seniorenorganisationen des Pensionistenverbandes und Seniorenbundes

gibt.290

• Gemeinde St. Stefan ob Leoben:

In St. Stefan ob Leoben sind sowohl der Obmann des Pensionistenverbandes als

auch die Mitglieder der Senioren-Runde aktiv in das Gemeindegeschehen

eingebunden.291

a ) E x k u r s 

Das Bundesland Vorarlberg hat seit 1978 Strukturen, die Mitsprache und Mitgestaltung der

älteren Generation begünstigen. Ein Sachbearbeiter des Seniorenreferates der Vorarlberger

Landesregierung schildert die aktuelle Situation folgendermaßen:

„D ie Seni oren( bei )r äte i n den Gemeinden (der zei t auch nur  sechs an der Z ahl) laufen

sehr  unterschi edl ich. In Br egenz w ar lange Z eit ein ehem ali ger Vizebürgerm ei ster

Vorsitzender , in der Z ei t w ar  der Seniorenrat Bregenz sehr aktiv. W ir  haben i m Land und

ei ni gen Gemeinden strukturell e M öglichkeiten der Mitsprache, diese werden aber von

der Zielgruppe ni cht m it Vehemenz genutzt. D ie Gr ünde für  das tendenziel l eher passi ve

Verhalten si nd ni cht ganz klar. Man kann nur  verm uten, daß bei  viel en äl teren

Menschen kei ne poli tische Betroffenheit aus ihr em  Al tsein erwächst, d.h., daß  sie

schw arz/r ot/bl au inter essiert si nd und bleiben, aber  keine pol itische Betr offenhei t als

ALTE entsteht, di e fam il iär e Einbi ndung, die kl ei nräum ig strukturierte Gesell schaft in

Vorarlber g sehr viel an emoti onalen, sozialen Bindungen w achsen läß t und D efi zi te, die

zu poli ti schem  Handeln führ en können, eher  fehl en.“292

                                                
290 BACHLER Benno, Antwortbrief vom 15.4.1999.
291 PECHAN Peter, Antwortbrief vom 6.4.1999.
292 HÄMMERLE Peter, Experteninterview per emailchat. Graz am 1.6.1999.
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3 . 2 I n t e r d i s z i p l i n ä r e s  F o r s c h u n g s p r o j e k t : 

A l t w e r d e n  i n  d e r  S t e i e r m a r k  –  L u s t  o d e r  L a s t 

Für die Steiermark wurde, wie schon erwähnt, von Landeshauptmann Waltraud Klasnic für

1999 – das internationale Jahr der älteren Generation – ein steirischer Seniorenreport293 in

Auftrag gegeben. Spezifische Problemkreise des Alterns wurden in Arbeitskreisen behandelt.

AK1 Pflege älterer Menschen und Hilfe zur Selbsthilfe

AK2 Die finanzielle Situation älterer Menschen

AK3 Die Wohnbedürfnisse älterer Menschen

AK4 Gesellschaftliche und politische Partizipation älterer Menschen294

Der steirische AK4 zeigte ein differenziertes gesellschaftliches Meinungsspektrum. Ältere

Frauen und Männer, Funktionäre von Seniorenorganisationen, die im Vorfeld der politischen

Parteien arbeiten, Wissenschaftlerinnen und Vertreter von Gesundheitsorganisationen

erarbeiteten inhaltliche Schwerpunkte, die in Zukunft in eine mitzubestimmende

Seniorenpolitik Eingang finden sollten.

In einem Forderungskatalog wurde festgehalten, daß ältere Menschen in alle sie betreffende

Planungsmaßnahmen miteinbezogen, daß Wissenschaft und Forschung Diskussions-

grundlagen aufbereiten, daß Experten eine Selbstbetroffenheit artikulieren, daß in Zukunft

auf Empowerment Wert gelegt, daß Privatinitiativen Älterer und deren Eigeninitiative und

Eigenverantwortung gefördert, daß eine Lobby der Alten außerhalb der großen parteinahen

Seniorenorganisationen sowie Abgeordnete als Ansprechpartner aufgebaut werden sollten,

daß Ältere ihr Wahlrecht stärker wahrnehmen sollten und daß ein generationen- und

parteienübergreifendes Bürgerbewußtsein propagiert werden sollte.

Es wurde jedoch auch darauf hingewiesen, daß eine speziell auf SeniorInnen ausgerichtete

Politik konstruiert sei und Distanz zwischen den Generationen schaffe. Bedürfnisse der

älteren Menschen sind Bedürfnisse, die andere Bevölkerungsgruppen ebenso betreffen.

                                                
293 SCHÖPFER Gerald, Steirischer Seniorenreport. Altern: Lust oder Last. Interdisziplinäres Forschungsprojekt

des Landes Steiermark. Graz 1998. o.S.
294 AK 4 wurde von der Verfasserin vorliegender Arbeit in Graz geleitet, 17.10./11.11./1.12. 1998 und

26.01.1999
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Den Hintergrund dieser Diskussion, in der es um Formen und Inhalte von Teilhabe und

Teilnahmemöglichkeiten ging, bildeten

− Ei ne Er hebung über das Verkehrsver hal ten von Seni orInnen,

− ei ne kulturw issenschaftl iche Ausei nandersetzung über  Altern von Frauen unter

Ei nbezi ehung der Bi ogr aphieforschung,

− ei ne Untersuchung über  l ändli che Strukturen und ältere Menschen,

− ei ne pr axisbezogene Ar beit der Plattfor m F rauen 50pl us sowi e

− ei ne Auseinandersetzung bezüglich der  Partizipati onsschwerpunkte von

Seni orenorgani sationen.

Folgende Punkte wurden behandelt und entsprechen in großen Zügen den Vorstellungen,

die auch vom Arbeitskreis des Bundesministeriums für Umwelt, Jugend und Familie

artikuliert wurden:

Ø Der Anteil der Älteren an der steirischen Gesamtbevölkerung beträgt zur Zeit 21% und
wird bis 2050 bis auf 40% anwachsen. Trotz dieses Umstandes stellt die ältere
Generation keinen ihrem Potential entsprechenden Mitwirkungs- und Mitbestimmungs-
faktor im gesellschaftlichen, politischen, öffentlichen und wirtschaftlichen Leben dar.
Obwohl das Interesse der Politik an den Belangen der Älteren zunimmt, ist eine
entsprechende tatsächliche Berücksichtigung noch nicht in Sicht.

Ø Die Möglichkeiten der Selbstbestimmung und der Selbstgestaltung älterer Menschen
sind eine große Herausforderung für den einzelnen und die Gesellschaft. Diese umfaßt
die Formen der Mitbestimmung und Mitwirkung am gesellschaftlichen und politischen
Leben ebenso wie die Einstellung aller gesellschaftlichen Bereiche zur älteren
Generation. Die zur Diskussion anstehenden Fragen, die u.a. durch die verlängerte
Lebenserwartung bedingt sind, erheben den Anspruch auf gleichwertige Behandlung in
allen Bereichen des Lebens, insbesondere des Gesundheitswesens. Politik mit und für
SeniorInnen ist daher zwingender Bestandteil der zukünftigen gesellschaftlichen
Entwicklung: Ziel ist ein Miteinander der Generationen. Den Älteren geht es in dieser
Diskussion um das Miteinander aller Generationen. Dabei ist in gegenseitiger
Rücksichtnahme und selbstbestimmter Verantwortung den berechtigten Interessen,
Wünschen und Vorstellungen aller Raum zu geben.

Ø Die Älteren stellen auch und verstärkt fest, daß die persönliche Stellung in der
Gesellschaft immer stärker in Relation zur Berufstätigkeit gesehen wird. Das bringt mit
sich, daß das Ausscheiden aus dem Erwerbsleben vielfach auch eine Veränderung des
Status des einzelnen im öffentlichen Leben nach sich zieht. Die Älteren erkennen immer
deutlicher, daß ihre persönlichen, beruflichen, politischen, gemeinwesenorientierten und
in der Kindererziehung erworbenen Kenntnisse und Erfahrungen wenig anerkannt
werden. Diese Fertigkeiten und Fähigkeiten verlieren nach dem Ausscheiden aus dem
Erwerbsleben immer mehr an Bedeutung und werden daher auch nicht genutzt.
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Ø Der sogenannte dritte Lebensbereich ist, so wie die anderen Lebensabschnitte, nicht
allein durch das Lebensalter zu definieren. Entscheidend sind Gesundheit, körperliches
Befinden bzw. geistige und körperliche Mobilität. Das zur Verfügung stehende
Einkommen und Vermögen sowie die familiären und sozialen Kontakte spielen ebenfalls
eine besondere Rolle. Bindungen und Verantwortung sowie die früheren beruflichen und
außerberuflichen Aktivitäten bestimmen den älteren Menschen ebenso wie die
erworbene Bildung und Freizeitbefähigung und natürlich die disponible Zeit.

Ø Wesentlich ist die Feststellung, daß der überwiegende Teil der älteren Generation nicht
hochbetagt, krank, einkommensschwach, fortschrittsfeindlich, geistig eingeschränkt und
von anderen abhängig ist, und damit ist die von Teilen der Gesellschaft empfundene
scheinbare Belastung nicht zutreffend.

Ø Eigene Wertschätzungen, Befindlichkeiten sowie Vorurteile bestimmen und projizieren
das Bild, das Ältere von sich selbst haben und das der Gesellschaft übermittelt wird.
Maßgebend für die Fixierung auf dieses Altenbild sind jedoch gesellschaftliche Vorurteile
und Diskriminierungen. Sie werden schon in den Schulbüchern vermittelt und durch
Medien und Werbung verstärkt. Sie führen unter anderem dazu, daß ältere Menschen –
besonders wenn sie von der Betreuung anderer abhängig sind – eher wie Kleinkinder
behandelt werden: durch Bevormundung, durch die verwendete Sprache, aber auch
durch versteckte Ausübung von Macht bis hin zur Gewaltanwendung.

Ø Die Älteren stellen fest, daß sowohl bei den „Jungen“ wie auch bei den „Alten“ viele
Entscheidungen, die die Bedürfnisse dieser Personengruppen betreffen, nicht von den
Betroffenen selbst getroffen werden. Sie werden meist von jenen Menschen festgelegt,
die keiner dieser beiden Gruppen angehören. Die Älteren selbst sind in all jenen
Bereichen, Institutionen und Gremien, die über sie entscheiden, nicht oder nicht ihrem
Bevölkerungsanteil entsprechend repräsentiert. Ältere werden zunehmend aus der
gesellschaftlichen und politischen Partizipation verdrängt bzw. lassen sich aus
unterschiedlichen Beweggründen verdrängen.

Ø Die Anzeichen mehren sich, die Älteren in verschiedenen Bereichen bewußt
auszugrenzen. Dies führt zu weitgehenden Restriktionen im Eigenverantwortungs-
bereich und umfaßt auch jene altersspezifisch definierten Bestimmungen, die gewisse
Rechte und Möglichkeiten für Ältere beschränken. Die Reduzierung der verpflichtenden
Versorgung im Gesundheits-, Sozial- und Bildungswesen wird unter den derzeitigen
gesellschaftspolitischen Voraussetzungen beschlossen werden, ohne die Älteren selbst
hinzuzuziehen. Dies führt auf längere Sicht hin zu einer enormen Einschränkung des
Selbstvertretungsrechts. Deutlich wird dies auch bei der Zusammensetzung der
Kandidatenlisten für Wahlen und den Diskussionen über die Einschränkung des
Wahlrechtes.

Ø Trotzdem sind SeniorInnen an politischen Vorgängen interessiert und verfügen über die
entsprechende Erfahrung, um für sich selbst zu werten und zu entscheiden. Ihre
Bereitschaft, aktiv das Wahlrecht auszuüben, ist die höchste aller Wahlberechtigten.
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Ø Die Gruppe der Älteren, die dem dritten und vierten Lebensalter, den Betagten,
zuzurechnen ist, ist zunehmend von der Information durch audiovisuelle Medien
abhängig und nutzt daher verstärkt die unterschiedlichen Medien wie Print, Hörfunk,
Fernsehen, aber auch Internet. Dabei müssen sie jedoch feststellen, daß ihre
Interessen, Wünsche, wie auch ihre kommunikationstechnischen Besonderheiten von
den Mediengestaltern keineswegs berücksichtigt werden.

Ø Bei allen Entscheidungen, Maßnahmen und Richtlinien ist zudem zu beachten, daß es
die „Generation der Älteren“ als homogene Gruppe nicht gibt. Vielmehr umspannt dieser
Begriff bis zu 5 Lebensjahrzehnte. Unterschiedliche zeitgeschichtliche Erfahrungen und
deren Auswirkungen auf Status, Bildung, Gesundheit, zur Verfügung stehende
finanzielle Ressourcen und soziale Einbindung sind Hintergrund einer bedeutenden
Heterogenität. Aus dieser manifestieren sich unterschiedliche Interessen, Möglichkeiten,
Wünsche und Bedürfnisse, die es ebenso zu berücksichtigen gilt, wie der mit
zunehmendem Alter sich kontinuierlich steigende Frauenanteil.

Ø Trotz der angesprochenen Heterogenität sind SeniorInnen als gesellschaftliche Gruppe
durch verschiedene Kriterien relativ genau definiert, doch im Gegensatz zu anderen
gesellschaftlichen Gruppen wie Jugend, Frauen und Familien ist bei den SeniorInnen
eine gruppenadäquate politische Zuordnung beim Bund und dem Land Steiermark nicht
gegeben. „Seniorenpolitik“ ist in allen Bereichen von Bedeutung, doch die vielfach
gesplitteten politischen und administrativen Zuständigkeiten sind einer effizienten
Seniorenpolitik hinderlich. Eine Grundzuständigkeit auf allen politischen Ebenen ist
dringend erforderlich und würde vieles erleichtern. Auch das Selbstwertgefühl und die
Bedeutungseinschätzung der SeniorInnen würde damit gestärkt werden.

Ø In den letzten Jahren wurden bei den Kindern und Jugendlichen, den Frauen, den
Behinderten, den Berufstätigen, aber auch den MigrantInnen die formellen und
informellen Mitbestimmungs- und Mitwirkungsformen in den für diese relevanten
Einrichtungen und Institutionen kontinuierlich ausgeweitet. Bei den die Älteren
betreffenden Bereichen ist ein ähnliches Bemühen nicht festzustellen. So sind zum
Beispiel die Mitbestimmung und Mitwirkung der SchülerInnen, Eltern und LehrerInnen in
den Schulen durch Bundesgesetze auch für die einzelnen Einrichtungen selbst
festgelegt. In Senioren-, Alten- und Pflegeinstitutionen, aber auch im Anspruch auf
soziale Betreuung ist dies in der Regel nicht der Fall. Auch diese Bereiche sind
bundesweit gesetzlich zu regeln.

Ø Qualitätsnormen, Konsumentenschutzinitiativen, Produkthaftungsbestimmungen und
sonstige Schutzbestimmungen orientieren sich überwiegend nach den Zielgruppen
Kinder – Jugendliche – Behinderte. Entsprechende Initiativen, die die besonderen
Befindlichkeiten und Bedürfnisse von Älteren zum Inhalt haben, sind derzeit nicht
erkennbar.

Ø Die Älteren verfügen über enorme und auch weiterhin zunehmende finanzielle
Ressourcen. Trotzdem stellen sie für die Wirtschaft und damit auch für die Werbung und
die Medien nur einen „Restmarkt“ dar. Arbeitsmarktpolitisch werden die Älteren nur als
„ArbeitgeberInnen“ im Sektor der Gesundheits- und Pflegeberufe gesehen.
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Im Anschluß an die Bearbeitung der Fragestellungen hinsichtlich einer gesellschaftlichen und

politischen Partizipation älterer Menschen wurden von den TeilnehmerInnen des steirischen

AK4 allgemeine Forderungen und Vorschläge sowie ein spezifisches Forderungspapier

entworfen, das in späterer Folge in den Steirischen Seniorenreport 1999 einfließen wird.295

In acht Untergruppierungen wurden in Anlehnung an den Arbeitskreis des Bundesmini-

steriums für Umwelt, Jugend und Familie,296 der partizipatorische Problemstellungen

diskutierte, allgemeine und spezifisch für die Steiermark umsetzbare Vorschläge und

Forderungen erarbeitet.

„W er  sein Leben nur  mehr  teil wei se oder  über haupt ni cht m ehr sel bst organi sieren kann,

ist abhängi g. Di es kann und dar f aber nicht gl ei chzei tig bedeuten, daß man von der

Mi tbestim mung sei nes Lebens ausgeschl ossen i st: M enschenw ür de, Selbstbesti mmung

und der  Anspruch auf Intimi tät dürfen nicht verl etzt wer den.“ 297

I .  S e n i o r I n n e n  s o l l t e n  s i c h  s e l b s t  v e r t r e t e n 

Ø Berücksichtigung des Anteils der Bevölkerungsgruppe der steirischen SeniorInnen
entsprechend ihrer Anzahl und ihres Verhältnisses zwischen Frauen und Männern in
allen relevanten Vertretungsgremien und -einrichtungen.

Ø Vernetzung der VertreterInnen in den Mitwirkungsgremien der Einrichtungen für
SeniorInnen auf Landes- und Bundesebene.

Ø Novellierung des Bundes-Seniorengesetzes mit dem Ziel, alle landes- und bundesweit
aktiven Seniorengruppierungen miteinzubeziehen mit Antrags-, Delegations- und Vertre-
tungsrecht.

Ø Berücksichtigung bei der Projektmittelverteilung auch jener Organisationen, Verbände,
Vereine und Initiativen, die nicht im Landes- bzw. Bundesseniorenbeirat vertreten sind.

Ø Gründung einer Dachorganisation aller Seniorengruppen und -initiativen, die nicht im
Landes- bzw. Bundesseniorenbeirat vertreten sind.

Ø Direktwahl der VertreterInnen in den Landes- und Bundesseniorenbeirat.

Ø Einrichtung von Seniorenbeiräten in steirischen Gemeinden.

Ø Direkte und geregelte Verbindung zwischen Seniorenbeiräten und den politischen
Vertretungen in allen Ebenen.

Ø Einrichtung von „Altenforen“, die gemeinsam mit den Mitgliedern der Seniorenbeiräte
Vorschläge zu seniorenspezifischen Angelegenheiten erarbeiten.

                                                
295 Siehe Kap. 7.3 Schlußfolgerungen, S. 229.
296 FLEMING Marilies – GRUNDEI Friedrich, Vorschläge und Forderungen. BMUJF Arbeitskreis 4.

Gesellschaftliche und politische Partizipation älterer Menschen im internationalen Jahr der älteren
Menschen 1999. Vorläufiger Endbericht. S. 1 – 3.

297 FLEMING, Vorschläge und Forderungen, S. 1.
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Ø Bei allen die Bevölkerung betreffenden Vorhaben sind die „Altenforen“ mit Parteistellung
zu hören.

Ø Echtes Mitspracherecht mit Stimmrecht in den Gremien der privaten und gesetzlichen
Sozialversicherungsträger auch zu dem Zweck, daß altersbezogene Einschränkungen
der Mittel und Maßnahmen im Gesundheitsbereich verhindert werden.

Ø Mitsprache bei den Entscheidungsgremien im gesundheitlichen Bereich.

Ø Maßnahmen, die berücksichtigen, daß die nachlassende eigene Mobilität im Alter durch
geeignete Maßnahmen ausgeglichen werden kann und muß. Dies betrifft nicht allein die
Zugängigkeit zu Gesundheits-, Sozial- und Pflegeeinrichtungen, sondern auch das
Einkaufen, die gesellschaftliche und politische Teilhabe, Kultur, Bildung, Sport und
gesellige Aktivitäten.

Ø Einbinden und Förderung von Seniorenorganisationen gegenüber der Europäischen
Union und der Vereinten Nationen.

I I .  W a h l r e c h t  u n d  S e n i o r I n n e n 

Ø Ziel ist es, die verschiedenen Bevölkerungsgruppen in die jeweiligen Gestaltungs- und
Entscheidungsprozesse gleichberechtigt und gleichwertig zu integrieren.

Ø Festschreibung eines Diskriminierungsverbotes gegenüber SeniorInnen auf Landes- und
Bundesebene.

Ø Abhaltung von speziellen Sitzungen der gesetzgebenden Körperschaften analog zum
„Jugendparlament“.

Ø Nominierung älterer Männer und Frauen an wählbarer Stelle als SeniorenvertreterInnen
bei allen Wahlen.

Ø Aufstellung auch älterer ErstmandatarInnen.

Ø Besondere Kriterien für eine Vorzugsstimmenabgabe für SeniorenkandidatInnen.

Ø Generelle Einführung des Briefwahlrechtes. Ablehnung von gesonderten Seniorenwah-
len für die gesetzgebenden Körperschaften.

Ø Bei der Kandidatenauswahl der politischen Parteien sollen SeniorInnen ihre Kandidaten
selbst bestimmen können.

Ø Quotenregelung nicht nur für Frauen, sondern auch für die Altersgruppenentsprechung
bei allen Kandidatenlisten.

Ø Gesetzliche Verpflichtung der Arbeitgeber, entsprechend der Zahl der MitarbeiterInnen,
einen bestimmten Prozentsatz an älteren ArbeitnehmerInnen zu beschäftigen.

Ø Zusammenfassung der verteilten Zuständigkeiten für SeniorInnen in ein Ressort.
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I I I .  M i t s p r a c h e  u n d  M i t b e s t i m m u n g  i n  A l t e n -  u n d  P f l e g e e i n r i c h t u n g e n 

Ø Einrichtung von kostenlosen Rechtsberatungen auch für immobile Personen bzw.
BewohnerInnen von Seniorenwohneinrichtungen und Pflegeheimen/-stationen.

Ø Durch entsprechende Gesetze ist sicherzustellen, daß in allen öffentlichen und privaten
Betreuungs-, Pflege- und Wohneinrichtungen die Mitsprache der Betroffenen sicher
gestellt ist.

Ø Schaffung von Heim-/Seniorenbetreuungsgesetzen mit dem Ziel, die grundlegenden
Qualitätsansprüche sicher zu stellen.

Ø Einrichtung von unabhängigen Ombudsstellen für Fragen der mobilen und stationären
Betreuung und Pflege (z.B. bei den Spitalsombudsstellen).

Ø Bei den Mitsprache- und Mitwirkungsmöglichkeiten sind in allen Einrichtungen zu
berücksichtigen: die Vertretung der Älteren selbst, die der Verwandten, von
ehrenamtlichen Initiativgruppen / Vertrauenspersonen und die der MitarbeiterInnen.

Ø Bessere Vertretungsrechte der Betroffenen bei den Entscheidungen aus den
Pflegegeldgesetzen.

Ø Bei den Pflegegeldentscheidungen ist der Ablauf dahingehend zu verändern, daß die
Vertretung der Betroffenen durch sie selbst, durch eine von ihnen benannte
Vertrauensperson bzw. ein/e Mitarbeiter/in einer Sozial-/Pflege-/Betreuungseinrichtung
und erst in Folge durch Kammern bzw. durch Rechtsanwälte erfolgen kann.

Ø Entwurf eines Musterstatuts für die Mitbestimmung in Senioreneinrichtungen.

Ø Stärkere Berücksichtigung der Wünsche, Bedürfnisse, Befindlichkeiten und der
Eigenständigkeit bei allen Wohn-/Pflege- und Betreuungseinrichtungen mit dem Ziel,
eine möglichst große Individualität und Intimität zu gewährleisten.

I V .  V e r t r e t u n g  d e r  S e n i o r e n a n l i e g e n  i n  d e n  M e d i e n 

Ø Berücksichtigung des Werts aller Lebensalter durch realistische Darstellung des
Menschenbildes in allen Lebensphasen.

Ø Vertretung der SeniorInnen im Kuratorium des ORF, nicht nur in der Hörer- und Seher-
vertretung (Quotenregelung).

Ø Gesetzliches Klagerecht gegenüber den Medien bei Diskriminierung Älterer.

Ø Einführung von speziellen Seniorenseiten in allen Printmedien.

V .  V e r e i n s l e b e n  u n d  S e n i o r I n n e n 

Ø In den Vereine sind Modelle zu entwickeln, die auch älteren langjährigen
MitarbeiterInnen eine sinnvolle Betätigung bzw. Mitentscheidung ermöglichen
(Ältestenrat, spezielle Seniorengruppierungen und -aktivitäten {z.B. Jugend-/ Senioren-
feuerwehr}, gesellige Angebote, Erfahrungsweitergabe, Festgestaltung etc.). Dies gilt
auch für Betriebsvereinigungen, Betriebsräte u.ä.
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V I .  E h r e n a m t  u n d  S e n i o r I n n e n 

Ø Bessere Information über die Möglichkeiten ehrenamtlicher Tätigkeiten, Vernetzung des
Angebotes und der Nachfrage.

Ø Bessere Organisation der ehrenamtlichen Aktivitäten. Es sind sowohl die Bedürfnisse
der Organisationen und Einrichtungen als auch die der an ehrenamtlichen Tätigkeiten
Interessierten zu berücksichtigen.

Ø Ersatz der echten Aufwendungen im Bereich der ehrenamtlichen Tätigkeiten.

Ø In allen Einrichtungen, die ehrenamtliche Tätigkeiten organisieren bzw. vermitteln, ist
eine entsprechende Absicherung der Haftungsfragen für die ehrenamtlich Tätigen
sicherzustellen.

Ø Ehrenamt kann und soll kein Ersatz für die professionelle Pflege und Betreuung sein. Es
soll durch das Ehrenamt zu einer Ergänzung und Erweiterung bestehender
Einrichtungen kommen, nicht jedoch zu einer Reduzierung der Arbeitsplätze.

Ø Schulungs- und Fortbildungsmaßnahmen sind für Interessierte freiwillig und kostenlos
anzubieten.

Ø Für die bessere Information und optimale Koordination sind regionale Einrichtungen der
Vernetzung zu schaffen.

V I I .  S e n i o r I n n e n  u n d  S i c h e r h e i t 

Ø Ausbau der Sicherheitsmaßnahmen für SeniorInnen und Entwicklung geeigneter
Methoden, um zu verhindern, daß SeniorInnen als „Leichte Beute“ Opfer von Straftaten
werden.

Ø Ausbau des Konsumentenschutzes, um Trickbetrügereien mit dem „Kleingedruckten“ zu
verhindern.

Ø Verbesserung der Verkehrssicherheit im Straßenverkehr.

V I I I .  S e n i o r I n n e n  u n d  W i r t s c h a f t 

Ø Ausbau der Verbraucherschutzmaßnahmen für SeniorInnen und Entwicklung geeigneter
Methoden, auch SeniorInnen als kritische Konsumenten zu aktivieren.

Ø Bei Mitbestimmungsfragen im Wohnbereich sind die speziellen Bedürfnisse von
SeniorInnen (Einbau von Mobilitätshilfen, Wohnungstausch, Aufzugseinbau, Schließung
von Waschküchen etc.) anders als durch alleinige Mehrheitsbeschlüsse zu
berücksichtigen.

Ø Verbesserung der Information älterer Menschen in allen Fragen der Rechtsansprüche,
der Mitbestimmung und Mitbeteiligung.

Die Mitglieder des AK4 stellten fest, daß die Strukturen der Seniorenvertretungen für die

älteren Menschen verwirrend seien.
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Es wurde festgehalten:

• Auf Bundesebene w ur den ein Seniorenrat, di e Seniorenkurie und der Senior enbei rat

ei ngeri chtet, von deren Exi stenz und Wi rkungsweise die äl tere Gener ation zu w enig bi s

gar nicht informi er t w ir d.

• In der Steierm ark gi bt es derzei t nur  den Seniorenbeirat, der unter  Ausschl uß  der

Öffentl ichkeit tagt, und es w ar der Ver fasserin dieser  Untersuchung nicht mögli ch, über 

offi ziell e Stellen an Pr otokolle, Tischvor lagen und Tagungsordnungen zu kommen. Im 

Mi tsprachemodell (siehe oben)   wurden Vorschl äge erar beitet, di e zu mehr Tr ansparenz

führ en könnten.

• In der Stadt Graz w ur de berei ts 1985 ei n Seniorenbeirat298 einger ichtet. Im  Gemeinde-

rat wer den Senior enver tr eter der  einzel nen F rakti onen ernannt, die im  Seni orenr at

mi tarbeiten und auf di ese W ei se Kenntni s erl angen, w as di e älter en BürgerInnen

wünschen, kr itisi er en und anstreben.

Verwirrend sind vor allem die Bezeichnungen Seniorenrat und Seniorenbeirat, die auf

Bundes-, Landes- und Gemeindeebene jeweils völlig unterschiedliche Inhalte und Strukturen

aufweisen. So ist der Steirische Seniorenbeirat ein Gremium, dem die Mitglieds-

organisationen der parteinahen Seniorenorganisationen angehören, denen einen Budget in

der Höhe von zwei Millionen Schilling zusteht. Der städtische Seniorenbeirat ist hingegen ein

öffentlich zugängliches Gremium, das jedoch keinerlei Befugnisse hat und auch nicht

finanziell abgesichert wird. Der Bundesseniorenrat stellt eine Art Dachverband für

institutionalisierte Seniorenorganisationen dar, und der Bundesseniorenbeirat entspricht

einem Gremium, das durch das Bundes-Seniorengesetz299 von 1998 definiert wurde.

                                                
298 Siehe Kap. 3.3.1 Der Grazer Seniorenbeirat, S. 118.
299 Siehe Kap. 2.2.5 Das Bundes-Seniorengesetz, S. 95.
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3 . 3 I n i t i a t i v e n  d e r  S t a d t  G r a z 

Der Grazer Gemeinderat befaßt sich immer wieder mit seniorenspezifischen Anliegen, die

vom Sozialreferenten, dem Bürgermeister der Stadt Graz, zumeist wohlwollend behandelt

werden. Die Seniorensprecher der einzelnen Fraktionen bemühen sich um ein Miteinander

zum Wohle der älteren Bevölkerung.

„In Graz funktioniert das bei  al len Par tei en ausgezeichnet. Es gibt eine ausgezeichnete

Zusammenarbeit mi t dem  Sozi al refer enten der Stadt Gr az. Jede Par tei  hat ei nen

Vertreter  für die ältere Generation. Es gi bt gemeinsam e Absprachen, die dem

Bürgerm ei ster vor getragen w er den. Die Seni or enver treter bitten den Bürgerm eister, daß

er  sich für di e Bel ange der  Seni or Innen in dieser  Stadt einsetzt.“300

Graz hat eine lange Tradition hinsichtlich einer tragfähigen Seniorenpolitik, da bereits zu

Zeiten der Monarchie Graz eine Heimstätte der SeniorInnen und insbesondere pensionierter

Generäle301  war.

3 . 3 . 1 D e r  G r a z e r  S e n i o r e n b e i r a t 

Der Vorläufer des Seniorenbeirates, der Arbeitskreis für Behinderten- und Seniorenfragen,

wurde auf Antrag eines ehemaligen Gemeinderates und Geschäftsführer des Steirischen

Seniorenbundes, Ferdinand Majer, im Namen der Fraktion der ÖVP bei der ordentlichen

Sitzung des Gemeinderates am 17.5.1984 eingerichtet. Über Weisung des damaligen

Sozialreferenten und Vizebürgermeisters, Alfred Stingl, wurden zur konstituierenden Sitzung

des Seniorenbeirates am 1.10.1984 17 Institutionen, die die Interessen der älteren

MitbürgerInnen von Graz vertreten sollten, eingeladen.302

                                                
300 HAMMERL Gregor, Landesgeschäftsführer des Steirischen Seniorenbundes, Experteninterview. Graz am

4.1.1999.
301 KOSCH Friedrich Wilhelm, Stadt der Generale – Graz in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in:

TREMEL Ferdinand (Hrsg.), Zeitschrift des historischen Vereines für Steiermark, LXIV. Jg. Graz 1973.
S. 17 – 47.

302 Bericht an Bürgermeister Alfred Stingl, GZ.: A5-K 32/1995-1, Ref. 9.



Initiativen der Stadt Graz

Kapitel 3 Mitsprache-Strukturen in der Steiermark Seite 119-278

Aufgaben und Ziele des Seniorenbeirates:

− Informati on über Angebote der  sozi alen Dienstleistungen und der öffentli chen und pri vaten

Sozi alarbeit

− Pr äsentation neuer Einri chtungen und Angebote

− Ei nbringung von Anträgen, Anfragen und Anr egungen

− Kooperati on und w echselseitige U nterstützung.

Zwischen 1984 und 1995 wurden die Sitzungen gemeinsam mit dem Arbeitskreis für

Behindertenfragen abgehalten. Dem Wunsch der TeilnehmerInnen des Arbeitskreises auf

Trennung der beiden Bereiche konnte durch die Bildung eines eigenen Seniorenreferates

entsprochen werden.303

„D er  Gr azer Seniorenbeir at sollte in Zukunft von den unterschi edlichsten Vertreter Innen

beschickt werden und zwar ein Dr ittel  aus den Institutionen, die für SeniorInnen da sind,

ei n Dri ttel engagierte Seni or enbür ger  und ei n D ri ttel sol lten politische Vertreter  sein, da

ei ne Um setzung von For derungen nur  über  di e Pol itik machbar  ist. Dami t eine

basi sor ienti er te Ar bei t gem acht werden kann, ist es notwendig, daß neben den

Vertreter Innen von Insti tutionen, die hauptamtl ich m it al tersr el evanten Themen

beschäfti gt si nd, Seni or Innen, die ihre persönl ichen Ideen einbr ingen, m itarbei ten.“ 304

Der Seniorenbeirat wird vom Sozialreferenten der Stadt Graz zweimal im Jahr einberufen,

und anhand einer den Mitgliedern zugesandten Tagungsordnung werden altersrelevsante

Fragen hinsichtlich Öffentlicher Verkehr, Wohnen im Alter, Veranstaltungen und neuer

Angebote u.v.a. diskutiert. Die Ergebnisse finden ihren Niederschlag in der Grazer

Seniorenpolitik.

                                                
303 WIPPEL Gernot, Protokoll des Arbeitskreises für Behindertenfragen und Seniorenbeirat, GZ.: A5-Res.Allg.

1995. Magistrat Graz am 16.11.1995. o.S.
304 HERFORT-WÖRNDLE Ulla, Leiterin des Grazer Seniorenbüros, Experteninterview. Thal bei Graz am

20.4.1998.
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3 . 3 . 2 . D a s  S e n i o r e n b ü r o  d e r  S t a d t  G r a z 

a ) G r ü n d u n g  u n d  W e i t e r e n t w i c k l u n g 

In Graz wurde 1996 von Bürgermeister Alfred Stingl mit der Einrichtung eines Seniorenbüros

eine Initiative gesetzt, um die Beteiligung und Selbstverantwortung der älteren Generation zu

forcieren.

„Grundl age des Gr azer Seniorenbüros i st der Grazer W eg der innovati ven Sozial politik.

Es gelte das öffentliche Bi ld von älter en Menschen als nur zu betreuende Personen zu

korr igi er en. Ältere Menschen sol lten das Älterw er den eigen-  und sel bständi g i n die H and

nehm en. Es geht um die Selbstbesti mmungsrechte der „ neuen alten Gener ati on“ und

um  die „W ürde des Alterns und das Alter n i n Wür de“. Ei n M osaikstein dazu i st di e

Ei nr ichtung des Grazer  Seni or enbür os. W ir wollen dam it ei n Zei chen setzen, daß

Seni orInnen in den Lebenskr ei slauf integri er t w er den.“ 305

Diese städtische Sozialeinrichtung wird vom Sozialamt des Grazer Magistrats gemeinsam

mit der Caritas der Diözese Graz-Seckau getragen und ist eine überparteiliche Einrichtung

und als Serviceleistung der Stadt Graz gedacht. In diesem Rahmen soll eine Altenpolitik für

die „jungen Alten“, die 55- bis 75jährigen unter Einbindung ihrer Ressourcen ermöglicht

werden:

„Als gr oß es Potenti al für unsere Arbeit bi etet si ch di e N utzung der  i m Lebensverlauf

gesammelten Kenntni sse und Er fahrungen an.“306

b ) Z i e l e  u n d  o r g a n i s a t o r i s c h e  R a h m e n b e d i n g u n g e n 

• Ziele u nd  Perspektiven 307

− Tr ansparenz der professi onell en Hi lfsangebote

− Schnittstell e zwi schen professionellen Angeboten und Selbsthil feangeboten

− Er weiterung der Senior enplattfor m

− Berücksichti gung von Bür ger nähe und Bür ger engagem ent

                                                
305 STINGL Alfred, Büro für Seniorenfragen, in: Neue Zeit, 31.1.1996. o.S.
306 HERFORT-WÖRNDLE Ulla, Bericht an Bürgermeister Alfred Stingl, GZ.: A5-K-33/1995-1, 13.12.1995. o.S.
307 HERFORT-WÖRNDLE Ulla, Leitbild des Grazer Seniorenbüros. Graz 1996. o.S.
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• Mitg lieder

Das Seniorenbüro steht allen GrazerInnen offen. Es wendet sich sowohl an aktive, an

Engagement interessierte SeniorInnen als auch an hilfsbedürftige, vereinsamte ältere

Frauen und Männer.308

• St ru ktu ren u nd  Finanzierung 

Das Seniorenbüro Graz mit einer hauptamtlich tätigen Sozialpädagogin und einer

Verwaltungskraft sowie gut ausgestatteter Büroinfrastruktur wird aus den

Budgetmitteln der Grazer Stadtverwaltung finanziert.

c ) A r b e i t s s c h w e r p u n k t e 

− Beratung hinsi chtli ch seniorenrelevanter Ber eiche, W ei ter gabe von Angeboten der 

Al tenhi lfe

− Informati onen und Begl ei tung zu Ehrenam t und Selbsthil fe

− Zusammenarbeit mi t sozialen, kir chlichen und Wohl fahrts-Einrichtungen

− Vernetzung der  Angebote für  Seni or Innen öffentl icher  und pr ivater T räger 

Ein wichtiger Arbeitsschwerpunkt des Seniorenbüros ist die Etablierung von Serviceange-

boten für ältere Menschen in sozialen Einrichtungen. Starke Partner wären schon allein

wegen der Mitgliederzahlen die Vorfeldorganisationen der politischen Parteien. Es gibt

jedoch erhebliche Schwierigkeiten in einer diesbezüglichen Zusammenarbeit.

„D ie Vertreter  der par teigebundenen Senior enorganisati onen sagen dezi tiert, daß  man

di e Mitgl ieder  für Krankenhausbesuchsdi enste ni cht gew innen kann, denn dafür sei der 

Pflegedienst zuständig. Die Seni or Innen woll en tanzen, lustig sein, Ausflüge und R ei sen

machen und vielleicht noch ei nen Lebenspar tner fi nden. Di e Seniorenor ganisati onen

meinen, daß si e m it ei nem Angebot für  ein soziales Engagement ihre Mi tgl ieder 

‚ver graul en‘  w ürden.“309

Die Leiterin des Grazer Seniorenbüros stimmt der die in der vorliegenden Arbeit postulierte

Hypothese, daß institutionalisierte Seniorenorganisationen wichtig für Pensions-, Pflege- und

allgemeinrechtliche Fragestellungen sind, jedoch an einer basisorientierten Mitsprache

                                                
308 HERFORT-WÖRNDLE Ulla – DORNETSHUEMER Irmtraud, Wir über uns. Graz 1996. o.S.
309 HERFORT-WÖRNDLE, Experteninterview.
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älterer Frauen und Männer in gesellschaftlichen Belangen derzeit eher weniger interessiert

sind, zu.310

d ) D a s  S e n i o r e n b ü r o  s e t z t  P r i o r i t ä t e n 

Im Zuge des neuen Leitbildes der Stadt Graz werden dem Seniorenbüro erweiterte Agenden

übertragen. So sollten in Zukunft von dieser Stelle aus auch die sozialen Dienste koordiniert

werden, um eine wirkungsvolle Zusammenarbeit zwischen Haupt- und Ehrenamt zu

gewährleisten. Das bürgerschaftliche Engagement der SeniorInnen wird auf diese Weise

aufgewertet. Es ist auch daran gedacht, in Hinkunft einen Bezirksrat in allen Grazer Bezirken

zu installieren, indem sich auch SeniorenvertreterInnen engagieren können. In Sprech-

stunden sollen Probleme, Wünsche und Beschwerden gesammelt und diese dann an das

Seniorenbüro weitergeleitet werden. Ein „Seniorenausweis“ soll allen SeniorInnen der Stadt

Graz und nicht nur den Mitgliedern der parteinahen Seniorenorganisationen zugutekommen.

„Imm er öfter  komm en Menschen ins Seni or enbür o und fr agen, w arum sie, wenn sie

bi ll iger ins T heater gehen möchten, M itgli ed ei ner Senior enorganisati on werden

müssen.“311

e ) A l t e r s b i l d 

Die Arbeit des Seniorenbüros basiert auf einem Altersbild der mündigen BürgerInnen, die die

Lebensphase des Alters aktiv mitgestalten möchten.

f ) Ö f f e n t l i c h k e i t s a r b e i t ,  W e r b u n g  u n d  V e r a n s t a l t u n g e n 

Veranstaltungen, Vorträge und Mundpropaganda tragen im wesentlichen zur Bekanntheit

bei. Nach Aussagen der Leiterin des Seniorenbüros wäre eine stärkere Unterstützung durch

Presse und Medien wünschenswert.

„Ich war imm er  der Mei nung, daß Ehrenam t und Engagem ent von äl teren Bürger innen

und Bür gern etwas Schönes i st. D em  ist aber nicht so, denn die Presse ist auf

Sensati onen aus – w enn i ch ei nen alten Menschen bei mi r i m Bür o erschlage, habe ich

si cherl ich Publicity, aber wenn zu mi r alte Leute komm en, gute Ideen haben und dar aus

Initiativen machen, dann ist dies nicht interessant.“312

                                                
310 HERFORT-WÖRNDLE, Experteninterview.
311 HERFORT-WÖRNDLE, Experteninterview.
312 HERFORT-WÖRNDLE, Experteninterview.
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g ) P a r t i z i p a t i o n ,  M o t i v a t i o n ,  M i t s p r a c h e  u n d  B i l d u n g 

Ältere Frauen und Männer werden angehalten, ihr Wissen und ihre Erfahrung in einem

sozialen Engagement zur Verfügung zu stellen. Das Seniorenbüro bietet Beratung und Hilfe

beim Erstellen von Konzepten und dem Aufbau von Projekten und Selbsthilfegruppen. Die

ehrenamtlich tätigen MitarbeiterInnen erhalten Aufwandsentschädigungen, Unterstützung

und Vertretung ihrer Anliegen in der Öffentlichkeit sowie eine effiziente Begleitung durch

regelmäßig stattfindende Arbeitstreffen.313

So entstand z.B. ein Museumsprojekt, Beratung für pflegende Angehörige, ein Informations-

service zu Wohnproblemen, ein Krankenhausbesuchsdienst u.v.a.:

„M enschen, die aus bescheideneren Ver hältnissen komm en, sind oft in i hren Anspr ü-

chen ans Leben beschei dener  und eher berei t, vereinsam te SeniorInnen in der Ger iatri e

zu besuchen.“314

h ) P a r t e i p o l i t i s c h e  Z u o r d n u n g 

Da die Bevölkerung nach wie vor dem „Lagerdenken“315 verhaftet ist, bedarf es einer

intensiven Aufklärungsarbeit, um Vorurteilen hinsichtlich einer Parteizugehörigkeit entgegen-

zuwirken:

„D er  Schw arze hat die Fi nanzen, der R ote das Sozi ale und der Blaue di e U mw elt. Die

Bedi ensteten eines Amtes werden dann dem j ew eil igen Ressortlei ter zugeor dnet.“ 316

Die Zusammenarbeit mit anderen Seniorenorganisationen ist in der Aufbaupase. Die Leiterin

des Grazer Seniorenbüros möchte in Hinkunft einen städtischen Programmführer für

Aktivitäten der älteren Generation anbieten.

                                                
313 o.V., Broschüre des Seniorenreferates der Stadt Graz. Graz o.J., o.S.
314 HERFORD-WÖRNDLE, Experteninterview.
315 Lagerdenken bezeichnet eine parteipolitische Denkweise, die von einer bestimmten Partei dominiert wird.
316 HERFORT-WÖRNDLE, Experteninterview.
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3 . 3 . 3 E U R A G  d e r  B u n d  d e r  ä l t e r e n  G e n e r a t i o n  E u r o p a s 

a ) G r ü n d u n g  u n d  W e i t e r e n t w i c k l u n g 

Die EURAG ist eine parteipolitisch und konfessionell neutrale europäische Organisation

ohne Gewinnzweck mit Sitz in Luxemburg. Sie wurde 1962 als „Europäische

Arbeitsgemeinschaft für Altenselbsthilfe“ gegründet. Gründungsmitglieder waren der

ehemalige Bundesrat Ewald Pumpernig317 und Vizebürgermeister Karl Stoiser aus Graz.

Das Generalsekretariat der EURAG befindet sich seit der Gründung in Graz. Die EURAG hat

eine ständige Vertreterin in Brüssel am Sitz der EU-Kommission. Durch die ihr

angeschlossenen Mitgliedsverbände vertritt die EURAG Millionen älterer Menschen in

Europa und hat in der Zeit ihres Bestehens die Fragen des Alters zu einem öffentlichen

Thema gemacht.318

b ) Z i e l e  u n d  o r g a n i s a t o r i s c h e  R a h m e n b e d i n g u n g e n 

• Ziele, Au ftrag  un d Statu ten 

Wesentlich ist die Erhaltung der Selbständigkeit, die Stärkung der Mitsprache und die

Förderung der europäischen Integration sowie die Förderung der Selbsthilfe, die

Verbesserung der gesellschaftlichen Stellung und Integration, die Gewährleistung der

materiellen Sicherheit, die Verhinderung jeglicher Diskriminierung aufgrund des Alters

und die Förderung des Potentials der Älteren.

• Mitg lieder

Altenorganisationen und Selbsthilfegruppen, soziale Institutionen und Ausbildungs-

stätten, öffentliche und rechtliche Körperschaften sowie interessierte und engagierte

Einzelpersonen.

Die EURAG unterhält nationale Vertretungen in (derzeit) 31 europäischen Mitglieder-

ländern und richtet übernationale Arbeits- und Studiengruppierungen in EURAG-

Ländern der romanischen Sprachen und in Mittel- und Osteuropa ein. Es werden

auch Netzwerke (nach thematischen Aspekten) gebildet.

                                                
317 PUMPERNIG Eduard, Geleitwort in Broschüre der EURAG. Graz 1988. o.S.
318 http://www.eurag.org
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EURAG-Mitgliedsorganisationen gibt es in folgenden Ländern:

Belgien, Niederlande, Dänemark, Norwegen, Deutschland, Österreich, Estland,

Polen, Finnland, Portugal, Frankreich, Rußland, Griechenland, Schweden, Groß-

britannien, Schweiz, Irland, Slowakei, Island, Slowenien, Israel, Spanien, Italien,

Tschechien, Kroatien, Ukraine, Lettland, Ungarn, Litauen, Luxemburg, Malta sowie in

den USA und Südamerika.

• St ru ktu ren

Die Generalversammlung besteht aus je einem Vertreter der Mitgliederorganisationen

sowie aus den Einzelmitgliedern und tritt alle drei Jahre zusammen. Der Generalrat

besteht aus je zwei Vertretern von Ländern, in denen die EURAG Mitglieder hat, dem

Generalsekretär und dem Schatzmeister. Das Präsidium besteht aus dem Präsi-

denten, den fünf Vizepräsidenten, dem Generalsekretär und dem Schatzmeister. Es

führt die laufenden Geschäfte der EURAG. Exekutive ist das Generalsekretariat in

Graz. Die ständigen Kommissionen befassen sich mit organisatorischen und thema-

tischen Fragen.319

• Finanzierung 

Mitgliedsbeiträge für Organisationen betragen ATS 3.620,- und für Einzelpersonen

ATS 450,-; Erlöse aus Veranstaltungen, Subventionen und freiwillige Leistungen sind

weitere Einnahmequellen. Das Generalsekretariat mit drei Angestellten, den Büro-

räumen und der Infrastruktur wird von der Stadtgemeinde Graz finanziert.

c ) A r b e i t s s c h w e r p u n k t e  u n d  Ö f f e n t l i c h k e i t s a r b e i t 

• Arbeitsschwerp unkte

Es werden im Dreijahresrhythmus internationale Kongresse durchgeführt und

zweimal pro Jahr Kolloquien zu Einzelfragen der Arbeit mit alten Menschen und für

sie von den Mitgliedsländern organisiert. Diverse Tagungen regionaler Arbeits-

gruppen und die Bildung von Kommissionen zu aktuellen Themen werden bei Bedarf

vom Generalsekretariat vorbereitet.

Die EURAG vermittelt Kontakte, motiviert den Erfahrungsaustausch und kulturelle

Begegnungen zwischen SeniorInnen im europäischen Raum.

                                                
319 Statuten und Reglement des Vereines EURAG – Bund der älteren Generation Europas. Graz 1996.



Initiativen der Stadt Graz

Seite 126-278 Kapitel 3 Mitsprache-Strukturen in der Steiermark

• Die EUR AG setzt Prioritäten 

Die EURAG vertritt die Interessen der älteren Generationen bei internationalen

Organisationen:

− Europäi sche Union ( EU) , Brüssel; M itgli ed der Liaison- Gruppe für  äl tere Menschen

− Europar at, Str aßbur g; beratender  Status

− Weltgesundheitsor ganisation ( WHO), Kopenhagen/Genf

− Vereinte Nationen ( UNO-ECOSOC ), Wi en und N ew  York; ber atender Status

− Internati onales Arbeitsamt (ILO) , Genf

− IN IA (International  Institute on Agei ng), Malta

− Internati onale Sozi alver sicherungs-Vereini gung (ISSA), Genf

− nati onalen R egier ungen

− ni chtstaatli chen Or ganisati onen (N ROs), di e sich mit F ragen der älter en Menschen
beschäftigen

• Öf fentlichkeit sarbeit

Eine „EURAG-Schriftenreihe“, die bestimmte Themen des Alterns und gesellschafts-

politisch relevante Fragestellungen behandelt, und eine „EURAG-Information“, die

monatlich Kurzinformationen aus aller Welt vermittelt, werden vom Generalsekretariat

erstellt. Beide Publikationen erscheinen in Deutsch, Englisch, Französisch und

Italienisch.

Die EURAG erarbeitet Vorschläge und Empfehlungen für ihren Mitgliederbereich, für

internationale Organisationen und Regierungen.

d ) P a r t i z i p a t i o n ,  M i t s p r a c h e  u n d  B i l d u n g 

• Mitsprach e u nd  Mitwirkun gsmög lichkeit en 

Die Mitglieder sind angehalten und werden unterstützt, an politischen Entscheidungs-

prozessen im sozialen Bereich in ihren und internationalen Gremien mitzuwirken, ihre

Erfahrungen auf internationaler Ebene einzubringen und zur Erhaltung des Stellen-

wertes der älteren Generation sowie zur Verbesserung der Solidarität zwischen den

Generationen beizutragen.
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3 . 3 . 4 A k t i v  u n d  G e s u n d  b i s  i n s  h o h e  A l t e r 

Das Gesundheitsressort der Stadt Graz initiierte unter der Schirmherrschaft von

Vizebürgermeister Peter Weinmeister zum Auftakt des Internationalen Jahres der

Älteren Generation in Zusammenarbeit mit der „Steirischen Gesellschaft zur Förderung der

Alterswissenschaften und des Seniorenstudiums an der Universität Graz“ ein Gesundheits-

projekt für ältere Menschen unter dem Motto „Aktivbewegung“.

„Ü ber dieses Programm soll ei n ‚ Mehr an Lebensqualität‘ und ei ne intensi vere

Auseinandersetzung mit der ei genen Gesundhei t i n den unterschi edlichsten

Lebensl agen er rei cht w er den. Dazu wur de ei n Gesundheitspaket geschnür t, das für 

Seni oren und Seni or innen auch Vorträge zum  T hem a Gesundheit enthält. Startschuß  ist

im  Seni or enj ahr 1999. Unter  dem Motto ‚ Gesund bew egen‘  wi rd das Gesundheitspaket

bezi rksweit in Gr az an l eicht er reichbaren Veranstal tungsor ten angeboten.“ 320

                                                
320 o.V., Gesund leben in Graz. Broschüre des Gesundheitsressorts der Stadt Graz am 19.12.1998. o.S.
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4 . 1 D e r  Ö s t e r r e i c h i s c h e  P e n s i o n i s t e n v e r b a n d  321

4 . 1 . 1  G r ü n d u n g  u n d  W e i t e r e n t w i c k l u n g 

a ) G e s a m t ö s t e r r e i c h i s c h e  I n i t i a t i v e n 

Nach Beendigung des Zweiten Weltkrieges mußten in Österreich dem Status der Zweiten

Republik entsprechend neue Gesetzesvorlagen für viele unterschiedliche soziale

Gegebenheiten erarbeitet werden. Die daraus entstandenen Gesetze führten zu unterschied-

lichen renten- und pensionsrechtlichen Grundlagen für Arbeiter und Angestellte in Industrie,

Gewerbe und Handel. Eine Vereinheitlichung und eine Neufassung der Gesetze wurden

angestrebt, und im Jahr 1956 konnte das neue Allgemeine Sozialversicherungsgesetz322

verabschiedet werden. Bedeutende Veränderungen ergaben sich vor allem im

Pensionsrecht. Um die Interessen der bereits im Ruhestand befindlichen Arbeiter und

Angestellten wirksam vertreten zu können, bildete sich der Arbeiter- und Rentner-

Schutzverband.

In den ersten Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg war die gesamtösterreichische Situation

geprägt durch den Aufbauwillen der ÖsterreicherInnen. In allen Lebensbereichen mußten

Schritte gesetzt werden, die zu tragfähigen Strukturen für ein funktionierendes System

führen sollten. Viele Organisationen mußten neu gegründet werden – manche konnten an

Vorkriegsszenarien anknüpfen. Die 1946 in Ottakring erfolgte Vereinsgründung des

Verbandes der Arbeiter-, Unfall-, Landarbeiterrentner und Gemeindebefürsorgten Öster-

reichs wurde notwendig, da die 1924 etablierte Vorläuferorganisation des Zentralverbandes

der Sozialrentner nach Kriegsende zunehmend unter kommunistischen Einfluß geraten

war.323 Zur selben Zeit konstituierte sich in Oberösterreich ein Sozialdemokratischer

Pensionistenverband als selbständige Landesorganisation. Initiatorin war eine Frau, Lina

Swoboda, die erste Schritte mit Hilfe eines Proponentenkommitees setzte und dem

neugegründeten Rentnerverband zu einer Organisationsform verhalf, die die Anliegen der

älteren Frauen und Männer wirkungsvoll vertrat:324

                                                
321 In Folge als PVÖ. Er ist eine Vorfeldorganisation der Sozialistischen Partei Österreichs.
322 In Folge ASVG.
323 o.V., Die Geschichte des Pensionistenverbandes, in: 45 Jahre Pensionistenverband, Sonderdruck. Wien

1994. o.S.
324 o.V., Die Geschichte des Pensionistenverbandes, o.S.
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„In den ersten Jahr en der N achkr iegszei t gab es noch keine umfassende

Al tersver sor gung. F ür Ar bei ter, Angestellte, Gewerbetr eibende und Bauern gab es

keinen sozialen Schutz. Es gab kaum Lei stungen für W itwen. Ein Groß teil der Alten war

damals auf F ür sor geunter stützungen angewiesen.“ 325

Weitere Landes- und Ortsgründungen folgten im gesamten Bundesgebiet. Der Vereinsname

wurde mehrmals geändert, 1951 auf Verband der Arbeiterrentner Österreichs, daraus wurde

1959 der Verband der österreichischen Rentner und Pensionisten. Der Verbandstag

beschloß am 4.2.1975 den noch heute gültigen Vereinsnamen Pensionistenverband

Österreichs.326

b ) E x k u r s 

Aus diesen Anfängen entwickelte sich durch ein zielgerichtetes Engagement ein tragfähiges

Renten- und Pensionssystem, das letztlich im Konsens mit allen staatstragenden

Organisationen den Arbeitern, den Angestellten, den Gewerbetreibenden und auch den

Bauern ein nachberufliches Einkommen garantierte.

Der Pensionistenverband dokumentiert mit einer jährlich erscheinenden Broschüre, die auch

als Homepage im World-Wide-Web abrufbar ist, aktuelle Zahlen, Daten und Fakten. Dazu

einige Beispiele:

Abb. 10: Ausbezahlte Pensionen nach Bundesländern. 327

                                                
325 PÖDER Rudolf, 45 Jahre jung: Der Pensionistenverband Österreichs. Sonderdruck. o.O. 1994. o.S.
326 o.V., Vereinsnamen, in: Sonderdruck 1994. o.S.
327 http://www.pvoe.at/zahlen_daten_fakten_index.htm.
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Abb. 11: Anzahl der Pensionsbezieher und Pensionen 1998. 328

Abb. 12: Pensionsstand nach Pensionsarten.329

                                                
328 Die Anzahl der Pensionen darf nicht gleichgesetzt werden mit der Anzahl der Pensions-Bezieher. Rund 1,9

Millionen Pensionen wurden im Juli 1998 an rund 1,7 Millionen Pensions-Empfänger ausbezahlt. Die Zahl
der Pensionen war um 12,2 Prozent höher als die Zahl der Pensions-Bezieher.
In: http://www.pvoe.at/zahlen_daten_fakten_index.htm.

329 Im Jänner 1999 wurde die Millionste Alterspension erreicht. Gegenüber dem Vorjahr stiegen die Alters-
pensionen um 23.646 bzw. 2,4 Prozent, während die Witwenpensionen leicht zurück gingen (um 1.123 bzw.
0,25 Prozent). In: http://www.pvoe.at/zahlen_daten_fakten_index.htm.
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Abb. 13: Entwicklung der Pensionsbelastungsquoten330

c ) D i e  s t e i r i s c h e  E n t w i c k l u n g  d e s  P V Ö 

Die steirische Entwicklung wird in dieser Arbeit exemplarisch an der Gründungsgeschichte

der Ortsgruppe Weiz aufgerollt. Zum 30jährigen Jubiläum wurde eine handgeschriebene

Chronik331 erstellt, die Daten, Fakten und Ereignisse des Arbeitszeitraumes zwischen 1954

und 1984 veranschaulicht.332 Eine Broschüre, die zum 40jährigen Bestehen der Ortsgruppe

Weiz herausgebrachte wurde, gibt Auskunft über inhaltliche Schwerpunkte und

Aktivitäten.333

Die Bezirksleitung des Arbeiter- und Rentnerschutzverbandes der Oststeiermark hatte ihren

Sitz in Gleisdorf. Von dort aus wurden Informationsveranstaltungen im ganzen Bezirk

organisiert. In diesem Zusammenhang kam es zur Gründung der Ortsgruppe Weiz.334 Die

                                                
330 Die Pensionsbelastungsquote spiegelt die Relation zwischen der Zahl der Pensionsversicherten und der

Zahl der Pensionen wider. 1998 fielen auf 1.000 Pensionsversicherte 619 Pensionen.
In: http://www.pvoe.at/zahlen_daten_fakten_index.htm.

331 Siehe Anhang III.5 Chronik des PVÖ, S. XXI.
332 BODLEHNER Georg – SCHRENK Elisabeth, Chronik 30 Jahre Pensionistenverband Ortsgruppe Weiz.

Weiz 1984.
333 ÜBELLEITNER Elfriede, 40 Jahre Ortsgruppe Weiz, in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz. Weiz 1994. S. 11.
334 Die „Elin Union – Elektro Industrie“ mit ihrem Sitz in Weiz war Teil der verstaatlichten Industrie Österreichs

und ein aufstrebendes Industriezentrum mit einer großen Zahl von Beschäftigten zur Zeit der Gründung der
Ortsgruppe des Rentner-Schutzverbandes.
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Gründungsversammlung fand am 12. Mai 1954 in Weiz statt. Es wurde ein Vereinsvorstand

gewählt, der zu diesem Zeitpunkt laut Statut335 noch einen eigenen Vertretungsanspruch

nach außen hin inne hatte. Nationalratsabgeordneter Rudolf Exlar wies in seinem

Eröffnungsreferat auf die Entwicklungen und Erfolge hinsichtlich der Rentengesetzgebung

hin und meinte, daß es gelte, für weitere Erhöhungen der Renten zu arbeiten. Karl Wernegg

forderte die 126 Anwesenden auf, sich zusammenzuschließen und die Interessen der

aufstrebenden Wirtschaft Österreichs, die als Garant für Vollbeschäftigung galt, tatkräftig zu

unterstützen.336

Bei der Hauptversammlung im Mai 1957 wurde der Zusammenschluß aller Rentnerverbände

gefordert.337 1963 wurde bei der Konferenz der Landesorganisation festgestellt, daß sich die

Zahl der Ortsgruppen innerhalb von 4 Arbeitsjahren verdoppelt hat und auf 121 Ortsgruppen

angestiegen war.338

4 . 1 . 2 Z i e l e  u n d  o r g a n i s a t o r i s c h e  R a h m e n b e d i n g u n g e n 

a ) S t a t u t e n ,  Z w e c k ,  M i t t e l  u n d  Z i e l e 

Am Beginn des Wirkens des PVÖ stand der Kampf gegen Armut und das Durchsetzen

sozialpolitischer Maßnahmen an erster Stelle. Die Prioritäten haben sich im Laufe der Jahre

geändert, die Tätigkeiten des Verbandes wurden vielfältiger, und es mußten neue Akzente

gesetzt werden. Es geht heute sowohl um die Vertretung der Interessen einer immer größer

werdenden Gruppe der älteren Generation als auch um ein reichhaltiges und interessantes

Freizeit- und Reiseangebot.339

Die dem Verband zugrundeliegenden Statuten stammen aus dem Jahr 1980.340 Die unter §2

angeführten Ziele zeigen ein hohes Anspruchsniveau hinsichtlich der Vertretung und

Betreuung der Mitglieder:

                                                
335 Statut des Arbeiter- und Rentnerschutzverbandes der Oststeiermark vor 1980.
336 SEIDLER Franz, Gründung der Ortsguppe Weiz, in: Chronik 1984. S. 23 – 24.
337 BODLEHNER, Chronik, S. 26.
338 BODLEHNER, Chronik, S. 33.
339 o.V., Aufgaben und Ziele, in: 45 Jahre Pensionistenverband Österreichs, Sonderdruck zum Jubiläumsjahr

1994. o.S.
340 Statut des PVÖ und Nichtuntersagungsbescheid Zahl I-SD/394-BVP 80. Wien am 7.3.1980.
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„D er  Verband bezw eckt di e F ör der ung und Wahr ung der wi rtschaftli chen, sozi alen und

kulturell en Inter essen seiner  Mi tglieder sow ie deren Betr euung i n physischer und

psychischer Hi nsi cht.“ 341

Um die unter §2 genannten Schwerpunkte auch wirkungsvoll vertreten zu können, werden

Mittel angegeben, wie die gesetzten Ziele in die Tat umgesetzt werden können. So sollten

Vertreter des PVÖ in Körperschaften, die für Belange der älteren Generation zuständig sind,

entsandt werden; ältere Menschen sollten ihren Bedürfnissen entsprechend Zugang zu allen

wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen und öffentlichen Einrichtungen erhalten sowie

unentgeltliche Rechtshilfe bezüglich ihrer Sozialversicherungsansprüche bei Gerichten und

Behörden beanspruchen können.342

Ein weiterer Schwerpunkt liegt in der Betreuung hinsichtlich physischer und psychischer

Schwierigkeiten, und diese wird den ehrenamtlich tätigen Betreuungspersonen vor Ort

überantwortet.

b ) M i t g l i e d e r 

Zur Zeit der Gründung war es notwendig, über eine Werbeoffensive neue Mitglieder

anzusprechen. Der Versuch, über Betriebsräte künftige Mitglieder anzusprechen, scheiterte

im Weizer Beispiel an der mangelnden Kooperationsbereitschaft der Betriebsräte. Die

Mitgliederzahl zeigt jedoch auch in der Ortsgruppe Weiz in den Jahren zwischen 1954 und

1983 eine kontinuierliche Zunahme.343

Das Statut setzt weiters fest, daß alle Personen und vor allem PensionistInnen, Rentner,

Sozialhilfeempfänger und deren Vertreter dem PVÖ angehören können. Es verweist darauf,

daß jedes Mitglied die Pflicht habe, den Verband zu unterstützen, an den Veranstaltungen

regen Anteil zu nehmen und die Beschlüsse der Vorstandsgremien einzuhalten. Es werden

hier explizit die Pflichten der Mitglieder angesprochen.344

Gemäß Statut von 1980 müssen alle Funktionäre des PVÖ eingetragene Parteimitglieder der

SPÖ sein. Die Durchführung dieser Vorgabe, wird jedoch nicht rigoros gehandhabt.345

                                                
341 Statut des PVÖ, §1.
342 Statut des PVÖ, §2.
343 BODLEHNER, Chronik, S. 95.
344 Statut des PVÖ, §3.
345 GRABNER, Experteninterview.
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Zwischen 1992 und 1995 wurden 11.317 neue Mitglieder geworben; es kam zu 5.758

Austritten, und es wurden in diesem Zeitraum 5.924 Todesfälle verzeichnet.346 In der

Steiermark gibt es derzeit 43.505 Mitglieder. Davon sind 60% Frauen und 40% Männer. Ca.

15% sind Mitglieder der Sozialistischen Partei. In führenden Positionen befinden sich ca.

15% der Mitglieder; das Geschlechterverhältnis steht in dieser Gruppe 1:1.347

Zur Zeit der Stahlkrise, als die Zusatzpensionen der Arbeiter in den Betrieben der VOEST348

gestrichen wurden, hatte in der Mur-Mürzfurche eine Austrittswelle zur Folge. Der

Mitgliederschwund ist derzeit in den größeren Städten stärker, im ländlichen Raum kann

jedoch ein Mitgliederzuwachs verzeichnet werden. Insgesamt werden jährlich ca. 3.000 neue

Mitglieder hinzugewonnen.349

c ) S t r u k t u r e n 

Laut Statut von 1980 gliedert sich der PVÖ in Zahlstellen (Sprengel bzw. Sektionen),

Ortsgruppen, Bezirksorganisationen und Landesorganisationen, die keine Rechtspersönlich-

keit haben. Der Landesorganisation bleibt es vorbehalten zu entscheiden, ob die

Notwendigkeit besteht, neue Sprengel, Sektionen, Orts- oder Bezirksgruppen zu bilden.350

Die Ortsgruppen können aus Mitgliedern mehrerer Gemeinden, die wiederum aus mehreren

Zahlstellen, Sprengeln und Sektionen zusammengesetzt sind, bestehen. Alle Ortsgruppen

eines Bezirkes bilden eine Bezirksorganisation. Die Bezirksorganisationen eines

Bundeslandes bilden die Landesorganisation. Die Beschlüsse des Verbandsvorstandes

liegen dem Aufgabenbereich der Orts-, Bezirks- und Landesorganisationen zugrunde. Jede

dieser Organisationen ist verpflichtet, einen jährlichen Bericht zu erstatten.351

Der PVÖ besteht derzeit österreichweit aus 9 Landes- und 110 Bezirksorganisationen sowie

1.768 Ortsgruppen. Die Entscheidungsträger sind der Präsident des PVÖ, das Verbands-

präsidium und der Verbandsvorstand.352 In den Landesorganisationen sind der

                                                
346 o.V., Mitgliederstatistik vom 1.1.1992 – 31.12.1995, in: Landeskonferenz 1995. o.A.
347 GRABNER, Experteninterview.
348 VOEST = Vereinigte Österreichische Stahlwerke.
349 o.V., Bericht zur Landeskonferenz 1993, in: Landeskonferenz 1993. o.A.
350 Statut des PVÖ, §5.
351 Statut des PVÖ, §6.
352 Dem Verbandspräsidium steht der gewählte Präsident vor, die Landesobmänner sind gleichzeitig

Vizepräsidenten und haben in dieser Funktion bestimmte Aufgaben zu erledigen. Der Verbandsvorstand
wird mit Vertretern der 9 Landesorganisationen und den vom Verbandstag direkt gewählten Organen
besetzt.



Der Österreichische Pensionistenverband

Seite 138-278 Kapitel 4  Steirische Seniorenorganisationen im Vorfeld politischer Parteien

Landesvorsitzende mit dem jeweiligen Landesvorstand353, in den Ortsgruppen der

Ortsgruppenvorsitzende mit dem Ortsgruppenausschuß die verantwortlichen Gremien, die

die Geschäfte führen. Der Verband hat in Österreich rund 50 Angestellte, wozu auch

Verbands- und Landessekretäre zählen. Die Serviceleistungen für die Mitglieder in den Orts-

und Landesorganisationen werden von ehrenamtlich tätigen Mitgliedern durchgeführt.354

Das Statut sieht ein genaues Reglement bezüglich der Leitung und der Geschäftsführung

des Verbandes vor. Dazu gehören unter anderem die vierteljährlich einzuberufende

Verbandsvorstandssitzung und die Durchführung des Verbandstages alle vier Jahre. Das

Statut bestimmt auch die Teilnahmeberechtigung: Berechtigt zur Teilnahme am Verbandstag

ist je ein Delegierter einer Bezirksorganisation, 150 Delegierte der Landesorganisationen

entsprechend der abgerechneten Mitgliedsbeiträge. Auf Antrag können Gäste und Experten

zugezogen werden. Zuhörerkarten können vom Verbandsvorstand ausgegeben werden.355

In der Steiermark gibt es 17 Bezirks- und 250 Ortsgruppen.

d ) F i n a n z i e r u n g 

Das Statut verweist auf die beiden Finanzierungsschwerpunkte, bestehend aus den Erlösen

der Mitgliedschaftsbeiträge und den Subventionen, Spenden, Vermächtnissen, Geschenken,

Sammlungen und den Erträgnissen des eigenen Vermögens.356

4 . 1 . 3 A r b e i t s s c h w e r p u n k t e  g e s t e r n  u n d  h e u t e 

a ) A r b e i t s s c h w e r p u n k t e  –  a l l g e m e i n 

Bereits zur Zeit der Gründung lagen die Arbeitsschwerpunkte bei Hilfestellungen und der

Durchsetzung sozialer und finanzieller Rechte.

Funktionäre auf Orts-, Bezirks- und Landesebene stellen altersgerechte Forderungen und

befassen sich mit erkannten Schwachstellen, um diese dann in die Politik der SPÖ einfließen

zu lassen. Es werden jedoch auch aktuell auftauchende Schwierigkeiten der älteren

Generation einer konstruktiven Lösung zugeführt:

                                                
353 Dem Landesvorstand gehören insgesamt 26 Personen an – vier davon sind Frauen; inkludiert sind auch die

17 Bezirksobleute – 16 Männer und 1 Frau.
354 ZINKANELL Josef, Landesobmann a.D. des Steir. PVÖ, Experteninterview. Graz am 7.1.1999.
355 Statut des PVÖ, §8, §9.
356 Statut des PVÖ, §4.
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„D ie ELIN  stel lte für 1.400 PensionistInnen die Elin-Pension ein. D ie Weizer Or tsgruppe

wurde i m Inter esse der  Betr offenen akti v. Gemei nsam mi t dem  Landesver band und

anderen w urde eine 18m onati ge Abferti gung er rei cht.“ 357

Auch wird einer Hilfe in sozialrechtlichen Fragestellungen große Aufmerksamkeit entgegen-

gebracht. Im Berichtszeitraum der Landeskonferenz zwischen 1992 und 1995 wurden

insgesamt 1.489 Unterstützungsanträge behandelt und 2,817.387 ATS zur Auszahlung

gebracht.358

b ) D e r  P V Ö  s e t z t  P r i o r i t ä t e n 

Seit seiner Gründung im Jahre 1949 versteht sich der PVÖ als Interessensvertretung der

älteren Generation und versucht, die wirtschaftlich und politisch Verantwortlichen im Lande

auf die Bedürfnisse älterer Menschen aufmerksam zu machen.359 Um die ältere Personen-

gruppe für den Verband zu gewinnen, werden neue Ortsgruppengründungen durchgeführt.

Die Finanzierung sollte über ein Umlageverfahren360 gesichert werden.

In den Gründungsjahren bezogen sich die gesellschaftspolitischen Forderungen auf

Einführung einer dynamischen Rente361, auf Erhöhung der Witwenpensionen und auf

Einführung eines 13. und 14. Rentenbezuges in einem Kalenderjahr.362

Bei den Verbandstagen wurden Anträge eingebracht, die diese Bedürfnisse dokumentierten.

Wohnbeihilfen, behindertengerechtes Bauen, Adaptieren von Pflegeheimen, eine vermehrte

Sportförderung u.v.a. wurden als Schwerpunkte gesetzt.363 Dem PVÖ war und ist es jedoch

auch wichtig, direkte Notlagen zu berücksichtigen. Mitglieder, die in akute Notlagen geraten,

werden durch die Seniorenhilfe mit Mitteln des „Lotto-Totto-Fonds“364 unterstützt. So wurden

zum Beispiel 1963 in einem besonders kalten Winter 24 Kleinstrentner mit Heizmaterial

                                                
357 o.V., Chronik, in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz. Weiz 1994. S. 22.
358 .V., PVÖ Seniorenhilfestatistik-Stmk, in: Jahresbericht des PVÖ 1995. o.A.
359 o.V., Sozialpolitische Aktivitäten, in: Jahresbericht 1995. o.A.
360 BODLEHNER, Chronik, S. 30.
361 Der Begriff „Dynamische Rente“ impliziert die Anpassung der Rentenhöhe an die Inflationshöhe.
362 BODLEHNER, Chronik, S. 32 – 34.
363 o.V., Sozialpolitische Aktivitäten, o.S.
364 Die Aktion Seniorenhilfe / Sporthilfe wurde als Kartenhilfe wie „Glückskäfer“ vom PVÖ, dem ÖSB, der Volks-

hilfe und der Wohlfahrtshilfe ins Leben gerufen. Der Reinerlös stand als Unterstützungsbeitrag für diverse
Vereinigungen zur Verfügung. 1987 nach Einführung des „Lottoglücksspiels“ wurde vom Finanzministerium
festgelegt, daß aus den Lottomitteln die Sport-, Kinder- und Seniorenhilfe zu unterstützen ist. Es besteht
jedoch zwischen den Empfängern von Geldmitteln und der Lottogesellschaft ein Vertrag, der festlegt, daß
die Empfängerorganisationen entsprechende Werbung in ihren Organen zu betreiben haben.
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versorgt.365 Um in den 80er Jahren einer Diskriminierung von ASVG-PensionistInnenen

gegenüber den pensionierten BeamtInnen entgegenzutreten, wurde dahingehend Einfluß

genommen, daß die Ruhensbestimmungen366 aufgehoben wurden. Dasselbe wird nun für

FrühpensionistInnen367 angestrebt. Weiters geht es um Pflegeversicherungen, Kontrolle in

privaten Altenheimen, Abschaffung des Spitalskostenersatzes, Senkung der Mehrwertsteuer

für Heizmaterialien sowie um Zuschüsse beispielsweise für die Anschaffungen von Brillen

und Zahnersätzen.368

Den sich verändernden Lebensgewohnheiten und Lebensumwelten wird mit infra-

strukturellen Angeboten Rechnung getragen.

„D er  zunehmende W ohlstand hat dazu geführt, daß  es das Leben i n Großfami li en

pr aktisch ni cht m ehr gibt und sehr  vi el e ältere M enschen in den eigenen vi er Wänden

ei n einsames D asein führ en müssen. Meist i st es gerade di e Einsamkeit, die

Kr ankheiten und D epressi onen ver ur sacht. Sozial e Hil fsdienste der Gem einde, w ie

Al tenhi lfe, Essen auf Räder n oder Hauskrankenpflege, helfen Notsituationen zu l inder n,

können aber gr undsätzl ich die Ei nbindung älterer Menschen i n die Gesellschaft nicht

lösen.“ 369

Um die unter obigem Zitat angesprochene Einbindung zu unterstützen, bietet die Ortsgruppe

Weiz seit vielen Jahren ein umfangreiches Betreuungs- und Freizeitprogramm. Die

vielseitigen Aktivitäten im kulturellen, sportlichen und sozialen Bereich tragen dazu bei, daß

viele ältere Menschen, gesellschaftlich eingebettet, in ihrem dritten Lebensabschnitt wieder

Sinn sehen.

                                                
365 BODLEHNER, Chronik, S. 98.
366 Ruhensbestimmungen sind Arbeitsverbote für Pensionisten.
367 Als FrühpensionistInnen gelten alle Personen, die vor dem Regelalter – bei Frauen das 55. und bei

Männern das 60. Lebensjahr – den Pensionsstatus erhalten.
368 o.V., Zu Anträgen der Landeskonferenz, in: Jahresbericht des PVÖ 1993. o.O. 1993. S. 2.
369 KIENREICH Helmut, Zum Geleit, in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz. Weiz 1994. S. 5.
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4 . 1 . 4 A l t e r s b i l d  g e s t e r n  u n d  h e u t e 

Sportliche Betätigung war von Beginn an ein Schwerpunkt im Verbandsleben. Allerdings

wurden in Weiz in den 70er Jahren das Radfahren und das Eisstockschießen als nicht

seniorengerecht eingestuft.370 Diese Beurteilung kann vom ehemaligen Landesobmann,

Josef Zinkanell,371 des PVÖ nicht geteilt werden, da in anderen Gebieten der Steiermark

gerade das Eisstockschießen eine Sportart für Ältere darstellt, die auf eine lange Tradition

zurückblicken kann. Heute 60jährige würden eine Einengung als Bevormundung und

Diskriminierung von sich weisen.

Ein weiterer Schwerpunkt war die aktive kulturelle Beteiligung älterer Menschen. 1984 wurde

in Graz eine Kulturwoche der PensionistInnen veranstaltet. Es sollte gezeigt werden, daß

ältere Menschen aktiv sind und Beachtliches leisten können. Auf Initiative von Josef

Zinkanell wurde diese Großveranstaltung von der Landesorganisation beschlossen und

finanziert.372 1989 bei der 40-Jahrfeier des PVÖ, die im Stadion Leoben mit 6.000

TeilnehmerInnen aus der ganzen Steiermark gefeiert wurde, demonstrierten 450

SportlerInnen eindrucksvoll ihre Fähigkeiten.373

1994 anläßlich der 45jährigen Gründungsfeier verwies der Bundesvorsitzende Rudolf Pöder

auf das gewandelte Bild der SeniorInnen:

„Sie si nd heute sel bstbewuß t und akti v, keine an den R and gedr ängte Bevölkerungs-

gr uppe – man spri cht von den jungen Alten.“374

Slogans geben Auskunft über ein verändertes Selbstverständnis der älteren Frauen und

Männer: „Mit 60 fängt das Leben an“ war das Motto in den 70er Jahren; „Nicht einsam,

sondern gemeinsam“ war der Slogan der 80er Jahre und „Initiative lohnt sich – in uns steckt

mehr, als Sie denken“ ist der Werbespruch der 90er Jahre.375 Für das kommende Jahrhun-

dert könnte der Leitsatz: „Mitbestimmen, mitgestalten und sich dabei selbst entfalten“ für die

immer größer werdende Bevölkerungsgruppe der SeniorInnen als Chance und Heraus-

forderung betrachtet werden:

                                                
370 BODLEHNER, Chronik, S. 107f.
371 ZINKANELL, Experteninterview.
372 ZINKANELL, Experteninterview.
373 o.V., Initiativen zum Verbandstag 1991, in: Landeskonferenz 1993. o.O. 1993. S. 3f.
374 PÖDER, 45 Jahre jung, o.S.
375 o.V., Unsere Slogans. o.S.
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„D ank der  in der Medizin gemachten Fortschri tte und des all gem ei nen T rends,

gesundhei tsbew ußter  zu l eben, hat sich das D urchschnittsalter der Bevölker ung i n den

letzten Jahr en deutlich erhöht. Betrachtet m an di e Statisti k, so kann man feststel len, daß

vor 40 Jahren in Weiz 7.972 M enschen lebten und 857 davon über  60 Jahre al t w ar en.

Heute hat Weiz 9.239 Einwohner und di e Zahl der  über  60jähr igen beträgt 2.194. Dies

komm t einer Steiger ung von 156% gl eich.“376

4 . 1 . 5 Ö f f e n t l i c h k e i t s a r b e i t 

Die Öffentlichkeitsarbeit gestaltete sich in den Anfangsjahren hinsichtlich einer Zusammen-

arbeit mit der Presse als besonders schwierig. Auch konnten, wie schon erwähnt,

Ortsgruppen wie in Weiz nicht unbedingt mit einer Unterstützung der Betriebsräte der Elin-

Union rechnen. So waren die Ortsgruppen auf selbstgesetzte Initiativen angewiesen.377

Auch heute ist Öffentlichkeitsarbeit Sache des PVÖ, die mittels der Verbandszeitung

„Generationen“, einer Homepage378 im Internet, diverser Publikationen und Großveranstal-

tungen sowie Einschaltungen in der Tagespresse auf die Arbeit des Verbandes aufmerksam

macht.

a ) W e r b u n g 

Die Veranstaltungen des PVÖ wurden in den Gründungsjahren über Mundpropaganda,

persönliche Ansprache und über Briefsendungen bekanntgemacht. Funktionäre erhielten

Prämien für gelungene Werbetätigkeiten.379 Später griff man auch auf handgeschriebene

Kundmachungen und Plakate zurück.380 Heute werden Veranstaltungen auch in Tages- und

Wochenzeitungen propagiert. Die Verbandszeitung des PVÖ wird bundesweit vertrieben und

hat landesspezifische Informationsseiten.

                                                
376 KIENREICH, Zum Geleit; S. 5.
377 BODLEHNER, Chronik, S. 78.
378 http://www.pvoe.at/zahlen_daten_fakten_index.htm.– Pensionistenverband Österreichs. Daten, Zahlen

Fakten 1998.
379 BODLEHNER, Chronik, S. 64.
380 ZINKANELL, Experteninterview.
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b ) V e r a n s t a l t u n g e n 

Bereits in den Gründungsjahren bildete die Freizeitgestaltung einen Schwerpunkt der

verschiedenen Ortsgruppen. Es wurden Filme vorgeführt und Diavorträge organisiert.

Konzerte, Singkreise, bunte Nachmittage, Tanzveranstaltungen, Muttertagsfahrten, Senio-

rennachmittage, Weihnachtsfeiern, Ausflugsreisen mit Autobussen und Urlaubsaktionen

wurden ins Programm aufgenommen. Einen weiteren wesentlichen Schwerpunkt stellten die

sportlichen Aktivitäten, wie Wandern, Schwimmen, Gymnastik, Schilanglauf und Kegeln,

dar.381 In der Ortsgruppe Weiz hatte die Gesundheitsvorsorge große Bedeutung. 1981

wurde eine Gesundheitswoche für SeniorInnen ins Leben gerufen und an verschiedenen

Orten durchgeführt.382

Im Berichtszeitraum zwischen 1989 und 1992 nahmen jährlich ca. 500.000 Personen an

17.500 Einzelveranstaltungen teil. Die höchsten Besucherzahlen konnten die geselligen

Pensionisten- und Klubnachmittage mit 150.000 Personen verzeichnen. An Reisen und

Fahrten nahmen ca. 110.000 ältere Menschen teil. Dicht darauf in der Beliebtheitsskala

folgten die Kegelnachmittage mit 80.000 TeilnehmerInnen.

Der Großteil der Angebote wird von den steirischen Teilorganisationen organisiert. Die

Landessekretariate schreiben jährlich stattfindende Landeskegelmeisterschaften aus, an

denen 15 Mannschaften teilnehmen. 40.000 Personen besuchten die Weihnachts-,

Muttertags- und Altenfeiern. Wandern und Gymnastik zeigt eine steigende Tendenz. Die

jährlich durchgeführten Pensionisten-Schirennen erfreuen sich großer Beliebtheit.383

c ) Z e i t u n g  a l s  S p r a c h r o h r 

Unter dem Titel „Der Arbeiterrentner“ wurde 1950 das erste Mitteilungsblatt des PVÖ mit

einer Auflage von 3.500 Stück herausgegeben. 1959 wurde die Zeitung auf

„Rentner&Pensionist“ umgetauft und erschien jeden zweiten Monat. Seit 1976 gibt es eigene

Seiten für die Organisationsberichte der Bundesländer, und 1978 bekam die Zeitung einen

Farbumschlag. Seit 1992 heißt das Verbandsmagazin „Unsere Generation“ und erscheint

monatlich.384

                                                
381 BODLEHNER, Chronik, S. 101 – 108.
382 o.V., Gymnastik- und Wandergruppe in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz. S. 26.
383 o.V., Bericht der Landeskonferenz 1993. o.A.
384 Die Zeitung, in: Sonderdruck 1994. Wien 1994. o.S.
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Einzelne Ortsgruppen geben mehr oder weniger regelmäßig eigene Zeitungen und

Broschüren heraus, um ihre Mitglieder zu informieren beziehungsweise Aktivitäten zu

dokumentieren.385

4 . 1 . 6 P a r t i z i p a t i o n ,  M o t i v a t i o n ,  M i t s p r a c h e  u n d  B i l d u n g 

a ) P a r t i z i p a t i o n  g e s t e r n  u n d  h e u t e 

Erste Partizipationsansätze werden in den Gründungsberichten der Ortsgruppe Weiz

hinsichtlich Vorträge und Wechselreden386 dargestellt. Dies zeigt den frühen Versuch

Meinungen der Basis mit ins Verbandsgeschehen einfließen zu lassen. Die Forderung nach

Einführung einer Volkspension ist ein weiteres Indiz dafür, daß für sozialpolitische

Fragestellungen ein weitgestecktes Verständnis herrschte. Über den Dr.-Karl-Widdmann-

Fond konnten besonders im Bezirk Weiz partizipatorische Bestrebungen unterstützt werden:

„All e Entwickl ung und al les Geschehen w äre j edoch undenkbar  gewesen, hätte ni cht ein

Mann güti g vor ausbl ickend i m Bew uß tsein der Notwendi gkeit zur Em anzipati on der

‚Alten‘  durch die Gründung bzw. Berei tstel lung des D r.-Karl -Wi ddmann- Fonds di e

fi nanzi el le Gr undlage geschaffen.“ 387

Bei der steirischen Landtagswahl 1991 wurden auf Vorschlag des Vorstandes des PVÖ

erstmalig Kandidaten des PVÖ in die Liste der SPÖ aufgenommen. Die Kandidaten wurden

beim sogenannten Steiermark-Quiz388, das in der Steiermark 11 Mal veranstaltet wurde und

an dem sich 8.000 Mitglieder und Freunde beteiligten, vorgestellt. Im Jahresbericht 1993

wird auch darauf hingewiesen, daß aus Mangel eines Selbstvertretungsrechtes der älteren

Generation auf Landesebene der PVÖ bei Durchsetzung seiner Forderungen auf das

Verständnis der verantwortlichen PolitikerInnen angewiesen ist.389

                                                
385  Als Beispiel wird die Broschüre „40 Jahre Ortsgruppe Weiz“ angeführt.
386 BODLEHNER, Chronik, S. 26.
387 BODLEHNER, Chronik, S. 110.
388 Das „Steiermark-Quiz“ war eine Veranstaltung der SPÖ, bei der die Kandidaten öffentlich vorgestellt

wurden.
389 o.V., Sozialpolitische Aktivitäten, o.S.
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Bei der Landeskonferenz des PVÖ wurden 1989 sieben Anträge für unterschiedliche

Bereiche formuliert. Die Formulierungen zeigen partizipatorische Ansätze hinsichtlich

Mitgestaltung und Mitsprache.390

„D er  Beschluß der  Landesregierung, künftig keine zentr alen Pfl egestationen mehr  zu

er ri chten und die Erri chtung dezentraler, kl einer er Ei nheiten in den Gem ei nden zu

fördern, wir d aus verschiedenen Gr ünden ni cht von al len Gem einden i n gleicher  W eise

wahr genom men. Dar aus r esultiert di e F or der ung, dem Pensioni stenverband künfti g

verm ehr t auch in den Gem einden ein Selbstver tretungsrecht zukomm en zu lassen.“391

Bei den Landeskonferenzen müssen für Anträge, die weiterverfolgt werden sollen,

Mehrheiten gefunden werden. So wurde z.B. ein „Familienbeitrag“392 von der Mehrheit nicht

angenommen. Bereits von der Landesparteileitung sanktionierte Forderungen, wie

Belangsendungen beim ORF oder eine Seniorenseite bei der Zeitung „Neue Zeit“,

durchzusetzen, scheiterten bis dato.393

Die 1989 beim Landesparteitag der SPÖ eingebrachten Anträge hinsichtlich einer

Beibehaltung der Halblitermilchflaschen, zeigen umweltgerechtes Denken und den Versuch,

partizipatorisches Handlungspotential der älteren Generation in die Tagespolitik einfließen zu

lassen.394

Eine Selbstvertretung der PensionistInnen wurde vom Verbandstag beschlossen und sowohl

an die SPÖ als auch an die Bundesregierung weitergeleitet.395 Das 1993 vehement

geforderte Selbstvertretungsrecht der älteren Generation wurde durch die Gründung des

Bundesseniorenbeirates und die Schaffung von Beiräten in den Sozialversicherungen sowie

die Schaffung des Bundes-Seniorengesetzes erzielt. Der PVÖ konnte mit der Entsendung

von Winfried Seidinger, dem Landesobmann des Landesverbandes der Steiermark, in den

Nationalrat erste Schritte hinsichtlich einer nachhaltig wirksamen Seniorenvertretung für die

ältere Generation Östereichs auf der politischen Bühne setzen.

                                                
390 o.V., Jahresbericht 1993, o.S.
391 o.V., Zu Anträgen der Landeskonferenz, o.S.
392 Der Familienfreibetrag ist ein Partnerbeitrag, beim PVÖ gilt der Einzelbeitrag.
393 o.V., Jahresbericht 1993, o.S.
394 o.V., Anträge beim Landesparteitag 1989, in: Landeskonferenz 1993. o.O. 1993. S. 2.
395 o.V., Initiativen zum Verbandstag, in: Jahresbericht 1993, o.O. 1993. S. 3.
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b ) M i t s p r a c h e  d e r  M i t g l i e d e r  d e s  P V Ö 

Der ehemalige Landesobmann der steirischen Landesgruppe des PVÖ stellte in einem

Experteninterview die Vorgangsweisen der Inhaltsfindung für wichtige Themen und Inhalte

der Mitglieder dar.396 Die Funktionäre der Vorstände sind die Sprecher ihrer Gremien und

halten sich an das, was in ihren Organisationen ausgemacht wurde. Es gibt Präsidiums-

sitzungen, und die dort gewonnene Meinung geht zum Landesvorstand. Im Landesvorstand

werden die Anträge verbands-offiziell gemacht. Es werden nur vorbereitete und vorberatene

Meinungen des Verbandes in den Landesseniorenbeirat eingebracht.

In den Ortsgruppen werden die zu bearbeitenden Inhalte aufbereitet. Die Ortsgruppenleitung

besteht aus dem Ortsgruppenvorstand, der meist ein kleineres Gremium darstellt, das mit

einem Präsidium gleichzusetzen ist. Erarbeitete Inhalte kommen über den Ortsgruppen-

obmann, der ein Mitglied des Bezirksvorstandes ist, zur Bezirksleitung. Er bringt dort die

Meinungen der Ortsgruppe  zum Ausdruck und kämpft für die Weiterführung der Ideen und

Inhalte seiner Ortsgruppe. Der Bezirksvorsitzende leitet die Angelegenheit an die

Landesorganisation weiter. Jeder Bezirksobmann ist im Pensionistenverband Mitglied des

Landesvorstandes.

Einzelmitglieder haben die Möglichkeit, ihre Meinungen und Vorschläge in der

Jahreshauptversammlung zu deponieren, es ist aber auch möglich, mit dem Obmann der

Ortsgruppe zu sprechen oder eine außerordentliche Sitzung des Vorstandes oder

Ausschusses der Ortsgruppe einzuberufen:

„M an kann hi er  mehr ere Personen dazu überr eden, sich für ei ne außer or dentl ich

stattfi ndende Mitgl ieder ver samml ung zu engagier en. Es kann aber auch sei n, daß der 

Or tsgruppenobm ann  ein verständi ger M ensch i st und sagt: Jawohl, das ist gut. D as

br inge ich gleich bei unser er  Bezi rksvorstandssitzung vor .“ 397

Das Einbringen von Ideen und Vorschlägen der Mitglieder erscheint angesichts der gültigen

Geschäftsordnung einigermaßen schwierig für ältere Menschen, die in diesen Vorgangs-

weisen nicht bewandert sind. Ein ehemaliger Funktionär sieht jedoch keine Hindernisse:

„In den l etzten 20 Jahren w ur de di e oft hi nderl iche Obrigkeitshörigkeit weitgehend

abgebaut. Das hat schon mit der „D ienstkappelbekämpfung“ von Kreisky angefangen

und das hat si ch derar t dur chgesetzt, so daß  mancher  Obmann fr oh wäre, w enn i hm  di e

Mi tglieder i nsbesonder e auch die schnei digen Fr auen, die weitaus in der Überzahl sind,

                                                
396 ZINKANELL, Experteninterview.
397 ZINKANELL, Experteninterview.
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ni cht zu sehr zusetzen w ürden. D er  Obmann hat ganz schön zu tun, um  seine

Reputation als Obmann zu er halten, und er wi rd si ch hüten, einen interessanten

Vorschl ag ei nes einfachen M itgli edes ei nfach abzuschmettern.“398

Bei der Meinungsfindung geht es nicht nur um Informationen von oben nach unten, sondern

auch um die Anliegen der sogenannten großen schweigenden und stummen Personen-

gruppe der älteren Generation, die keiner parteinahen Seniorenorganisation angehört. 1993

wurde anläßlich des internationalen Jahres der „Älteren Generation“ von der Stadtgemeinde

Weiz ein Seniorenbeirat eingeführt,399 der die Anliegen der älteren Generation auf breiter

Basis gegenüber der Gemeinde vertritt.

c ) B i l d u n g 

Die Aus- und Weiterbildung von Fit-Lehrwarten wird von seiten der Landesleitung unterstützt.

Dazu findet jedes Jahr eine traditionelle Weiterbildung für Lehrwarte statt. Um die

Sozialbetreuung der Mitglieder zu forcieren, werden örtliche Funktionäre dahingehend

geschult, rat- und hilfesuchenden älteren Menschen entsprechende Hilfe und Beratung

vermitteln zu können.400 Den Mitgliedern wird über Vorträge und kulturelle Veranstaltungen

die Möglichkeit einer Weiterbildung geboten.401 Als Beispiel seien hier die gut vorbereiteten

Reiseveranstaltungen von Mitgliedern der Ortsgruppe Weiz in europäische Nachbarländer

erwähnt, die den Bildungs- und Erlebnishorizont der älteren Generation erweitern.

„N eben vi elen Rei sen i m Inl and, di e dur ch di e R ei sel ei ter  – Fr au El isabeth Ti eber, H err 

Herbert Kropac, H er r Peter Ei sbacher, F rau Elfr iede Übell ei tner, Fr au Corona Kürbi sch,

Fr au Anni  Eggner – mit viel  Erfolg durchgeführt w erden, sind natürl ich die jähr lichen

Fahr ten m it Pr of. F ranz Pratl  ei n ganz besonder es Er lebni s. Seine gute Vor ber ei tung mit

den Rei setei lnehm er n und den nachfolgenden Erlebnisdiskussi onen machen j ede R ei se

doppelt w ertvoll. W ahl los sol len eini ge Länder angeführt werden: Ital ien, Deutschl and,

Spanien, Por tugal , England, Griechenl and, Holland, F rankr ei ch, T ürkei , U ngarn, Zyper n,

Kr eta, Mallorca, Rhodos, Fehm arn/Ostsee, M al ta und Sizili en. Es ist zu erw arten, daß 

der, aufgrund der  poli ti schen Si tuati on vernachlässi gte, Osten Europas i n Zukunft in di e

Reisezi el e m it ei ngepl ant w er den.“ 402

                                                
398 ZINKANELL, Experteninterview.
399 o.V., Chronik Weiz, S. 22.
400 o.V., Jahresbericht 1993, o.S.
401 BODLEHNER, Chronik, S. 81.
402 o.V., Mit Prof. Franz Pratl nach Europa, in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz. Weiz 1994. S. 28.
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4 . 1 . 7 P a r t e i p o l i t i s c h e  E i n o r d n u n g 

a ) V e r b i n d u n g  z u r  S o z i a l i s t i s c h e n  P a r t e i  Ö s t e r r e i c h s 

Schon 1959, bei einer der Hauptversammlungen der Ortsgruppe Weiz, bekennt sich der

Verband zur Zusammenarbeit mit der SPÖ, ohne jedoch eine ihrer Gliederungen zu sein. Er

unterstützte die Partei jedoch mit Wahlwerbeveranstaltungen.403

In den Statuten von 1980 bekennt sich der Verband jedoch vollinhaltlich zur SPÖ:

„D er  Verband führ t den N amen „Pensionistenverband Österreichs“ . Er hat sei nen Sitz i n

Wi en, erstreckt sei ne Tätigkeit über das gesamte Gebiet der  Republi k Öster rei ch und

bekennt sich zu den Gr undsätzen der Sozial istischen Partei Öster rei chs. Seine

Funktionäre sollen Mitgl ieder  der Sozialisti schen Partei sein.“404

Der PVÖ ist beim Landesparteitag der SPÖ berechtigt, Anträge zu stellen.405 Diese Anträge

werden in Bezirksorganisationen und vom Landesvorstand formuliert. Der Bundesobmann

des PVÖ unterstreicht die Zugehörigkeit des Verbandes zur SPÖ:

„D er  ei ndrucksvol le Ausbau der sozial en Si cherhei t der  Seni orInnen ist untrennbar mi t

der Arbei t des Pensionistenverbandes, der Sozialdemokr ati schen Partei  und der 

Gewerkschaftsbewegung verbunden, getr eu dem Motto: Ini tiati ve lohnt sich.“ 406

Der steirische Landesverband unterstützte auch die Wahlinteressen der SPÖ. So gab 1983

der Landesobmann a. D., Josef Zinkanell, seiner Hoffnung Ausdruck, daß der „Wahlsonntag“

wieder ein guter Tag für die SPÖ wäre, und erinnert an die schlechten Zeiten für die

arbeitenden Menschen und die damalige schlechte Wirtschaftslage.407 Es wird auch ein

Zusammenhang zwischen dem erfolgreichen Wirken des PVÖ und der Arbeit der Mandatare

der SPÖ hergestellt:

                                                
403 BODLEHNER, Chronik, S. 30.
404 Statut des Pensionistenverbandes Österreichs, §1.
405 Gemäß dem Organisationsstatut der SPÖ.
406 PÖDER, 45 Jahre jung, o.S.
407 SUSITZ Elisabeth, Hauptversammlung 1983, in: BODLEHNER Georg – SCHRENK Elisabeth, Chronik 30

Jahre Pensionistenverband Ortsgruppe Weiz. Weiz 1984. S. 91.
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„W enn m an di ese 40 Jahre passier en läßt und mit anderen Staaten ver gl eicht, können

wi r mit Stol z feststel len, daß dank des steten Ei ntr etens des Pensi onistenver bandes in

Zusammenw irken mi t Funktionär en und M andatar en der Sozial demokratischen Partei,

di e auch heute noch das soziale El ement al s eines der wichtigsten empfinden, für die

äl tere Gener ation i n Österr ei ch sehr vi el er rei cht w ur de, w elches w ir  in unserer Jugend

oder  noch vor 40 Jahren nicht zu träumen gew agt hätten.“408

b ) A b g r e n z u n g  g e g e n ü b e r  a n d e r e n  S e n i o r e n o r g a n i s a t i o n e n 

Es wird immer wieder hervorgehoben, daß die sozialen Errungenschaften für die ältere

Generation den Bemühungen und dem Einsatz der SPÖ bzw. dem PVÖ zu danken sei.

                                                
408 SEIDINGER Winfried, Liebe Mitglieder unserer Ortsgruppe Weiz, in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz. Weiz 1994.

S. 7.
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4 . 2 D e r  S t e i r i s c h e  S e n i o r e n b u n d 

4 . 2 . 1 G r ü n d u n g  u n d  W e i t e r e n t w i c k l u n g 

Das steirische Referat für Rentner und Pensionisten wurde am 1. September 1962 bei der

Landesparteileitung der Österreichischen Volkspartei durch LAbg. Dr. Alfred Rainer ins

Leben gerufen. Landessekretär Ferdinand Majer wurde als Referent verpflichtet.409 Im

Anschluß daran wurden in steirischen Bezirken Rentenausschüsse eingerichtet. Mit

Unterstützung einzelner Bezirksparteisekretäre der ÖVP wurden 1963 weitere Referate in

den Bezirksstädten der Steiermark wie Hartberg, Feldbach, Voitsberg, Weiz und Murau

gegründet.410 Öffentliche Sprechtage wurden in Judenburg, Knittelfeld, Deutschlandsberg,

Hartberg, Weiz, Mürzzuschlag, Murau, Graz und Voitsberg abgehalten.411

Erste Überlegungen hinsichtlich einer Einbeziehung älterer Menschen in das Gesamtgefüge

der ÖVP wurden bereits bei einer Sekretärskonferenz der ÖVP im Jahre 1955412 angestellt,

und 1957 wurde anläßlich des Landesparteitages413 der ÖVP auf die Bedeutung der

Seniorenarbeit hingewiesen.

Über eine rege Sachbearbeitertätigkeit für ältere Menschen im Rentenbereich konnte die neu

gegründete Organisationsstelle innerhalb der ersten Monate des Bestehens auf sich

aufmerksam machen. So gab es 1962 zwischen den Monaten September und Dezember

510 Posteingänge. 1.054 Briefe wurden geschrieben und insgesamt konnte eine Summe von

ATS 45.363,48 an Beihilfen, Rentennachzahlungen, Vorschüssen und Ausgleichszahlungen

für die Betroffenen erwirtschaftet werden:414

„M it Hi lfe der  in den Rentenausschuß entsandten M itarbeiter  und der  verschiedenen

Sozi alver sicherungsinsti tute, Äm ter und Behörden war  es m öglich, in der Zeit vom 1.

                                                
409 MAJER Ferdinand, Das Referat für Rentner und Pensionisten berichtet, in: Jahresbericht der

Österreichischen Volkspartei 1962. Graz 12/1964. o.S.
410 o.V., in: Jahresbericht des neugeschaffenen Referates für Rentner und Pensionisten. Graz 12/1963. o.S.
411 MAJER Ferdinand, Bericht des Referates für Rentner und Pensionisten für die Zeit vom 1.9.1962 –

31.12.1962, in: Jahresbericht der Österreichischen Volkspartei. Graz 1963. o.S.
412 Laut Aussage von Franz Wegart wurden zum damaligen Zeitpunkt keine schriftlichen Protokolle verfaßt.
413 WEGART, Experteninterview.
414 o.V., Bericht des Referates für Rentner und Pensionisten für die Zeit vom 1.9.1962 – 31.12.1962, in:

Jahresbericht der Österreichischen Volkspartei. Graz 1993. o.S.
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September  1962 bi s zum  31. Dezem ber 1962 H under ten von hi lfesuchenden Menschen

aus den Krei sen der  Rentner  und Pensi onistInnen tatkräfti g zu helfen.“415

Die starke Inanspruchnahme des Referates führte bereits 1962 zu Überlegungen, dieses

aufzuwerten und ihm über eine eigene Struktur offizielles Ansehen zu verschaffen. Die sich

ausweitenden Tätigkeiten in den steirischen Bezirken führten zur Gründung einer steirischen

Zweigorganisation des Österreichischen Rentner- und Pensionistenbundes. Am 15.1.1964

konstituierte sich in Graz der Steirische Rentner- und Pensionistenbund, der aus dem

Referat für Rentner und Pensionisten hervorgegangen war. Im September 1964 kam es in

Birkfeld zur Gründungsversammlung.

„[...] Di eser junge Bund konstitui erte sich am Fr eitag, den 15.1.1964 in Graz: Zum 

Obmann wurde gewähl t: Labg. ORR. D r. Al fred Rai ner. Obmannstel lverteter wurde:

GR . KS. F ranz Schlagenhaufen. Landesgeschäftsführ er wurde: LA. Sekr . Fer di nand

Majer. Weiters gehören dem Vorstand des Bundes di e D am en und H er ren F rau H erta

Hafekost, Dr . Günther Masser und D r. Josef Lunzer  an. Als F inanzrefer ent w urde Her r

Ottokar  Klei nw ächter und al s Finanzpr üfer Herr Di r. Em il Schmi dt und Her r Abtl. Walter

Meissner gew ählt. [...] Ber ei ts über 1.000 R entner und PensionistInnen sind i m ersten

Monat der  Täti gkeiten dem Bund bei getreten. 8 Ver sam ml ungen und eine Wei hnachts-

feier w ur den bereits dur chgeführ t, 3 Or tsgruppen sind gegründet, ei n wahrl ich

hoffnungsfroher Beginn.“ 416

Der Österreichischen Rentner- und Pensionistenbund, der zwischen 1952 und 1961 den

Vereinsnamen Österreichischer Rentnerbund führte, hatte seinen Sitz in Wien. Von 1961 bis

1967 galt Österreichischer Rentner- und Pensionistenbund als Vereinsname. Auf Anregung

des damaligen Bundesreferenten für Sozialfragen in der Bundesleitung der ÖVP wurde 1967

eine Dachorganisation mit dem Vereinsnamen Österreichischer Pensionisten- und

Rentnerbund gegründet.417 Im Anschluß daran wurden in den darauffolgenden Jahren in den

Bundesländern selbständige Körperschaften geschaffen.

1969 wurden die Statuten des Steirischen Rentner- und Pensionistenbundes bei der

Sicherheitsdirektion für Steiermark amtlich beglaubigt.418 Mit der Etablierung dieser

Seniorenorganisation sollte sichergestellt werden, daß es zu einem Zusammenschluß von

                                                
415 MAJER Ferdinand, Vorwort, in: Jahresbericht der Österreichischen Volkspartei 1962. Graz 1963. o.S.
416 MAJER Ferdinand, in: Jahresbericht der Österreichischen Volkspartei 12/1964. Graz 1965. o.S.
417 MOHAUPT Wilhelm, Historische Entwicklung des Österr. Pensionisten- u. Rentnerbundes und Gründung

des Österreichischen Seniorenbundes, o.A.
418 Nichtuntersagungsbescheid des Vereines Steirischer Rentner- und Pensionistenbund, Sicherheitsdirektion

für das Bundesland Steiermark, Zahl: SD Ver Re 8/2-1969. Graz am 27.6.1969.
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Rentnern und PensionistInnen der unterschiedlichsten Versicherungsanstalten kommt.

Durch die Neugründung sollte es jedoch innerhalb der Partei zu keiner Konkurrenzierung

kommen. Allerdings sollte der Steirische Rentner- und Pensionistenbund der ÖVP dem

bereits bestehenden Pensionistenverband der SPÖ als Gegengewicht gegenüberstehen.

Außerdem sollte diese neue Organisation als Erweiterung der ÖVP-Aktivitäten hinsichtlich

der Rentner gesehen werden:

„[...] Di eser Bund hat nicht die Aufgabe, di e ber eits in den Bünden der ÖVP

or ganisierten Rentner und Pensioni stInnen etwa wegzuwerben. Seine Aufgabe ist es,

al s Vor feldorgani sation der  Partei  zu w irken und jene Menschen anzusprechen und zu

werben, die noch keiner Organisati on angehör en oder gar i m Lager  des Gegners

stehen.“419

Bereits ein Jahr nach der Gründungsversammlung des Steirischen Rentner- und

Pensionistenbundes konnte Landesgeschäftsführer Ferdinand Majer stolz darauf hinweisen,

daß sich dem Bund in der Steiermark 10.000 ältere Menschen angeschlossen hatten.420

1977, anläßlich des Bundesparteitages vom 7. bis 9. März in Linz, wurde unter dem

Bundesparteiobmann der ÖVP, Dr. Josef Taus,421 der Österreichische und somit auch der

Steirische Rentner- und Pensionistenbund eine parteipolitisch anerkannte Teilorganisation

der ÖVP und wurde unter der Bezeichnung Östereichischer Seniorenbund422  geführt. Als

Bundesobmann wurde Vizekanzler a.D. Dr. Hermann Withalm eingesetzt423, der bis 1988 in

dieser Funktion tätig war424. Der Österreichische Rentner- und Pensionistenbund wurde in

Folge Österreichischer Seniorenbund425 genannt:

„Im Jahr 1977 wur de beim  Bundespar tei tag der  Pensionistenbund al s sechste

Teil organisati on in di e ÖVP aufgenomm en und bekam  den Nam en Seni orenbund. Der 

Seni orenbund i st ei ne Teilorgani sation der  ÖVP, und di e M itgli eder des Bundes sind

auch ÖVP- Par teimi tglieder. Da di ese M itgli edschaft aber viele Menschen abl ehnen,

werden di e M itgli eder in or dentl iche und auß erordentli ch Mi tgl ieder  geteil t. Di e

                                                
419 MAJER, Bericht des Referates 1.9.1962 - 31.12.1962, o.S.
420 MAJER Ferdinand, Ein Jahr steirischer Rentnerbund, in: Steirische Rentner- und Pensionistenzeitung, 2.

Jg. Graz 1966. o.S.
421 WITHALM Hermann, Wir haben ein wesentliches Ziel erreicht, in: Die gute Stunde (4). Graz 1977. S. 5.
422 Exkurs ”Bünde der ÖVP” – Die sechs Bünde, der Österreichische Arbeiter und Angestelltenbund, der

Bauernbund, die Frauenbewegung, die Junge ÖVP, der Seniorenbund und der Wirtschaftsbund sind
Teilorganisationen der ÖVP, deren Obmänner/-frauen Sitz und Stimme im Bundesparteivorstand haben.

423 MOHAUPT, Historische Entwicklung, o.A.
424 WEGART, Experteninterview.
425 In Folge ÖSB genannt.
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or dentl ichen M itgli eder sind Par teimi tglieder, außer or dentl iche Mitgl ieder  si nd keine

Parteim itgli eder.“426

In den 70er-, 80er- und 90er- Jahren kann ein steter Aufwärtstrend über diverse

Neueinrichtungen von Orts- und Bezirksgruppen und über Mitgliederzuwächse beobachtet

werden. Der Lebensstandard erhöhte sich in allen Bevölkerungsschichten. Ältere Frauen und

Männer konnten sich endlich „etwas leisten“. Der Seniorenbund entsprach dem Trend der

Zeit, verstärkte und intensivierte die Freizeitangebote und setzte neue Akzente.

4 . 2 . 2 Z i e l e  u n d  o r g a n i s a t o r i s c h e  R a h m e n b e d i n g u n g e n 

a ) Z i e l e ,  S t a t u t e n  u n d  S t i f t u n g s a u f t r a g 

Ziele des Steirischen Rentner- und Pensionistenbundes:

„Oberstes Zi el  des Bundes m uß  es sein, im christl ichen Si nn zu w irken, unsere alten

Menschen zu betreuen und den Menschen zu dienen. Nicht den Menschen zu

verstaatl ichen, sei  unser Z iel, sondern den Staat zu verm enschli chen, ist unser e

Aufgabe.“ 427

Laut Statut428 hat die Organisation folgende Aufgaben:

− unentgeltliche Vertretung der  Interessen der  Mi tglieder i n Rechtsangelegenhei ten i n Bezug

auf den R uhe- und Versor gungsanspr uch

− Studium  der sozialpoli ti schen Vorgänge und Erstel lung von F order ungsprogrammen

− Ei ngaben, Vorschl äge, Anregungen sowi e Vor sprachen vor  Er lassung von Gesetzen,

Verordnungen und Verfügungen

− Verbindungsaufnahme mi t zuständi gen M inister ien, Sozialversicher ungsanstal ten und

anderen Körper schaften sowi e Öffentli chkei tsarbei t i n bezug auf säm tl iche Gebiete der

ei nschl ägigen Sozialpoli tik

− Er ri chtung von är ztlichen Ber atungsstel len

− Schaffung von Hei men, Wohlfahrts- und U nterstützungsei nri chtungen

− Herausgabe einer Zeitung und von F lugschri ften

                                                
426 HAIDER Othmar, Stadtgruppenobmann Graz des Steir. SB, Experteninterview. Graz am 27.11.1998.
427 MAJER Ferdinand, Vom Rentenreferat zum Rentnerbund, in: Jahresbericht der Österreichischen

Volkspartei 12/1964, Graz 1965.
428 Statut des Steirischen Rentner- und Pensionistenbundes. Graz 1969.
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− Schaffung von Bil dungsei nri chtungen, Durchführung von Ver samml ungen, Schul ungen,

Vorträgen und gesel ligen Veranstal tungen

b ) M i t g l i e d e r 

„D ie Mi tglieder der  er sten Stunde war en vorw iegend ältere F rauen und Männer aus dem

ländlichen Ber eich. Si e war en an einfaches Leben gew ohnt und freuten sich über ein

Gl as Wein und Gesel ligkeit.“429

Laut Statut können alle Personen, die das 18. Lebensjahr vollendet haben und die die

Satzungen des Vereines anerkennen, Mitglieder werden. Die Mitgliedschaft kann auch von

juristischen Personen, Firmen und Betriebsgemeinschaften erworben werden. Der Steirische

Seniorenbund430 übernimmt für die Beschäftigten Beratung in allen sozialversicherungs-

rechtlichen Angelegenheiten. Die Mitglieder sind verpflichtet, den Steir. SB bei der Erfüllung

seiner Aufgaben tatkräftig zu unterstützen, und sie haben das Recht, an den

Veranstaltungen teilzunehmen. Ihr Stimmrecht können sie über ihre Delegierten in den

Landeshauptversammlungen ausüben.431

Durch die Eingliederung der Seniorenorganisation in das Bündesystem der ÖVP als 6.

Teilorganisation mit den sich daraus ergebenden Rechten und Pflichten432 gab es seit 1977

ordentliche, das sind eingetragene Parteimitglieder, und außerordentliche Mitglieder, das

sind Personen, die nicht der Partei angehören. Das Statut und das gesamte Reglement

werden derzeit überarbeitet:433

„[...] Gerade im laufen ist, daß  der Rentner - und Pensionistenbund ei nen neuen Nam en

bekommt, näm li ch Öster reichischer Seniorenbund. Als Öster reichischer Seniorenbund

ist er ei n eigener Ver ei n m it ei genen Statuten und eigener Rechtspersönl ichkeit und ist

nunm ehr  über parteil ich. Das i st ei n W iderspr uch, denn es gi bt ei ner seits den

Seni orenbund als überpar tei li chen Ver ei n und anderer seits der Seniorenbund al s

Teil organisati on der ÖVP. D ie ÖVP- Tei lorgani sation w ir d sich einen neuen N amen

suchen müssen; wi r, di e Funktionär e, legen W ert darauf, daß  wi r wohl ein T eil  der ÖVP

                                                
429 PUNTIGAM Alois, Präsident des Steir. Bauernbundes, Experteninterview. Graz am 3.12.1998.
430 In Folge Steir. SB. Er ist eine Vorfeldorganisation der ÖVP.
431 Statut des Steirischen Rentner- und Pensionistenbundes, §5. S. 4.
432 STIRNEMANN Alfred, Die Bünde der Österreichischen Volkspartei, Informationsschrift. Wien 1969. S. 20.
433 Nach der Bundesinformationskonferenz am 27.11.1998 wurde eine a.o. Landeshauptversammlung des

Steirischen Rentner- und Pensionistenbundes abgehalten, wo u.a. die Namensänderung auf Steirischer
Seniorenbund, Landesgruppe des Österreichischen Seniorenbundes, bzw. die Statutenänderung
beschlossen wurde.
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si nd, aber daß  wi r eine Vor feldorgani sation sind, und daß  die ei nzelnen Mi tgl ieder 

entscheiden können, ob sie ÖVP-M itgli eder sein wollen oder nicht.“434

Im gesamten Bundesgebiet gehören dem ÖSB 257.402 Personen an.435 Nach 35jährigem

Bestehen des Steir. SB gehören ihm 36.234 Mitglieder an. Es sind dies 24.595 Frauen und

11.639 Männer. Davon üben 2.501 Funktionärstätigkeiten (842 Frauen und 1.659 Männer)

aus. Es muß darauf hingewiesen werden, daß innerhalb von 10 Jahre ein Drittel der

Mitglieder durch krankheitsbedingten Rückzug aus dem aktiven Leben oder durch Tod aus

der Organisation ausschied.

c ) S t r u k t u r e n 

Der Steir. SB436 deklariert sich als Interessensvertretung von derzeit 36.234 Mitgliedern, die

in 419 Ortsgruppen beheimatet sind.437 Manche Ortsgruppen bestehen wie die früheren

Pfarrgemeinden aus drei Gemeinden.438 Jede Ortsgruppe hat einen Ortsgruppenvorstand

mit einem Obmann oder einer Obfrau, zwei bis drei StellvertreterInnen, einen Kassier, einen

Schriftführer, einen Organisationsreferenten, Kassenprüfern sowie einen Sprengelleiter je

nach Größe der Ortsgruppe. Weiters gibt es in der Steiermark 17 Bezirksgruppen. Der

Bezirksvorstand besteht aus dem Obmann, zwei bis drei Stellvertretern, dem Kassier, einem

Organisationsreferenten, einem Schriftführer, Kassenprüfern und je nach Größe des Bezir-

kes einem Sprengelleiter.

„[...] das sind F unkti onen, die besetzt werden müssen, schon nach dem  Vereinsgesetz.

Aber  es i st sehr schwi er ig vi ele M itarbeiter  zu finden, die dort den Ver ei n führen.“ 439

2.501 Funktionäre leiten in der Steiermark die Orts- und Bezirksgruppen. Die in den

Vorständen mitarbeitenden Personen sind meist Parteimitglieder der ÖVP und daher

ordentliche Mitglieder des Steir. SB.440 Jährlich finden mindestens vier Landesvorstands-

sitzungen statt. Zur Sprache kommen Berichte mit politischen Errungenschaften, senioren-

spezifische Themen, Berichte aus dem Landesseniorenbeirat, dem Bundesseniorenbeirat,

Informationen der Beiräte aller Sozialversicherungsträger, aktuelle und organisatorische

                                                
434 HAIDER, Experteninterview.

435 Mitgliedererhebung des ÖSB. Wien am 1.1.1998.

436 Der Steirische Rentner- und Pensionistenbund wurde 1977 in Steirischer Seniorenbund umbenannt.

437 Steirischer Seniorenbund, Tätigkeitsbericht von Juni 1992 bis August 1996; 6. Ordentlicher Landes-
Seniorentag. Graz am 18.9.1996.

438 HAIDER, Experteninterview.

439 HAIDER, Experteninterview.
440 HAMMERL, Experteninterview.
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Berichte über die Auswirkungen der Pensionsreform, Berichte über die Sicherheitspolitik und

die Währungsunion, Informationen zu Gesundheit, Hauskrankenpflege und dem Pflegegeld.

In den 17 Bezirksgruppen finden jährlich mindestens zwei Bezirkskonferenzen statt. Es

werden Schwerpunkte aus den Landesvorstandssitzungen und den sozialen Einrichtungen

im Bezirk, Themen, wie Aktivitäten in den Ortsgruppen, Terminfestlegungen, Informationen

über den Euro, Hauskrankenpflege in den verschiedenen Gemeinden, Pflegegeldansuchen,

Organisation auf Bezirks- und Landesebene und Koordinierung der Veranstaltungen in den

Bezirken, behandelt.

„D ie Struktur, wi e wir  sie jetzt haben, soll ten w ir weiterl aufen lassen. M an kann das nicht

pl ötzli ch abbr echen. Ich gl aube, der Schwerpunkt liegt in der Zusam menar beit der

neuen Generati on der Älteren  mi t den Alterfahr enen. Es sol lte j edoch den Mitgl ieder n

angeboten werden, daß si e i m Seniorenbund ihr W issen einbri ngen und anderen

Menschen mit i hren spezi fischen Er fahrungen hel fen können.“ 441

d ) F i n a n z i e r u n g 

Der Mitgliedsbeitrag wird durch den Landesvorstand festgesetzt und in der Landes-

Hauptversammlung bestätigt. Die Beiträge sind eine Bringschuld und werden an die von der

Landesstelle eingerichteten Zahlstellen entrichtet.442 Der derzeitige Mitgliedsbeitrag beträgt

für Einzelpersonen ATS 180,-. Die Ortsgruppe erhält davon 50 ATS, die Bezirksgruppe

10 ATS und die Landesgruppe 120 ATS. Für in Not geratene Mitglieder gibt es die soge-

nannte „Seniorenhilfe“443. Unterstützungsbeträge werden über den Lotto-Toto-Fond444 an die

Betroffenen ausbezahlt. Die Mittel aus diesem Fond werden gleichmäßig auf die

Ortsgruppen verteilt. Die Bedürftigen werden von der Ortsgruppe ausgewählt. Gemäß

bestimmter Richtlinien beträgt eine Unterstützung zwischen 500 und 2.000 ATS. 

In Zukunft erhalten der ÖSB wie auch der PVÖ und der ÖSR und ihre Unterorganisationen

laut dem neubeschlossenen Bundes-Seniorengesetz445 Zuwendungen aus Steuermitteln.

Die Fördermittel werden eingesetzt, um einen Teil der Aktivitäten in den Orts- bzw.

Bezirksorganisationen finanziell zu unterstützen.446

                                                
441 HAMMERL, Experteninterview.
442 Statut, §4.
443 Richtlinien für die Seniorenhilfe des ÖSB.
444 HAMMERL, Experteninterview.
445 Bundes-Seniorengesetz, Abs. 4: §§19; 20; 21; 22. S. 820-821.
446 Bundes-Seniorengesetz, Förderrichtlinien.
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4 . 2 . 3 A r b e i t s s c h w e r p u n k t e  g e s t e r n  u n d  h e u t e 

a ) A r b e i t s s c h w e r p u n k t e  –  a l l g e m e i n 

„D ie Hauptaufgabe des Steir ischen Rentner-  und Pensi onistenbundes l iegt ni cht nur

dari n, durch ‚ Bunte Nachmittage‘ , ‚Fahr ten der Nächstenli ebe‘ und ähnliche geselli ge

Veranstal tungen i n der  ganzen Stei erm ar k ein weni g F rohsi nn unter einsam en al ten

Menschen zu verbr ei ten, sondern vor all em darin, dem  oft gegenüber der

Behördenm aschi ner ie hi lflosen Al ten bei zustehen.“ 447

Für die erste Arbeitsperiode des Rentenreferates waren sog. Erledigungen hinsichtlich finan-

zieller Ansprüche der „Vorsprechenden“ von zentraler Bedeutung.

„Erl edi gungen erstr eckten sich auf Beihilfen, R entennachzahlungen, Renten-

abfi ndungen, R entenvor schüsse, Erw irkung von Ausglei chszulagen, Lehrl ings-  und

Berufsausbil dungsbeihi lfen für Kinder  von Rentner n und Fürsorgeunterstützungen und - 

maßnahm en.“448

Es kann davon ausgegangen werden, daß die beste Werbung für das neu errichtete

Rentenreferat Erfolge hinsichtlich finanzieller Vergünstigungen waren. Vorrangiges Ziel des

neugegründeten Referates war es, denen zu helfen, die sich selbst nicht helfen konnten.449

Mit der Neukonstituierung des Rentner- und Pensionistenbundes wurde auch das

Aufgabengebiet erweitert. Über gewählte Abgeordnete auf Bundesebene ging es um die

Gestaltung der Renten- und Sozialgesetzgebung.

„Ich wurde zwar vom  Bauernbund als Nati onalr atsabgeordneter  aufgestel lt, da der 

Seni orenbund selbst keinen Abgeordneten an w ähl barer  Stel le unterbr ingen konnte, w ar 

aber  auch Kandidat des Seni or enbundes. Es war w ichti g, auf Bundesebene die Belange

der älter en Gener ation zu ver treten.450

                                                
447 SCHÖPFER Gerald, Der alte Mensch steht nicht allein, in: Steirische Rentner- und Pensionistenzeitung, 2.

Jg. Graz 1966.
448 o.V. Bericht des Referates 1.9.1962 – 31.12.1962, o.S.
449 o.V., Jahresbericht für Rentner und Pensionisten 1963. o.S.

„Unsere Aufgabe ist es, den Menschen zu helfen. Höchste Aufgabe aber ist es, jenen zu helfen, die sich
selbst nicht helfen können”.

450 PUNTIGAM, Experteninterview.
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Besondere Aufmerksamkeit galt dem Ausbau der persönlichen Beratung und der Gestaltung

des Gemeinschaftslebens. Es sollte damit auch der weitverbreiteten Ansicht, daß die

Sozialisten ein Monopol für die Altenbetreuung hätten, entgegengewirkt werden.451

Im Tätigkeitsbericht 1992 bis 1996452 werden für die Steiermark insgesamt 13.686

Veranstaltungen aufgelistet, an denen 708.377 Personen teilgenommen haben. Die meisten

TeilnehmerInnen wurden bei den Seniorennachmittagen mit 162.120 Personen gezählt,

woraus geschlossen werden kann, daß der Steirische Seniorenbund die Möglichkeit eines

breitangelegten Mitspracheforums hat. In der Beliebtheitsskala dicht danach folgen

Tagesfahrten mit 138.915 Personen. Mehrtägige Reisen und Auslandsreisen verzeichnen

einen Teilnehmerstand von 6.550 Personen. Die zahlenmäßige Ungleichgewichtung läßt den

Schluß zu, daß die Mehrheit der Mitglieder eher der unteren Einkommensklasse angehört.

Das vielfältige Angebot des Steir. SB für ältere Frauen und Männer reicht von Informations-

veranstaltungen, unterschiedlichsten Freizeitangeboten bis hin zu kulturellen

Großveranstaltungen. Wichtigstes Standbein waren zwischen 1992 und 1996 die Senioren-

nachmittage und Halbtagesfahrten.453

Die angeführten Veranstaltungen werden in Zusammenarbeit mit der Landes-, Bezirks- und

Ortsgruppe und den dort ehrenamtlich, das heißt freiwillig tätigen und unbezahlten

MitarbeiterInnen vorbereitet und durchgeführt. Im Steir. SB sind alle Obfrauen, Obmänner

und Funktionäre ehrenamtlich in der Betreuung von tausenden SeniorInnen tätig, dazu

gehören Hilfsdienste, Krankenbesuche, aber auch Krankenhausbesuche und die

Organisation von Zusammenkünften und Reisen.

Die Personengruppe, die zu der älteren Generation gerechnet wird, gehört den

unterschiedlichsten Kohorten und Generationen an. Die Ansichten und Bedürfnisse der

heute 60jährigen sind nicht ident mit den heute 80jährigen und älteren. Der Steir. SB möchte

allen seinen Mitgliedern gerecht werden:

„Ein Gr oß tei l der  j etzigen Mi tgl ieder  i st ei ne Gener ation, die den zw eiten Weltkri eg

bewußt mi ter lebt hat. Männer, di e noch im Kr ieg einger ückt war en, und auch Fr auen,

di e diese schr eckli ch Zeit mi tgemacht haben. Hi er  hat der  Seni or enbund natürl ich auch

für diese Generation einen Schwerpunkt für  die Aufbaugeneration. Di e heute 85- und

90jähri gen sind uns besonders wi chtig.“ 454

                                                
451 MAJER, Ein Jahr steirischer Rentnerbund 2/1966, o.S.

452 o.V. Tätigkeitsbericht des Steir. SB von Juni 1992 bis August 1996. Graz o.J. o.S.

453 o.V. Tätigkeitsbericht 1996, o.S.

454 HAMMERL, Experteninterview.
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b ) P r o b l e m f e l d e r  d e s  R u h e s t a n d e s 

Bereits bei der Gründung wurden die persönliche Beratung in allen pensionsrechtlichen

Fragen und die tätige Mithilfe bei der Erstellung der Ansuchen und deren Weiterleitung als

Arbeitsschwerpunkte festgehalten. Darüber hinaus sollte der neue Bund über seine Aktivi-

täten im Freizeitbereich den älteren Generationen ein erweitertes Zuhause bieten.455 Diesen

Aufgaben kommt der Steirische Seniorenbund auch heute noch in beeindruckendem Umfang

nach. 32 Jahre nach Festlegung der Arbeitsaufgaben wird 1998 in einer Broschüre der

Stiftungsauftrag wiederholt:

„Es ist Anli egen des Senior enbundes, di e gei sti ge und kör perli che Lei stungsfähi gkeit zu

fördern und den älteren Mitbürgeri nnen und M itbür ger n ein stär keres Selbstwer tgefühl 

zu verm ittel n. Der Sti ftungsauftrag des Seni orenbundes lautet al so: alles zu tun, damit

di e Seniorinnen und Seni oren unser es Landes in Würde und mater iell abgesicher t ihr en

dr itten Lebensabschnitt ver br ingen können. D azu gehören die menschl iche Zuwendung,

der Kam pf gegen die Ei nsamkei t, das Schaffen von Nestw ärm e und das Vermi tteln von

Geborgenheit.“ 456

In besagter Broschüre des ÖSB457 werden Problemfelder der Menschen angesprochen, die

vor dem Pensionseintrittsalter stehen: Wohnen, Bewegung, Ernährung, Partnerschaft,

Finanzen, Gesundheit und Krankheit, Beziehungen zu Mitmenschen, Erfahrungen und

Neigungen sowie die Mitwirkung an gemeinschaftlichen Aufgaben. Es stellt sich hier die

Frage, wie diese angesprochene Mitwirkung in Zukunft tatsächlich gelebt werden kann und

welche Unterstützung bzw. welchen Beitrag der Steir. SB zu geben gewillt ist. Künftige

Aktivitäten und das Setzen neuer Akzente werden den Steirischen Seniorenbund in seiner

Fähigkeit zur Selbsterneuerung herausfordern.

c ) D e r  S e n i o r e n b u n d  s e t z t  P r i o r i t ä t e n 

Gesundheit, Anerkennung in Familie und Gesellschaft, Integration, Mobilität im Alltag,

kulturelle Veranstaltungen und Reiseangebote, sportliche Betätigung, geselliges

Beisammensein, seniorengerechte Fernsehprogramme, Seniorenstudium und die Weiter-

gabe von Wissen und Erfahrung sind Werte, die es im dritten Lebensalter anzustreben und

zu erhalten gilt.458 Dazu der Geschäftsführer des Steir. SB:

                                                
455 MAJER, Ein Jahr steirischer Rentnerbund 2/1966, o.S.

456 o.V., Broschüre des Steirischen Seniorenbundes. Graz 1998. o.S.

457 ÖSB Wien.

458 o.V., Broschüre des Steir. SB. o.S.
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„U nter Um ständen schwebt mi r vor , daß  w ir, da w ir  sehr  vi el e Lehrer  bei uns haben,

etwas i n der  Kinder betreuung und N achhi lfe m achen können unter  dem Motto ‚ Lehrer-

Gr oß mutter hil ft Ki ndern‘. Das w är e i m ländl ichen Bereich w ichti g. Das w är e ein Pr oj ekt.

Das müß te gr atis sein oder 20 AT S pro N achhi lfestunde kosten.“ 459

Bildungs- und kulturelle Angebote werden explizit nicht angeführt. Vom Landesobmann

Franz Wegart, dem Landesgeschäftsführer des Steir. SB, Gregor Hammerl, und dem

Stadtgruppenobmann von Graz, Othmar Haider, wurden in vier Arbeitsjahren 748 Veranstal-

tungen in den steirischen Ortsgruppen geleitet.460 Bei Orts- und Bezirksgruppentreffen

wurden von leitenden Funktionären und anderen Vertretern öffentlicher Einrichtungen

Vorträge zu Schwerpunktthemen des Älterwerdens in unserer Gesellschaft gehalten.461

Einen besonderen Schwerpunkt hat die Landesgeschäftsstelle in allen Bezirks- bzw.

Ortsgruppen für alle kranken SeniorInnen gesetzt. Sie werden in den Krankenhäusern oder

zu Hause regelmäßig besucht, und Hilfen werden bei der täglichen Versorgung angeboten.

Außerdem möchte der Steir. SB in Zusammenarbeit mit den Verantwortlichen in den Grazer

Stadtbezirken, mit den Bürgermeistern und Ortsparteiobleuten in den Gemeinden Konzepte

erarbeiten, welche die Nahversorgung in Zukunft sicherstellen sollen:

„D er  Stei rische Senior enbund legt– gerade in den Bezir ken und Or tsgruppen – W er t

darauf, daß di e N ahver sorgung für die Seni or Innen auch in Z ukunft sicher gestell t i st.

Wenn wi r drauß en si nd, bemühen w ir  (der  Landesobm ann und der Geschäftsführ er) 

uns, daß wir  auch beim  zuständigen Bürgerm ei ster vor sprechen, ganz gl eich wel ches

Colour, um m it ihm ein Gespräch zu führ en, w ie di e Altersstati stik ausschaut, und

welche Kaufhäuser  es noch gibt. Hi er er fahren w ir , daß  di e Bür germeister  erst durch das

Gespräch aufmerksam  gemacht w erden, daß  di e fehlende N ahver sor gung in Zukunft

ei n Probl em sein wi rd.“462

Die Funktionäre machen ihre Mitglieder darauf aufmerksam, daß in den Geschäften, die

erhalten werden sollen, eingekauft werden sollte, auch wenn es Preisdifferenzen zu

Großmärkten gibt. Der Steir. SB macht entsprechend seiner Aufgabenstellung Aufklärungs-

arbeit und setzt sich für die Belange der älteren Generation ein. Im Sinne von Mitsprache

wäre es der bessere Weg, die Betroffenen mit einem partizipatorischen Rüstzeug zu

versehen, damit sie ihre Belange selbst vertreten können. Sofern die Betroffenen Erfolge

sehen, werden sie diese Art des Mitgestaltens auf andere Bereiche ausdehnen.

                                                
459 HAMMERL, Experteninterview.

460 o.V., Tätigkeitsbericht 1996, o.S.

461 HAMMERL, Experteninterview.

462 HAMMERL, Experteninterview.
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„SeniorInnen helfen SeniorInnen“ ist für die ältesten Mitglieder von entscheidender

Bedeutung. Viele ältere Menschen vermeiden die Anschaffung eines Notruftelefones, da die

jüngeren  Angehörigen oft schwer erreichbar sind. In den Ortsgruppen wird versucht, daß

diese Aufgabe von in der Nähe wohnenden Mitgliedern übernommen wird. Sie könnten

dann, wenn etwas passiert, erste Hilfe leisten, bis der Arzt kommt.463

Reiseveranstaltungen sind das Herzstück der Seniorenaktivitäten. Auch hier setzt der

Steir. SB neue Akzente.

„U nsere R eisebetr euung w urde moder nisiert. W ir bi eten vor  den Reisen Einführungs-

vorträge von F achleuten an. D iese könnten in Zukunft auch aus den R ei hen der

Mi tglieder kom men.“ 464

4 . 2 . 4 A l t e r s b i l d  g e s t e r n  u n d  h e u t e  465

Zur Zeit der Gründung gingen Funktionäre davon aus, daß ihre Klientel nicht nur alt, sondern

auch gebrechlich seien und daß effiziente und umfassende Hilfe angeboten werden sollte.

Es wird auch immer wieder darauf hingewiesen, daß über ein persönliches Eingreifen von

Landeshauptmannes Josef Krainer sen. Vergünstigungen erwirkt werden konnten.

„M it der gütigen Hi lfe des Herrn Landeshauptmannes Ökonom ierat Josef Krainer gelang

es, sieben Pensioni stInnen in Heim e einzuw ei sen.“ 466

Die oben angewandte Diktion verrät ein starkes Obrigkeitsdenken, das von den älteren

Menschen des ausgehenden 20. Jahrhunderts so nicht mehr angenommen werden würde.

Für eine Veränderung des Altersbildes spricht ein Titelfoto mit folgendem Zitat:

„Großmutter weiß, w arum sie beim  Stei r. Rentner - und Pensionistenbund ist! Nun ist sie

ni cht m ehr all ein -  si e fühlt si ch ei ner großen Gemeinschaft zugehöri g! Jeder zeit er häl t

si e Rat, Auskunft und Hi lfe – fr ohe Stunden ver ei nigt sie m it gl eichgesi nnten

Menschen!“467

                                                
463 HAMMERL, Experteninterview.

464 HAMMERL, Experteninterview.

465 HAMMERL, Experteninterview.

466 o.V., Jahresbericht des Steir. SB. 1964, in: Steir. Rentner- und Pensionistenzeitung, 1. Jg. Graz 1965. o.S.

467 o.V. Jahresbericht 1964, o.S.
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Das dazu 1965 kolportierte Bild468 zeigt eine alte Frau mit hellem Kopftuch und dunklem

Kleid mit weißem Kragen. Sowohl das Bild469 als auch die Aussage dokumentieren das

veränderte Selbstverständnis der älteren Generation, denn 70jährige Frauen von heute

tragen meist keine Kopftücher, haben schicke Frisuren, tragen Hüte und modische Kleidung

und fühlen sich mit „alt und gebrechlich“ eher nicht angesprochen.

Im Tätigkeitsbericht von 1996 wird betont, daß es das Anliegen des Steir. SB sei, Vorurteile

der Gesellschaft hinsichtlich der geistigen Leistungsfähigkeit abzubauen und das Selbstwert-

gefühl älterer Mitbürger zu stärken.470

4 . 2 . 5 Ö f f e n t l i c h k e i t s a r b e i t 

a ) W e r b u n g 

Zur Zeit der Gründung wurden die Rentner und PensionistInnen einer Region über die

Tagespresse, diverse Publikationen wie über Mitteilungen des Steir. SB und über die

Hauptbezirksleitungen der ÖVP auf das neue Tätigkeitsfeld der Partei aufmerksam gemacht.

Ein wesentlicher Bestandteil war 1962 eine Informationskampagne mit dem Ziel, den

Bürgern die Sozialpolitik der ÖVP näher zu bringen. Dazu Franz Wegart, der Landesobmann

des Steirischen Seniorenbundes:

„D ie sozi ale Komponente wur de meist den Sozi ali sten überl assen, diese Haltung soll te

nun revidier t wer den!“ 471

Über eine rege Vortragstätigkeit und durch Abhaltung von Sprechtagen, in denen

sozialpolitische Fragestellungen bearbeitet wurden, konnte der Bekanntheitsgrad des

Steirischen Seniorenbundes ausgebaut werden.

„D ie dem Refer at zur Ver fügung gestandenen R eferente, haben si ch bei Spr echtagen

und Ver samml ungen alle M ühe gegeben, di e Anfragen der alten Leute zu beantwor ten

und in zahlr ei chen Vor tr ägen und Versam mlungen für die Sozi alpol iti k der  Österr eichi -

schen Vol kspar tei  zu w er ben.“ 472

                                                
468 Abb. in: Bericht des Referates für Rentner und Pensionisten, 1.9. – 31.12.62.
469 Siehe Anhang III.6 Propagiertes Altersbild 1965; S. XXII.
470 o.V., Tätigkeitsbericht 1996
471 WEGART, Experteninterview.
472 o.V., Bericht des Referates für Rentner und Pensionisten für die Zeit vom 1.9.1962 - 31.12.1962, in:

Jahresbericht des Steir. SB 1962. Graz 1963. o.S.
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Dazu Dr. Alois Puntigam, der Direktor des Steirischen Bauernbundes, der in den Jahren

1963 bis 1969 dem Steir. SB und seinen Mitgliedern als Referent in sozialrechtlichen Fragen

zur Verfügung stand:

„D ie Referententäti gkeit er forderte einen gr oßen per sönli chen Ei nsatz. Jedes

Wochenende w ar  ich in der Steier mark unter wegs, um Vor träge bezügli ch Neuerungen

in der Sozialversicher ung zu hal ten und um  H ilfesuchenden zur Ei nzelberatung zur

Verfügung zu stehen. M ei ne Fr au fuhr mi t unserem kleinen Ki nd mi t und machte

Spazier gänge, während ich arbeitete, damit w ir doch noch ei n F am ili enleben führ en

konnten.“ 473

Der Steirische Seniorenbund präsentiert sich seit 1981 auf der Grazer Seniorenmesse474 mit

einem Informationsstand mit Beratung und diversen Programmen. Es herrscht ein reges

Treiben, und für viele Ortsgruppen der steirischen Region ist es ein Pflichttermin, der mit

Busfahrten als Ganztagesausflug wahrgenommen wird.475

b ) V e r a n s t a l t u n g e n 

Zwischen 1962 und 1966 wurden in den Jahresberichten des Steirischen Seniorenbundes

Ortsgruppengründungen, Versammlungen und bunte Nachmittage ausführlich beschrie-

ben.476 Im Berichtsteil der „Guten Stunde“ werden von 1966 bis 1999 Aktivitäten und

Veranstaltungen aller Orts- und Bezirksgruppen detailreich beschrieben. Von besonderer

Bedeutung sind „runde“ Geburtstagsfeiern sowie Ehrungen und Auszeichnungen verdienter

Funktionäre, die sich in den Dienst der guten Sache stellten und stellen. Alle vier Jahre wird

von der steirischen Landesgruppe ein ordentlicher Landesseniorentag ausgerichtet. Am

Landesseniorentag 1996 auf der Brandlucke nahmen 2.800 Frauen und Männer teil.477

Großveranstaltungen gibt es in allen 17 Bezirken, wobei die Ortsgruppen in den jeweiligen

Bezirken einbezogen werden. In den Bezirken werden u.a. Bezirkstreffen und

Bezirkssitzungen, in denen die Ortsgruppenobfrauen/-obmänner informiert werden, fixe

Sprechtage, sportliche Aktivitäten wie Wandern, Kegeln, Kartenspielen, Tanzen, Gymnastik,

Turnen, Schwimmen, Kegeln, Radfahren, Schifahren, Langlaufen, Rodeln, Eis- und

Asphaltschießen und kulturelle Fahrten veranstaltet.

                                                
473 PUNTIGAM, Experteninterview.
474 o.V., Tätigkeitsbericht 1996, o.S.
475 HAIDER, Experteninterview.
476 o.V., Aus den Bezirken, in: Steirische Rentner- und Pensionistenzeitung, 2. Jg. Graz 1966. o.S.
477 o.V., Tätigkeitsbericht 1996, o.S.
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Die Ortsgruppen organisieren Ortsgruppenhauptversammlungen, Informationsveranstal-

tungen, Konferenzen, Schulungen, Exkursionen, Ausstellungen, informative Filmvorfüh-

rungen und Lichtbildervorträge, diverse Tagungen, Aktivitäten von Hobbyklubs, Theater- und

Museumsbesuche, Konzertaktivitäten, Tagesfahrten, Halbtagesfahrten, Ballveranstaltungen,

Muttertagsfeiern, Kränzchen, Seniorennachmittage, Sommerfeste, Nikolo- und Adventfeiern,

sowie Altenehrungen. Die runden Geburtstage von Mitgliedern (ab 70 in 5-Jahres-Schritten)

werden unterschiedlich mit Geschenkskörben, Urkunden und Gutscheinen gefeiert. Das

Seniorenorchester unter der Leitung von Professor Alarich Wallner und der Seniorenchor

erfreuen sich bis zum heutigen Tag reger Teilnahme:

„D ie Mi tglieder des Seni orenorchester s sind bew under nswer t aktiv. Eine Konzer t-

pi anistin ist 100 Jahr e alt. Sie gibt noch zwei mal i n der  W oche Unter richt.“478

c ) Z e i t u n g  a l s  S p r a c h r o h r 

Aus den Jahresberichten entwickelte sich eine Zeitung, die dem Steir. SB und seinen

Mitgliedern als Sprachrohr dient. Im September 1965 erschien die erste Ausgabe unter dem

Namen „Steirische Rentner- und Pensionistenzeitung“. Die Inhalte beschäftigten sich

vorwiegend mit Themen der Versicherungsproblematik.479 Aus der Steirischen Rentner- und

Pensionistenzeitung wurde im November 1966 die „Gute Stunde“480, die bis zum heutigen

Zeitpunkt ihrer Linie sowohl im Aussehen als auch in den Inhalten, der Informations-

weitergabe und der Unterhaltung treu geblieben ist. Berichte der einzelnen Ortsgruppen

tragen zur Stärkung des Gemeinschaftgefühles ebenso bei wie die Beschreibung

gemeinsamer Feste, bunter Nachmittage sowie von Bällen und Reisen.481 Mit dem Ausbau

des Gesundheitsteiles wird einerseits über Alzheimer, Osteoporose, Multiple Sklerose und

andere Krankheiten informiert, andererseits kommen Ärzte und Pflegepersonal zu Wort und

bieten Aufklärung über Alternativmedizin wie Homöopathie, Magnetfeldtherapie oder

Akkupunktur.

Das Redaktionsteam der „Guten Stunde“ besteht aus dem Landesgeschäftsführer, dem

Redakteur, drei Bezirksobmännern und sechs Ortsgruppenobmännern/-obfrauen. Sie

                                                
478 HAMMERL, Experteninterview.
479 Informationen zum Pensionsanpassungsgesetz, zur Sicherung der Pensionsdynamik, zum Krankenversi-

cherungsschutz für PensionistInnen auch im Urlaub; für landwirtschaftliche Zuschußrentner, zu Kinderzu-
schüssen für Zusatzrentner, zum Hilflosenzuschuß bei Krankenhausaufenthalten, zur Witwenpension als
Versicherungsfall, zu Zusatzansprüchen für Schwerkriegsbeschädigte Landwirte, in: Steirische Rentner-
und Pensionistenzeitung, 1. Jg. (9-12) Graz 1965 und 2. Jg. (2). Graz 1966.

480 Siehe Anhang III.7 Die „Gute Stunde“. Zeitung des PVÖ, S. XXIII.
481 o.V., Neues aus dem steirischen Rentner- und Pensionistenbund, in: Die gute Stunde (1). Graz 1966.

S. 12 – 15.
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erscheint mindestens sechs Mal jährlich. Alle Mitglieder, Arztpraxen und Gasthäuser

bekommen die „Gute Stunde“ gratis zugeschickt.

4 . 2 . 6 P a r t i z i p a t i o n ,  M o t i v a t i o n ,  M i t s p r a c h e  u n d  B i l d u n g 

a ) P a r t i z i p a t i o n  g e s t e r n  u n d  h e u t e 482

Bereits im Gründungsjahr gibt es erste Hinweise auf politische Einflußnahme in größerem

Rahmen:

„Protest des R entner- und Pensioni stenbundes – Hi lfl osenzuschuß nur  bei Fehlen von

Angehör igen?“483

Diese Aussage bedeutet jedoch nicht, daß sich Mitglieder des Rentner- und Pensionisten-

bundes zu einer Protestversammlung zusammengefunden hätten. Es ist der Hinweis, daß

sich die Funktionäre für die Betroffenen eingesetzt haben.

Im Leitartikel der ersten Ausgabe der Verbandszeitung wird eine Brücke zu den Betreuten

gebaut:

„Eine neue Z ei tung ist i mmer ein W agnis. W ir d sie gebr aucht? Schließt si e eine Lücke?

Oder  bi lden si ch das die Poli tiker  und Funktionär e nur  ei n? Der Steir ische Rentner - und

Pensionistenbund ist noch sehr j ung. Tr otz seiner  Jugend hat er sich schon ei nen

Namen gem acht als Vertreter  und Helfer der  älteren Generati on. W as ihm noch fehlt, i st

ei n dauer nder Kontakt mi t Ihnen, m it den R entnern und Pensi oni stInnen in Stadt und

Land. Sie haben W ünsche, Beschwerden, Sorgen – wi r ver suchen R at und Abhil fe zu

schaffen. Ei ne besondere Seite über Ihr e R echte der Sozialversicher ung sol l sie vor

Benachtei ligung schützen. [...] Schreiben Si e uns, w as Ihnen gefäll t, aber  auch, w as Si e

gerne besser  sehen wür den.“ 484

In einem Leitartikel der „Guten Stunde“ im Jahre 1967 werden erste Formen der Mitsprache

und das Einbringen des Erfahrungswissens älterer Frauen und Männer angesprochen. Es

wird ein holländisches Modell der Integration, das zur Partizipation führt, vorgestellt. Der Titel

„Mit 65 ist das Leben nicht zu Ende!“ weist daraufhin, daß der Übergang in den Ruhestand

auch damals schon als Desintegration empfunden wurde. Im Beitrag wird beschrieben, wie

ältere Männer in der sogenannten „Fabrik für Pensionisten“ tätig sind. Sie arbeiteten

                                                
482 HAMMERL Experteninterview.
483 o.V., in: Steirische Rentner und Pensionistenzeitung, 1.Jg. Graz 1965. o.S.
484 MAJER Ferdinand – RAINER Alfred, Eine Zeitung stellt sich vor, in: Die gute Stunde (1). Graz 1966. S. 3.
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ehrenamtlich täglich drei Stunden; erhielten eine Aufwandsentschädigung und stellten

Spielzeug und andere Gebrauchsgegenstände für Kinder und Erwachsene her.

„All gem ei n w ir d anerkannt, daß es gel ungen i st, den al ten M enschen ei ne Aufgabe zu

stel len und wi eder neuen Lebensm ut zu geben. Al ten, aber noch agilen Männern wurde

gezeigt, daß  sie mi t der  Pensionierung nicht in i rgendeinen Wi nkel abgeschoben

werden, sonder n daß  si e noch ein w ertvolles Gli ed der Gesel lschaft si nd.“485

In einem Experteninterview setzte sich ein Referent aus der Gründungszeit mit

partizipatorischen Schwerpunkten auseinander. Inwieweit und für welche Bereiche bestehen

heute ein Wille und die Bereitschaft von seiten der Funktionäre, den Mitgliedern Mitsprache

zuzugestehen? Welche Betätigungsfelder bieten sich an, und wie werden Mitglieder

motiviert, sich neuen Betätigungsfeldern, die auch außerhalb des Steir. SB liegen,

zuzuwenden?

„Z ur  Fr age hinsichtlich der  Bereitschaft, Mi tsprache zuzulassen, ist auszuführen, daß für 

den Seniorenbund dasselbe gil t w ie für all e Ver ei nigungen, näm li ch, daß natür li ch di e

gewählten bzw. bestell ten F unkti onäre sehr  l eicht zur Überzeugung kom men, daß  sie

ei gentl ich ohnehi n wissen, was die Mi tglieder w ol len. Ich habe aber  auf

Seni orenveranstal tungen erl ebt, daß m anche sehr  engagi ert und aktiv aufgetreten si nd,

ihre Meinung dort deponi ert haben, und jetzt hängt es aber von den ei nzelnen

Funktionären ab, ob di e Mei nungsbi ldung gewollt, zugel assen oder  abgeblockt w ir d.

Das liegt mehr  in der Persönl ichkeit des einzel nen F unkti onärs – al s in der Organi sation.

Ich per sönli ch gl aube, obwohl  derzeit der Stand ein ander er  ist, daß die Entw icklung der

äl teren Leute schon dahi n geht, si ch mehr geistig auseinanderzusetzen; i ch gl aube

auch, daß  si e eher ber ei t sind, si ch mi t den modernen Kom munikationsm ögl ichkeiten zu

befassen, al s das bisher  der Fal l gew esen ist.“ 486

Der Steirische Seniorenbund kommt seinem Stiftungsauftrag in hohem Maße nach. Es stellt

sich jedoch die Frage, in welchem Ausmaß die vorhandenen Ressourcen für die Möglichkeit

eines breitangelegten Mitspracheforums ausgeschöpft werden. In den Orts- und

Bezirksgruppen werden Fragen der Mitglieder von den Verantwortlichen behandelt und zur

Abklärung an die Landesorganisation weitergeleitet. Es erfolgt eine schriftliche

Stellungnahme.

                                                
485 o.V., Mit 65 ist das Leben nicht zu Ende, in: Die gute Stunde (6). Graz 1967. S. 8.
486 PUNTIGAM, Experteninterview.
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Beim Bezirksseniorentag und den Ortsgruppenhauptversammlungen gibt ein Tagungs-

ordnungspunkt die Möglichkeit einer offenen Diskussion. Alle vier Jahre werden die

Vorstände neu gewählt. Jedes Mitglied hat das Recht, Fragen und Anträge zu stellen, die

innerhalb von 14 Tagen beantwortet werden müssen.

Das neue Grundsatzprogramm der ÖVP entwirft einen neuen Gesellschaftsvertrag, in dem

zwar das Mitentscheiden der älteren Generation als wichtiger Bestandteil eines neuen

Leitbildes gilt, es fehlen jedoch Hinweise, wie dieses Leitbild umgesetzt werden könnte:

„Ein neues Lei tbi ld für das Alter muß  sich an einem wohlver dienten, viel fälti g nutzbaren

Lebensabend mi t F reude über  die fr eie Eintei lung der  Z eit, an ungeschmäl er ten

Mögl ichkeiten des M itentschei dens und selbstgew ählter Aktivitäten ori entieren und ni cht

an Angst vor  Krankheit und Verei nsamung. Lebensquali tät i m rei fen Alter schli eß t ein

al tengerechtes Wohnen, Essensver sorgung, notwendi ge Di enstl eistungen im Haushal t,

Pflegebetreuung und fortdauer nde Einbindung in das gesell schaftl iche, geistige und

kulturell e Leben ei n. Weder  der Staat noch die Famil ie al lein können dabei  al les

Notw endige für  Pflegebedürfti ge al te Menschen l ei sten. „487

b ) M o t i v a t i o n  z u m  E n g a g e m e n t  i n n e r h a l b  d e s  S t e i r .  S B 

Mit einer Überreichung von Ehrennadeln in Bronze für 25jährige Mitgliedschaft, in Silber für

qualifizierte Funktionärsarbeit in einem Zeitraum von 8 Jahren und in Gold für besondere

Verdienste in einem Festakt der Bundesorganisation werden verdiente Mitglieder geehrt.488

Großveranstaltungen, die das Zusammengehörigkeitsgefühl stärken, werden jedes

Arbeitsjahr mit dem politisch orientierten, bereits zur Tradition gewordenen Jahressenioren-

treffen auf der Brandlucke in der Oststeiermark und dem Tag der älteren Generation, der mit

einer Operettenaufführung in Graz im Oktober seinen Höhepunkt findet, gestaltet.

c ) M i t s p r a c h e  –  F r a g e b o g e n a k t i o n d e s  S e n i o r e n b u n d e s 489

Der Steir. SB fordert eine Mitwirkung bei Entscheidungen, welche die ältere Generation

selbst betreffen. Um die Schwerpunkte entsprechend den Wünschen der Mitglieder setzen

zu können, wurde 1998 ein Fragebogen entwickelt, der an die Mitglieder weitergegeben

wurde. Die Fragestellungen reichen von gesellschaftspolitischen Schwerpunkten, über ein

                                                
487 o.V., Das neue Grundsatzprogramm der Volkspartei, Mitarbeitermagazin (3), 22. Jg. 1997. S. 99.

488 HAIDER, Experteninterview.

489 Siehe Anhang III.8 Fragebogenaktion des Seniorenbundes, S. XXIV.
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Eingehen auf die Existenz der vorhandenen Seniorenorganisation und ihre Bedeutung

hinsichtlich möglicher Veränderungen bis hin zu den Serviceleistungen des Steir SB.490

Im Servicebereich wird die Zufriedenheit der Mitglieder mit den Angeboten abgefragt. Es

geht dabei um: Pensionsberatung, Reisen und Ausflüge, kulturelle Angebote, Sport und

Fitneß, Geselligkeit und Feiern. Bildungsangebote und Arbeitskreise zu gesellschafts-

politischen Fragestellungen wie Gesundheit, Verkehr, Sicherheit, Generationenverbund und

Mitsprachemöglichkeiten innerhalb der Strukturen des Seniorenbundes werden nicht

abgefragt.

d ) B i l d u n g 

Für MitarbeiterInnen und Obmänner/-frauen wurden Schulungen abgehalten. Sie wurden mit

den wichtigsten Grundregeln und Wünschen des Steirischen Rentner- und Pensionisten-

bundes vertraut gemacht.491 Diese Einrichtung wird bis zum heutigen Tage beibehalten. Es

finden Informationstage und Weiterbildungskurse in diversen Bildungshäusern statt.

Bildungsangebote für Mitglieder sind in den Programmen derzeit nicht explizit

ausgewiesen.492

Durch das neue Bundes-Seniorengesetz werden finanzielle Förderungen für eingereichte

Projekte gewährt. Im Bereich der Weiterbildung werden daher in Zukunft vom Steir. SB neue

Akzente gesetzt. Über das Projekt „Information und Weiterbildung“ werden in allen

steirischen Bezirken für Funktionäre und auch für Mitglieder Bildungsveranstaltungen

angeboten.493 Im besonderen wurden 1997/1998 Euro-Informationsveranstaltungen in den

Bezirks- und Ortsgruppen mit über 10.000 Teilnehmern durchgeführt. In diesem schwierigen

Bereich konnte effiziente Aufklärungsarbeit geleistet werden. Schulungskurse für EDV und

Sprachkurse sowie Übungsleiter- und Lehrwarteausbildungen werden angeboten. Ein

reichhaltiges Vortragsangebot zu unterschiedlichsten Schwerpunkten trägt zur Information

der Mitglieder bei. Inhalte sind das Serviceangebot des Steir. SB und des Steiermärkischen

Hilfswerks494 bezüglich der Hauskrankenpflege, Heim- und Altenhilfe sowie der Betreuung

und Pflege im häuslichen Bereich. Die Informationen reichen von Errungenschaften des

Steiermärkischen Seniorenbeirates und des Bundesseniorenbeirates über das Pflegegeld

                                                
490 o.V., Seniorenbund Mitgliederbefragung: ”Und was meinen Sie?”. Graz o.A..
491 o.V., Aus unserem Tätigkeitsbericht, in: Die gute Stunde (8). Graz 1967. S. 16.
492 o.V., Veranstaltungen, in: Tätigkeitsbericht des Steir. Seniorenbundes von Juni 1992 bis August 1996.

Graz o.A.
493 HAMMERL, Experteninterview.
494 Der Steirische Seniorenbund ist Partner des Steiermärkischen Hilfswerkes, Vorsitzender ist der Landes-

geschäftsführer des Steirischen Seniorenbundes, Gemeinderat Gregor Hammerl.
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bzw. die unterschiedlichen Pflegestufen bis hin zu allgemeinen Themen wie Zusammen-

hänge zwischen Beschäftigung und psychischer Gesundheit, gesunde Ernährung,

Seniorenvorsorge, Unfallvermeidung, Beziehungen zwischen den Generationen, Altwerden

in unserer Gesellschaft, Altenpolitik – Anspruch und Wirklichkeit, seniorenpolitische

Schwerpunkte, neue Wege in der gesellschaftlichen Beteiligung älterer Menschen.495

4 . 2 . 7 P a r t e i p o l i t i s c h e  E i n o r d n u n g 

a ) V e r b i n d u n g  z u r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  V o l k s p a r t e i 

Diese wurde durch Aussagen in Protokollen, Arbeitsberichten und der bundeseigenen

Zeitung wiederholt dokumentiert. Sowohl Rentenausschüsse und Neugründungen als auch

Sprechtage wurden von den Bezirksparteisekretären und von den Hauptbezirksleitungen der

steirischen ÖVP tatkräftig unterstützt.496

Die intensiven Bemühungen um die ältere Generation vor allem in ländlichen Gebieten

sollten jedoch auch der Partei im weiteren Sinne zugute kommen.

„W ir  gl auben, daß  die Landespartei lei tung der ÖVP Stei erm ar k m it der Err ichtung di eses

Referates ni cht nur  ei nem l anggehegten Wunsch all er Mi tar beiter entsprochen hat,

sondern daß di ese Einr ichtung geei gnet ist, das Ansehen der  Partei besonders im 

Kr ei se der R entnerInnen und PensionistInnen zu festi gen und zu stär ken, zum W ohle

al ler M enschen und schli eßl ich zum  Wohl e all er, die bei uns Rat und H ilfe suchen.“ 497

b ) A b g r e n z u n g  g e g e n ü b e r  a n d e r e n  S e n i o r e n o r g a n i s a t i o n e n 

In der Bevölkerung wurde zur Zeit der Gründung des Steir. SB das Wort „sozial“ mit

„sozialistisch“ gleichgesetzt. Um hier meinungsbildend zu wirken, wurden von der

Parteileitung entsprechende Kampagnen durchgeführt.

„D iese Veranstaltungen dienten i n der  H auptsache dazu, den alten Menschen aufzu-

kl är en, und vor all em der w ei tverbrei teten M einung, daß das Wort sozi al mi t dem  Wort

‚Sozial ismus‘ identisch sei , entgegenzuwir ken. Es wurde festgehalten, daß manche

Pensionsbezi eher geradezu m ei nen, ihr e Rente von den Sozi al isten zu erhalten.“498

                                                
495 HAMMERL, Experteninterview.
496 o.V., in: Bericht des Referates für Rentner und Pensionisten. Graz 1962. o.S.
497 MAJER Ferdinand, Vorwort Jahresbericht 1962, o.S.
498 o.V., in: Jahresbericht des Steir. SB 1964. Graz am 31.12.1964. o.S.
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Über Berichte und Publikationen wurden die Leistungen der ÖVP hinsichtlich der

Sozialgesetzgebung besonders hervorgehoben. Es wurde jedoch auch ständig darauf

hingewiesen, daß über eine Intervention von seiten hochrangiger Politfunktionäre den

hilfesuchenden Unterstützung gegeben werden konnte. Die Neugründung des Steir. SB

sollte den alten Menschen zugute kommen, zur Stärkung der ÖVP und deren Interessen

beitragen und ein Pendant zu bereits bestehenden Rentnerverbänden bieten:

„Es besteht di e H offnung, daß  endl ich m it der Gründung di eses Bundes ein

Gegengewi cht gegen die bereits zahlenmäßig sehr  star ken sozial istischen und

komm uni stischen R entnerverbände geschaffen w urde.“499

Dieses Zitat unterstreicht die Bedeutung des Steirischen Seniorenbundes als Vorfeld-

organisation der ÖVP und trägt zum Verständnis dafür bei, daß eine parteienübergreifende

Zusammenarbeit mit anderen Seniorenorganisationen auch heute noch schwer zu

realisieren ist:

„Es ist aus meiner Sicht so, daß  die Um setzung jetzt, sol ange wi r die Parteistr uktur  in

Österreich haben, i mmer noch über die Partei en läuft. Die w enden si ch dann natürli ch

auch aus dem  Selbsterhal tungstri eb heraus am  ehestens an ihre ei genen

Or ganisationen.“500

Im zweiten Jahresbericht wirbt der Referent des Rentner- und Pensionistenreferates auch

um die tätige Unterstützung durch die Bürgermeister der ÖVP.

”W ir  bi tten al le Mi tar beiter und alle Bürger mei ster der ÖVP, uns durch i hr e positi ve

Ei nstel lung zu helfen, dami t die w eitverbr ei tete Ansicht bekäm pft w er den kann, daß  die

Sozi ali sten gl eichsam ei n M onopol für  Altenbetr euung hätten.” 501

Die Mitglieder werden auch aufgefordert, sich bei der Nationalratswahl 1966 für die ÖVP und

damit für eine ruhige Aufwärtsentwicklung, Freiheit der Person und einen freien Staat in einer

westlichen Welt zu entscheiden.502

                                                
499 o.V., in: Jahresbericht für Rentner und Pensionisten 1963, o.S.
500 PUNTIGAM, Experteninterview.
501 MAJER, Ein Jahr steirischer Rentnerbund 2/1966, o.S.
502 MAJER, in: Steir. Rentner- und Pensionistenzeitung 1966, o.S.
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4 . 3 D e r  Ö s t e r r e i c h i s c h e  S e n i o r e n r i n g 

4 . 3 . 1 G r ü n d u n g  u n d  W e i t e r e n t w i c k l u n g 

a ) G e s a m t ö s t e r r e i c h i s c h e  I n i t i a t i v e n 

Der Steirische Seniorenring503 wurde 1977, als die demographische Entwicklung einer

ansteigenden Seniorenpopulation bereits abzusehen war, gegründet.504 Die Gruppe der

SeniorInnen wurde nicht nur größer, sondern gesellschaftspolitisch wichtiger und damit

interessanter für politische Parteien. Bis dato waren alte Menschen als Wählerpotential zwar

wichtig – nun kündigte sich ein Wandel an, der es opportun erscheinen ließ, sich auch mit

gesellschafts- und seniorenpolitischen Inhalten an die ältere Generation zu wenden.

„So ist unter der  Patr onanz der FPÖ der  Österreichische Senior enring505 bzw . i n

unserem  F all  auch der Steir ische Seni or enr ing gegründet w or den. Aber nicht al s

Teil organisati on der Par tei , sondern al s sogenannte Vorfeldeinri chtung, d.h. al s

selbständiger Ver ei n, der j ur idi sch vol lkomm en unabhängig von der Par tei  w ar und das

bi s zum  heutigen Tag auch i st.“506

Der ÖSR setzt sich für die Umsetzung seniorenspezifischer Forderungen der gesamten

Generation der Älteren in Österreich ein. Die Forderungen sind vielfältig und greifen die

gesellschaftspolitischen Problembereiche der nachberuflichen Lebenszeit auf. So gilt es, die

Aufnahme des Begriffes „ältere Generation“ in die Österreichische Bundesverfassung zu

forcieren; die Schaffung von Seniorenvertretungen im Bund und den Bundesländern

voranzutreiben; bei künftigen Pensionserhöhungen für die unteren Kategorien feste

Sockelbeträge und bei den jährlichen Pensionsanpassungen den Ausgleich zur Inflationsrate

einzufordern; die durch die Nettoanpassung507 erfolgte Benachteiligung zu beseitigen; die

Angleichung der verschiedenen Pensionssysteme weiter zu verfolgen; tragbare Prämien für

Zusatz-Krankenversicherungen auszuhandeln; für familiengerechte Wohnungsbauten zu

                                                
503 In Folge Steir. SR genannt. Statut: Satzungen des Vereines Steirischer Seniorenring. §1.
504 Nichtuntersagungsbescheid des Vereines Steirischer Seniorenring. Graz am 13.4.1994.
505  In Folge ÖSR. Er ist eine Vorfeldorganisation der FPÖ.
506 MATZKA Norbert, Präsident des Österreichischen Seniorenringes, Experteninterview. Graz am 27.12.1998.
507 Nettoanpassung: Darunter versteht man, daß für eine prozentuale Erhöhung von Pensionen der

Nettobetrag herangezogen wird. Dieser errechnet sich bei Verminderung des Bruttobezuges auch bei den
Aktiven um Krankenversicherung, Arbeitslosenversicherung, Pensionsversicherungsbeiträge,
Arbeiterkammerumlage, Wohnungsförderungsbeiträge. Die Nettoanpassung ist demnach eine indirekte
Pensionskürzung.
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werben; gegen Kriminalität und Verherrlichung der Gewalt in den Medien aufzutreten und für

die Erhaltung der traditionellen Stadt- und Dorfgemeinschaften mit ihren Sitten und

Gebräuchen einzutreten.508

Damit gesellschaftspolitische Forderungen durchgesetzt werden können, bedarf es

Zielsetzungen, die in Zukunft auch seniorengerechte Rahmenbedingungen gewährleisten

können:

„W enn die Poli tik die Rahmenbedi ngungen für das Z usamm enl eben der ver schiedenen

Generationen gestal ten soll , so si nd di e Vor stell ungen der einzelnen Menschen von

ihrer Lebensgestaltung zu r espekti eren. Das Alter  hat, wi e jede ander e Lebensphase

auch, sei nen eigenen W er t, ei gene Bedür fni sse, ei gene Ver antwortung.“ 509

Eine vom ÖSR in Auftrag gegebene sozialwissenschaftliche Studie510 besagt, daß es in

Österreich an die 600.000 Klein- und Mindestpensionisten gäbe, die von akuter Altersarmut

bedroht seien. Der ÖSR sieht es als eine seiner Aufgaben, für die FPÖ soziale Kompetenz

zu entwickeln. In sieben Schritten wird diese erarbeitet:511

I. Interesse: D er  ÖSR beschäftigt sich m it dem Probl emkreis.

II. Vertrauen: D ie Auseinandersetzung mit der Mater ie schafft bei den betroffenen

Mi ndestpensi onisten Vertrauen.

III. Informati on: Ü ber  das er wor bene Vertr auen kann Infor mation fli eß en.

IV. Anal yse: Infor mationen dienen al s Grundlage für  eine profunde Analyse der Ist-Situation.

V. Konzeption: Es werden Handl ungsstr ategi en entwi ckelt, um politisch und gesell schaftl ich

für die Betr offenen akti v w er den zu können.

VI. Hi lfestel lung: Aus den H andlungskonzeptionen werden Maßnahm en für konkrete

Hi lfestel lungen für  di e Mindestpensioni sten entwi ckelt.

VII. Ausw irkung: Auslösung ei nes poli ti schen Effekts i m Sinne ei nes W ähl er ver tr auens.

                                                
508 o.V., Informationsfalter des ÖSR, o.A.
509 SCHMIDT Albert, Die ältere Generation – Stiefkind der Gesellschaft, in: Seniorenhandbuch,

Österreichischer Seniorenring (Hrsg.). Wien 1996. S. 22.
510 MATZKA Norbert, Armutsfalle für die Alten, in: Österreichischer SR (Hrsg.), Alter im Dunkel – Österreicher

im Abseits. Wien 1998. S. 6.
511 o.V., Mindestpensionen, in: Steirischer Seniorenkurier (4). Graz 1998. S. 4.
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b ) D i e  s t e i r i s c h e  E n t w i c k l u n g 

Der Steir. SR ist in allen Bezirken vertreten. Ob zusätzliche Ortsgruppen gebildet werden,

hängt von der Mitgliederzahl und der Dichte der Organisation ab. Die Steiermark war für die

gesamtösterreichische Entwicklung von Bedeutung, da ein steirischer Nationalratsabgeord-

neter der FPÖ, Othmar Meißl aus Feldbach, die Gründung einer Seniorenorganisation der

Freiheitlichen forcierte.512

4 . 3 . 2 Z i e l e  u n d  o r g a n i s a t o r i s c h e  R a h m e n b e d i n g u n g e n 

a ) Z i e l e ,  S t a t u t e n  u n d  S t i f t u n g s a u f t r a g 

Altern in Würde ist ein Hauptziel des ÖSR. Dieses soll über die verschiedensten Formen von

Betreuungsangeboten, die der heterogenen Gruppe der Älteren entsprechen, erreicht

werden. Da die ältere Generation über eine beachtliche Leistungsbereitschaft verfügt, soll

diese aktiviert werden und so zur Lebenszufriedenheit beitragen. Ein weiteres Ziel ist es, die

älterwerdenden Menschen zu ermutigen, ihr Alter zu akzeptieren und verantwortungsbewußt

mit dem Phänomen des Alterns umzugehen. Der Slogan „Nicht einsam, sondern

gemeinsam“ setzt einen Akzent auf den Arbeitsschwerpunkt hinsichtlich einer Reintegration

in ein tragfähiges Gemeinschaftsleben älterer, isoliert lebender Menschen.

Eine Politik der Sicherheit für die ältere Generation orientiert sich an den Wünschen und

Erwartungen der Angesprochenen. Der ältere Mensch bedarf des Schutzes und der

Gewißheit, daß der Staat für die materielle Basis sorgt.513 Demnach sollten den alten

Menschen, solange dies möglich ist, eine selbständige und selbstbestimmte Lebensführung

ermöglicht werden; sie sollten am Leben der Gesellschaft teilhaben; materielle und soziale

Sicherheit sollten ebenso gewährleistet sein wie Hilfe und Betreuung im Falle der

Pflegebedürftigkeit.514

                                                
512 MATZKA, Experteninterview.
513 o.V., Informationsfalter des ÖSR, o. A.
514 SCHMIDT, Die ältere Generation, S. 7 - 22.
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b ) M i t g l i e d e r 

Laut Statut können natürliche Personen, die die Ziele des Steir. SR zu fördern wünschen,

Mitglieder werden. Diese Zugehörigkeit begründet jedoch keine Mitgliedschaft zu einer

Partei.515 Laut Statut besteht der Steir. SR aus ordentlichen, Ehrenmitgliedern und

unterstützenden Mitgiedern. Letztere können physische und juristische Personen sein,

sofern sie die Ziele des Steir. SR durch Geld- und Sachzuwendungen oder sonstwie

fördern.516 Die ordentlichen Mitglieder sind berechtigt, bei Versammlungen teilzunehmen,

das Wort zu ergreifen, Anträge zu stellen und über eine Stimmabgabe bei zu fassenden

Beschlüssen und Wahlen mitzuwirken. Sie können auch als Delegierte und in den Vorstand

des Steir. SR gewählt werden. Die Mitglieder sind auch berechtigt, an den allgemeinen

Veranstaltungen teilzunehmen.517

In ganz Österreich hat der ÖSR 50.800 Mitglieder,  davon sind 20% Männer und 80%

Frauen. Der Mitgliederstand des Steir. SR umfaßt 7.400 Personen im selben

Geschlechterverhältnis wie im ÖSR. 330 Funktionäre leiten die Orts- und Bezirksgruppen in

der Steiermark. Bei dieser Personengruppe handelt es sich um 80% Männer und 20%

Frauen. 20% der Mitglieder gehören der FPÖ an.518

c ) S t r u k t u r e n 

Der ÖSR war bis 1998 als Dachverband für die in den Bundesländern bestehenden

Landesvereine organisiert. Daher waren ursprünglich nur die juristischen Personen

Mitglieder des Dachverbandes. Seit 1999 sind alle Mitglieder der Landesorganisationen auch

Mitglieder des Dachverbandes. Diese Veränderung519 wurde aufgrund der Entwicklung des

Österreichischen Seniorenrates, der Seniorenkurie und nunmehr auch durch die Einführung

des Bundes-Seniorengesetzes notwendig.520 Jede juristische Person in den Ländern ist

wieder untergliedert in organisatorische Einheiten, die aber keine eigene Rechtspersön-

lichkeit besitzen.

                                                
515 o.V., Informationsfalter, o.S.
516 Statut, §5 Mitglieder, S. 2.
517 Statut, §8 Rechte der Mitglieder, S. 3.
518 MATZKA, Experteninterview.
519 MATZKA; Experteninterview.
520 Das Bundes-Seniorengesetz legt fest, welche Gruppierungen förderungswürdig sind. BSG, §19 und §20.

Wien 1998. S. 820.
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Der Steir. SR hat 16 Bezirksorganisationen, 7 Ortsgruppen in der Steiermark (in Bärnbach,

Eisenerz, Fehring, Gleichenberg, Gleisdorf, Köflach und Voitsberg) und 10 weitere

Ortsgruppen in den Bezirken der Stadt Graz.521 Wie schon erwähnt, haben die Bezirks- und

Ortsgruppen keine eigene Rechtspersönlichkeit, sind aber strukturell genau der Gesamt-

situation nachgebildet und verfügen über je einen Obmann und einen Vorstand. In den Orts-

und Bezirksgruppen werden Jahreshauptversammlungen abgehalten.

d ) F i n a n z i e r u n g 

Das Statut des Steir. SR verweist auf Finanzierungsschwerpunkte522 bestehend aus den

Erlösen der Mitgliedschafts- und Förderungsbeiträge, Spenden, Sammlungen, Zuwendungen

und die Inanspruchnahme öffentlicher Mittel sowie eine Einhebung von Beiträgen bei

ständigen Einrichtungen und den Erträgnissen aus Veranstaltungen und dem Vermögen des

Vereines.

Der Mitgliedsbeitrag beläuft sich jährlich auf 160 ATS. Davon erhält die Landesgruppe 50

ATS, 110 ATS verbleiben der Ortsgruppe für Aktivitäten vor Ort.523

Im wesentlichen ist der ÖSR eine Organisation, die von den Mitgliedern selbst erhalten wird.

Es gibt keine Aufwandsentschädigungen. Funktionäre erhalten Telefonpauschalen und

Benzingeld:

„Senior en helfen Senioren. Der N achteil  ist, daß man nicht auf eine professionelle

Infr astruktur zur ückgr ei fen kann, aber der  Vortei l i st doch, daß  das Ganze ei ne sehr 

star ke menschl iche Kom ponente hat und vor al lem  die Funktionär e und diej enigen die

etwas l ei sten sel bst Senior Innen sind. Wenn man sovi el  Geld hätte und junge Sekretär e

und Jur isten einstellen könnte, wäre das vielleicht in ei ner H insicht besser, aber  das

Ei ngehen auf die Pr obl em ati k der  alten Menschen i st personenspezifi sch." 524

                                                
521 MATZKA, Experteninterview.
522 Statut, §4 Finanzielle Mittel.
523 MATZKA, Experteninterview.
524 MATZKA, Experteninterview.



Der Österreichische Seniorenring

Seite 176-278 Kapitel 4  Steirische Seniorenorganisationen im Vorfeld politischer Parteien

4 . 3 . 3 A r b e i t s s c h w e r p u n k t e  g e s t e r n  u n d  h e u t e 

a ) A r b e i t s s c h w e r p u n k t e  –  a l l g e m e i n 

Die Aufgabenstellungen werden gegenüber den Mitgliedern bzw. hinsichtlich der gesamten

Bevölkerungsgruppe der älteren Menschen in der Steiermark auf 3 Ebenen wahrgenommen:

„D ie unterste Ebene ist in er ster Linie di e gesel lschaftl iche Ebene, die Betr euungs-  und

indi viduelle Ebene – also das, w as man sich nor maler weise von ei nem  Pensioni-

stenver ei n vor stell t. Das sind Ver anstaltungen nach dem M otto ‚Gemeinsam  nicht

ei nsam‘ . Die zentrale Aussage unseres Programmes ist i n einem Satz zu sagen: ‚Altern

in W ürde und Sicher hei t‘ .“525

Laut Statut verfolgt der Steir. SR das Ziel, im Rahmen freier Wohlfahrtspflege Menschen zu

betreuen, zu unterstützen und insgesamt Serviceleistungen anzubieten, die geeignet

erscheinen, den dritten Lebensabschnitt sinnvoll und in Würde zu verbringen.526 Durch

Einbindung in ein Leben in einer Gemeinschaft gilt es der Einsamkeit vorzubeugen.

Der Seniorenring unterscheidet drei Arbeitsschwerpunkte.527 Die unterste Ebene wird

verstärkt von den Ortsgruppen wahrgenommen. Es werden Stammtische, Reisen,

Buschenschankbesuche, Vorträge u.v.a. organisiert. Die zweite Ebene betrifft eine

individuelle und qualifizierte Betreuung von Einzelpersonen hinsichtlich einer effizienten

Rechtsberatung und -vertretung. Dabei werden die unterschiedlichsten Probleme an den

Seniorenring herangetragen.

Die dritte Ebene ist die standespolitische Ebene, wobei hier der Adressat die ganze

Generation der 1,6 Millionen SeniorInnen in Österreich ist. Die Akteure der obersten Ebene

sind die gewählten VertreterInnen des Volkes auf Gemeinde- Landes- und Bundesebene.

Auf Betreiben des Bundesobmannes des ÖSR, Norbert Matzka, wurde Peter Harring

Seniorensprecher im Bundesrat und Harald Ofner, Bürgermeister a.D., Seniorensprecher im

Nationalrat.528   

                                                
525 MATZKA, Experteninterview.
526 Statut des Steir. SR, § 2, S. 1.
527 MATZKA, Experteninterview.
528 o.V., Eigener Seniorensprecher nun auch im Nationalrat, in: Steirischer Seniorenkurier (3). Graz 1996. S. 2.
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b ) D e r  Ö S R  s e t z t  P r i o r i t ä t e n 

Neben der gesundheitlichen Frage im Alter ist die Frage des Alleinseins und der Einsamkeit

von Bedeutung. Isolation kann für die Betroffenen eine extreme Belastung bedeuten. Der

ÖSR bietet Programme an, die eine Basis für den Wiedereinstieg in gemeinschaftliches Tun

ermöglichen. Es geht dabei nicht nur um Unterhaltung, sondern auch um Angebote, sich und

sein Erfahrungswissen einzubringen und so Lebenssinn zu finden.

Besonders wichtig ist die Arbeit an einer Generationenverbundenheit in unterschiedlichsten

Zusammenhängen.

„D er  Seni orenr ing sieht das gesell schaftli che System  nicht in konzentrischen Kr eisen, so

daß die Jugend al s Mittelpunkt gesehen wir d und die Al ten an den Rand gedr ängt

werden, sonder n daß  jeder Bür ger  j eden Alter s genauso im Zentr um  al s auch am Rand

gesehen w erden kann. D er  Seni orenr ing bevorzugt eine sektor ale Auftei lung. Di ese

Si cht der  Di nge beugt ei nem  Konfli kt eher vor, weil si e den Verbund der Gener ationen

im  Auge behält. Ein gutes Bei spi el  für diese Ei nstel lung ist das Pr oj ekt ” Wohnen i m

Generationenbund.“529

Durch dieses Zitat wird deutlich, daß der ÖSR die Gleichrangigkeit und die Gleichwertigkeit

der Generationen in den Vordergrund stellen möchte.

In intergenerationellen Diskussionsrunden versuchten Funktionäre des ÖSR mit jungen

PolitikerInnen unterschiedliche Standpunkte zu klären. Probleme der Pensionszahlungen

wurden ebenso in den Blickpunkt gerückt wie unterschiedliche Werthaltungen der

Generationen:

„D ie beiden Gesel lschaftsgr uppen versuchen ständi g einen Konsens zu finden, doch

spielen Probleme ei ne Rolle, die dies behi ndern: ständige W ertveränderung und - 

verl uste der  Gesell schaft, Überalterung der Bevöl ker ung usw .“530

Unter direkter Einbeziehung der Mitglieder werden Projekte entwickelt und durchgeführt, die

Problemstellungen des Älterwerdens aufgreifen. Dazu gehört das ÖSR-Modell

„Generationenverbund“ im Wohnbau.531 Es gilt, Verständnis dafür zu schaffen, daß eine

Wohnbauinitiative für die „Drei-Generationen-Familie“ den alten Menschen zu besserer

Lebensqualität verhilft, der mittleren Generation von Nutzen ist und die öffentliche Hand

                                                
529 MATZKA, Experteninterview.
530 o.V., Jung und Alt, in: Steirischer Seniorenkurier (4). Graz 1994. S. 2.
531 o.V., Wohnen für Senioren und soziale Einbindung, Österr. Seniorenring (Hrsg.). Wien 1998. S. 18.
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entlastet. Gedacht wird an kleinere Wohneinheiten für Ältere innerhalb einer Siedlung, so

daß das Prinzip „So nahe wie möglich, so entfernt wie notwendig“ und „Intimität auf Abstand“

gelebt werden kann. Der ältere Mensch als Konsument und die Forderung nach einer

verfassungsrechtlichen Pensionssicherung sind weitere Projekte, die im Unterkapitel Bildung

und Partizipation in dieser Arbeit532 behandelt werden.

4 . 3 . 4 A l t e r s b i l d  g e s t e r n  u n d  h e u t e 

Da das Selbstbild älterer Menschen dadurch bedroht ist, daß in der Gesellschaft des

ausgehenden 20. Jahrhunderts noch immer von einem defizitären Altersbild ausgegangen

wird, ist es notwendig, sich in Seniorenorganisationen für die Umdeutung des Altersbildes

einzusetzen. Norbert Matzka sieht Zusammenhänge zwischen einem sich verändernden

Altersbild der jüngeren Alten und der künftigen Seniorenpolitik:

„Es wir d eine Pol itisi er ung der Seniorenpoli tik H and i n H and gehen mi t dem  Nach-

wachsen der ganz ander s erzogenen, von einem  anderen W eltbi ld und W er tgefüge

getr agenen Generati on nach 1945. D enn die ganz Al ten oder  w ie ich die 70jähri gen –

di e haben noch pr im är das Gem einschaftsgefühl gel ernt. Zuer st kommt die Pflicht und

dann vi el lei cht das Recht. Jetzt i st di e Sel bstverwi rklichung gr oßgeschr ieben.“ 533

4 . 3 . 5 Ö f f e n t l i c h k e i t s a r b e i t 

a ) W e r b u n g 

Die Veranstaltungen des ÖSR wurden in den Gründungsjahren über Mundpropaganda und

persönliche Ansprache bekanntgemacht. Die 15 besten Einzelwerber, die zwischen 5 und 21

Personen als Mitglieder werben konnten, erhielten Auszeichnungen für ihre gelungenen

Werbetätigkeiten.534 Dem erfolgreichsten Werber wurden 5.000 ATS zugesagt.535

                                                
532 Siehe Kap. 2.1.4 Bildung und Partizipation, S. 86.
533 MATZKA, Experteninterview.
534 o.V., Berichte aus den steirischen Bezirken, in: Steirischer Seniorenkurier (6). Graz 1994. S. 6.
535 o.V., 1994 – Werbejahr für den Steirischen Seniorenring, in: Steirischer Seniorenkurier (2). Graz 1994. S. 4.
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b ) V e r a n s t a l t u n g e n 

Die Veranstaltungsangebote des ÖSR sind vielfältig und entsprechen den Zielen und

Arbeitsschwerpunkten. Unterhaltung, Feste, Feierstunden, Reisen, Tagesausflüge,

Wandern, Schwimmen, Singen, Gymnastik, aber auch Vorträge und Bildungsseminare

werden von den Orts-, Bezirks- und Landesgruppen angeboten.

c ) Z e i t u n g  a l s  S p r a c h r o h r 

Der „Seniorenkurier“, die Zeitung des Steir. SR, wurde 1978 gegründet und erscheint jeden

zweiten Monat. Die LeserInnen werden über die parteipolitischen Vorgangsweisen der FPÖ

informiert. Seniorenpolitische Problemstellungen werden diskutiert und politische Entschei-

dungen der Regierungsparteien kommentiert. Die Zeitung soll gemäß der bildungspolitischen

Grundsätze des ÖSR die Mitglieder informieren. Leserbriefe zeigen Probleme auf, die die

Mitglieder bewegen.

Es werden Rechtsprobleme aufgegriffen, gesundheitlicher Rat wird weitergegeben,

Veranstaltungen werden angekündigt und beschrieben, Mitgliederzuwächse angezeigt,

Ehrungen öffentlich gemacht und Fachgebiete der Mitglieder miteinbezogen. Es geht dabei

unter anderem um die konsequente Verwendung der deutschen Sprache, um die

Minderheitenproblematik in Slowenien, um despektierliches Benehmen Jugendlicher u.v.a.

4 . 3 . 6 P a r t i z i p a t i o n ,  M o t i v a t i o n ,  M i t s p r a c h e  u n d  B i l d u n g 

a ) P a r t i z i p a t i o n  g e s t e r n  u n d  h e u t e 

Auf welche Weise Mitsprache gehandhabt wird, ist Teil der Lebenserfahrung, der

zeitgeschichtlichen Einbettung eines Lebenslaufes und der daraus resultierenden

Sozialisierung:

„D as hängt m it der Kli entel , den M enschen des Alters, dem  Geburtsjahr , der  Er zi ehung

und der  ganzen Vergangenhei t zusam men. Da sehen w ir ja, daß  di e Gener ati on aus der 

Zeit vor 1945 oder älter  schon l angsam abgel öst w ird von ei ner  Generation die ganz

anders er zogen wurde. Wi r haben ei n Pfl ichtbewußtsei n, und wenn bei  m ir etwas nicht

funktioni ert, bin i ch unglücklich, weil  ich habe ja di e Pfl icht. Und das hat auch wi eder

ei nen Vor tei l für  die ganze Generation.“536

                                                
536 MATZKA, Experteninterview.
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In Graz wurde 1993537 auf Betreiben Norbert Matzkas im Grazer Gemeinderat innerhalb der

freiheitlichen Fraktion ein eigener Seniorensprecher, der die seniorenspezifischen Interessen

vertreten sollte, von der FPÖ nominiert. Dieser Sprecher sollte kein langegedienter Mandatar

sein, sondern aus den Reihen der SeniorInnen kommen. Der Steir. SR konnte sich mit

seinem Anliegen in der Landessektion der FPÖ durchsetzen.

Partizipation kommt nicht nur in der hohen Politik zum Tragen, sondern ist ein Teil des

Lebens in verschiedenen Bereichen des Alltags. So kann auch gegenseitige Hilfe in allen

Lebenslagen als Sinngebung und Partizipation in der Gesellschaft aufgefaßt werden.

SeniorInnen stehen mit ihrem Erfahrungswissen hilfesuchenden SeniorInnen zur Verfügung.

Diese Art der Partizipation wird in der vorliegenden Arbeit den „Produktivitätsprojekten“538

zugeordnet.

In der Ortsgruppe Graz des Steir. SR steht für Steuerprobleme ein ehemaliger Amtsrat der

Finanz zur Verfügung und ein ehemaligen Leiter des Schlichtungsamtes berät in Mietrechts-

fragen.539 Die Übernahme von Patenschaften für Hochbetagte ist eine neue Initiative des

Steir. SR.

„D ie Al tenhi lfe der  er sten Stufe w ie gegenseiti ge Besuchsdi enste und Krankenbesuche

über nehmen unsere M itgli eder. Ei ne br andneue Initiative i st di e Übernahm e von

persönl ichen Patenschaften in Al ters-  und Pflegeheim en. Es bil den sich

Er satzver wandtschaften. Manche M itgli eder machen ihr e Besuchsdienste sogar  am 

Chri sttag und Stefanietag.“ 540

b ) M i t s p r a c h e  d e r  M i t g l i e d e r  d e s  S t e i r i s c h e n  S e n i o r e n r i n g e s 

Die Mitsprache der Mitglieder ist eines der vorrangigen Ziele des ÖSR. In diesen Prozeß

sollen die Älteren selbst mit ihren spezifischen Sorgen, Nöten, Vorstellungen und

Kritikpunkten miteingebunden werden. Es entsteht persönliche Betroffenheit und dadurch ist

eine wesentliche Voraussetzung für eine aktive, projektbezogene Mitarbeit gegeben. Die

vorliegende wissenschaftliche Auseinandersetzung subsumiert diesen partizipatorischen

Ansatz unter „Teilhabe“541.

                                                
537 MATZKA, Experteninterview.
538 Siehe „Produktivitätsprojekte“ in Kap. 2.1.1 Unterschiedliche Formen gesellschaftlicher Partizipation Älterer,

S. 80.
539 MATZKA, Experteninterview.
540 MATZKA, Experteninterview.
541 Siehe „Teilhabe“ in Kap. 2.1.1 Unterschiedliche Formen gesellschaftlicher Partizipation Älterer, S. 80.
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Über eine Fragebogenaktion542 des Institutes für sozial-politische Studien in Wien wurde

unter anderem das Interesse von Mindestpensionisten an politischen Vorgängen erhoben.

Unter anderem wird deutlich, daß die passive Partizipation über Radio und Fernsehen von

75% der Männer und 56% der Frauen wahrgenommen wird,543 daß aber auch Interesse an

aktiver Beteiligung besteht.

„Ich habe di e Erfahrung gem acht, daß auch ganz ei nfache M enschen hi er  mi tm achen

woll en. Es paß t i hnen di e ganze gesel lschaftliche Entw icklung ni cht. Sie komm en mi t

ei genständigen Vorschl ägen, w as verändert oder gemacht werden müßte. Es ist eine

Bereitschaft da, aber di ese m uß geweckt und unter stützt w er den.“ 544

Um das partizipatorische Potential der Mitglieder zu aktivieren und die Ressourcen der

Mitglieder zu nutzen, werden Initiativen gesetzt, die das Interesse der Betroffenen wecken

sollen. Dazu Norbert Matzka:

„D as muß von oben gelenkt und or ganisiert werden. Wi r beginnen m it Ei nzel-

befr agungen und Interviews zu speziel len Problembereichen. Dann gibt es di e

Mögl ichkeit der Ausspr ache. Am Bei spi el  des Projektes: "Prädikat Seni orengerecht”

kann man diese Vorgangsw eise dar stell en. M it Befr agungen wurde angefangen, und in

der Diskussi on haben die Leute dann echte Beispiele gebracht w ie: ‚ Mein Gott im 

Supermarkt, da muß man sich bücken oder  strecken‘  [...]“545

Die Aktion des Steir. SR der Stadtgruppe Graz: „Prädikat Seniorengerecht“546 ist ein klassi-

sches Beispiel eines Projektes im Sinne von Teilhabe an gesellschaftspolitischen Prozessen.

Zur Feststellung der Lebensumstände und Befindlichkeiten der Grazer SeniorInnen wurden

1.303 Personen eingeladen, ihre Erfahrungen als KonsumentInnen bekanntzugeben.547 Es

wurden Fragebögen verteilt und 416 wurden beantwortet, die Antworten ausgewertet und

Prüflisten erstellt.

60 Grazer Firmen wurden nach vorhergehender schriftlicher Verständigung und dem

Ersuchen um Einverständnis konkret vor Ort anhand der Prüflisten von SeniorInnen

untersucht. Bei insgesamt fünf positiven Beurteilungen für ein Geschäft wurde das Prädikat

                                                
542 MÖLZER Andreas, Daten zur Untersuchung, in: Steir. Seniorenkurier (Hrsg.), Alter im Dunkeln –

Österreicher im Abseits. Wien 1998. S. 43.
543 Siehe Anhang III.9 Alter im Dunkeln, S. XXV.
544 MATZKA, Experteninterview.
545 MATZKA, Experteninterview.
546 Siehe Anhang III.10 Aktion „Prädikat Seniorengerecht“ des Steir. SR, S. XXVI.
547 Titelseite „Prädikat Seniorengerecht“, in: Steirischer Seniorenkurier (2), Graz 1995.
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„seniorengerecht“ verliehen. In einem Festakt im Hotel Weitzer konnten 22 Grazer Betriebe

ihre Auszeichnung entgegennehmen.

Über mediale Öffentlichkeitsarbeit548 konnte die Thematik bekanntgemacht werden, und die

mitarbeitenden SeniorInnen waren um eine wichtige Erfahrung reicher. Da das Engagement

der SeniorInnen nachhaltige Wirkung zeigte, wurde diese Aktion auf „Senioren und

öffentliche Verkehrsmittel“549 und auf „Senioren auf öffentlichen Straßen und Plätzen sowie

in öffentlichen Parkanlagen“550 ausgedehnt.

Das Interesse der älteren Menschen wurde über einen Informationsvortrag und über die

Fragebogenaktion geweckt. In darauffolgenden Diskussionen konnte ein Konzept für

konsumentenfreundliche Bedienung älterer Menschen erstellt werden. Auf diese Weise

konnten die Mitglieder des Steir. SR gewonnen werden, Tests in den Geschäften

durchzuführen. Die Ergebnisse wurden zusammengefaßt und der Presse vorgestellt.551

Eine andere Ebene der Partizipation im Sinne von Eingreifen in gesellschaftliche Prozesse

ist die Standespolitik der „obersten Ebene“ im Sinne politischer Intervention, die in dieser

Untersuchung als „Mitwirkung“552 bezeichnet wird. Diese kann laut Norbert Matzka nur über

einen regen Gedankenaustausch mit den Mitgliedern seniorengerecht gehandhabt werden.

„H ier m üssen w ir auch aktiv w erden und ich fasse das i n drei W or te zusam men, di e m it

dem Buchstaben i beginnen ‚ Infor mi eren, Interessi eren und Interveni er en‘ . Wir  w oll en

unsere SeniorInnen über die Problematik der heuti gen T hem en wi e das

Gesundhei tsw esen, Pensionssicher heit, Pensionserhöhung etc. informi er en und w ol len,

daß die Seni or Innen ni cht nur  ihren per sönli chen Kreis sehen, sondern al s Tei l einer 

ganzen Gener ation, die i mmer wichtiger wir d, auch ei ne Ar t per sönli che standes-

poli tischen Aufgabe haben.“ 553

Der partizipatorische Ansatz des ÖSR lautet, wie auch im Experteninterview angeführt:

„informieren, interessieren und intervenieren“. Diese drei Schlagwörter dienen als Basis für

die partizipatorischen Bestrebungen.554

                                                
548 WENIGER Christian, Prädikat Seniorengerecht, in: Kleine Zeitung, Graz am 11.5.1996. S. 10.
549 Siehe Anhang III.11 Aktion „Senioren und öffentliche Verkehrsmittel“ des Steir. SR, S. XXVII.
550 Siehe Anhang III.12 Aktion „Senioren auf öffentlichen Straßen ...“ des Steir. SR, S. XXVIII.
551 Siehe „Teilhabe“ in Kap. 2.1.1 Unterschiedliche Formen gesellschaftlicher Partizipation Älterer, S. 80.
552 Siehe „Mitwirkung“ in Kap. 2.1.1 Unterschiedliche Formen gesellschaftlicher Partizipation Älterer, S. 80.
553 MATZKA, Experteninterview.
554 Die vorliegende Arbeit subsumiert diese Art der Partizipation unter Mitwirkung. (Kap. 2.1.1, S. 80.) Es ist

dies die Nutzung von Freiräumen für öffentliche und politische Mitbetätigung, die von Dritten eingeräumt
werden. Die Nutzung ist von personellen, situationsbezogenen und institutionellen Vorgaben abhängig, und
es kann die Entscheidungskompetenz Dritter beeinflußt werden.
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Den Mitgliedern werden auf Orts-, Landes- und Bundesebene Vorträge zu Problemfeldern

des Älterwerdens in unserer Gesellschaft geboten. Es werden Themen behandelt wie

− Wohnen im  Al ter

− Verkehr sfragen

− der älter e M ensch als Konsument

− Gesundhei t und Kr ankheit

− Kr eativität

− das Ver ständni s zwi schen den Gener ati onen u.v.a.

Im Anschluß an diese Referate wird die jeweilige Thematik durchdiskutiert. Durch das

Informieren soll das Interesse der Mitglieder provoziert werden. Aus diesen Veranstaltungen

erwachsen standespolitische Themen, die von den Funktionären aufgegriffen und in

entsprechende standespolitische Projekte eingebettet werden. Anschließend beginnt die

dritte Phase des Intervenierens. Darunter versteht der ÖSR das Bekanntmachen in der

Öffentlichkeit. Da Entscheidungen nur in den politischen Gremien gefällt werden, müssen die

Projekte der SeniorInnen zuerst dem Bundesparteivorstand der FPÖ vorgetragen werden.

Wenn der entsprechende Antrag angenommen wird, kann ein Beschluß gefaßt und eine

Vorlage für das Parlament vorbereitet werden.

„[...] Aufgr und der  innenpoli tischen Si tuati on werden unser e Vor schläge im mer 

abgelehnt – auch wenn si e noch so gescheit sind. Viele unserer  Vorschläge tauchen

dann nach zw ei , drei Jahren, wenn der  U rheber ver gessen i st, w ieder  auf und w er den

über nom men.“555

Eine weitere Möglichkeit, in gesellschaftliche Prozesse einzugreifen, kann laut Norbert

Matzka über die Seniorenbeiräte oder die Seniorenkurie oder den Österreichischen

Seniorenrat bewerkstelligt werden. Das Instrument der Bürgerinitiativen wurde erstmals in

Österreich von einer Ortsgruppe des Steir. SR genutzt. In Vordernberg sollte von der

Gemeinde eine Seniorenpension mit Pflegestation eingerichtet werden.556

c ) B i l d u n g 

Im Rahmen des Freiheitlichen Bildungswerkes werden Vorträge und Seminare zu gesell-

schaftspolitischen Fragestellungen angeboten.557

                                                
555 MATZKA, Experteninterview.
556 MATZKA Norbert, Eine Seniorenbürgerinitiative, in: Steirischer Seniorenkurier (5). Graz 1994. S. 2.
557 o.V., Informationsfalter des ÖSR, o.S.
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4 . 3 . 7 P a r t e i p o l i t i s c h e  E i n o r d n u n g 

a ) V e r b i n d u n g  z u r  F r e i h e i t l i c h e n  P a r t e i  Ö s t e r r e i c h s 

Die Verbindung zur FPÖ ist durch das Statut gegeben. Es besagt, daß der Verein Steir. SR

eine Vorfeldorganisation der FPÖ, Landesgruppe Steiermark, ist.558 Die Funktionäre sollten

Mitglieder der Partei sein.559 Mit dieser Vorgangsweise soll einer Unterwanderung durch

andere Gesinnungsströmungen vorgebeugt werden. Einfache Mitglieder, die sich für

Leitungsaufgaben zur Verfügung stellen und in die Gedanken- und Wertewelt des ÖSR

hineinwachsen, können als Funktionäre des ÖSR Mitglieder der FPÖ werden.560

Die Partei bedauert, daß das Wählerpotential der SeniorInnen mit 15% Wähleranteil

unterrepräsentiert sei und fordert vom Seniorenring den Ausbau seiner sozialen

Kompetenz.561 Ein Vertrag der FPÖ mit Österreichs PensionistInnen soll ältere Frauen und

Männer von der Kompetenz der FPÖ und des ÖSR überzeugen:

„D er  fr ei hei tl iche Seniorenrat ersucht die F PÖ, auch hinkünfti g jeder zei t als

Ansprechpartner und Anwalt der älteren Gener ati on zur Ver fügung zu stehen. Al s

verbindli ches und deutli ches Zei chen fordert der freiheitli che Seni or enr at den Abschluß 

ei nes Ver trages m it Österreichs Pensi onistInnen.“ 562

b ) A b g r e n z u n g  g e g e n ü b e r  a n d e r e n  S e n i o r e n o r g a n i s a t i o n e n 

Die FPÖ nimmt für sich das Prinzip der Politisierung der Seniorenpolitik in Anspruch und

nimmt Abstand von einer apolitischen Seniorenpolitik, die sich auf eine Wählerstimmen-

werbung mit „Kipferl und Kaffee“ reduziert:563

„Auf der Suche nach geei gneten Instrumenten zur  Interessenswahrnehm ung dür fen

Pensionistenverbände grundsätzli ch ni cht auß er Betracht  gelassen w er den. Aber sie

müssen das hier abgehandelte Ziel ver fehlen, wenn in solchen Ver einigungen pr im är ei n

Mi ttel zur Sti mmensicher ung für di e j ew eil ige Par tei  verstanden wir d.“564

                                                
558 Statut des Steir. SR, §1, S. 1.
559 MATZKA, Experteninterview.
560 MATZKA, Experteninterview.
561 o.V., Mindestpension – ein verdrängtes Problem, in: Steir. Seniorenkurier (Hrsg.), Alter im Dunkel –

Österreicher im Abseits. Wien 1998. S. 12.
562 o.V., Vertrag mit Österreichs Pensionisten, Resolution des Freiheitlichen Seniorenrats, o.O. am 20.6.1997,

o.S.
563 MATZKA, Experteninterview.
564 SCHMIDT, Die ältere Generation, S. 7 – 22.
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Der Steir. SR deklariert sich als Lobby der steirischen SeniorInnen innerhalb der FPÖ. Für

die politische Alltagsarbeit bedeutet das, daß die Interessen der SeniorInnen im Vordergrund

stehen und nicht parteipolitischen Maximen untergeordnet werden.565 Dem ÖSR und der

FPÖ ist das politische Erwachen der älteren Generation Anliegen und Auftrag.

„D ie am  13. September hervorr agend gelungene Informati onsveranstaltung i n Oberl aa

war ein deutli ches Signal dafür, daß di e Senior Innen – endl ich! – i hr e pol iti sche Macht

al s Gruppe von 1,6 Mil li onen Wählern er kennen und si ch ni cht m ehr von den Lügen der

Regi erungsparteien an der N ase her umführen l assen. Senior enpol itisches Interesse

bedeutet Sel bstbestimm ung der  äl teren Generation, ihre Rechte durch akti ve Teil nahme

am  poli ti schen Geschehen zu sicher n. Und hier setzt di e Aufgabe des Seni or enr inges

ei n: Sachlich bel egte Infor mation, Form uli er ung der ei genen Anli egen und dami t

Vorgabe und Aufbereitung seni orenpoli ti scher  Them en zur U msetzung dur ch di e F PÖ.

Das ist der Weg des ÖSR zur  Z ukunftssicher ung für  di e Gener ati on der Älter en in

Österreich.“ 566

Norbert Matzka versteht den ÖSR als einzige Pensionistenvertretung, die nicht den

Regierungsparteien, sondern ausschließlich den SeniorInnen verpflichtet ist.567 Vorrangiges

Ziel des ÖSR sei es, die Anliegen der SeniorInnen in wesentlich stärkerem Ausmaß, als das

bisher der Fall gewesen war, auch als Inhalte in die Freiheitliche Politik einfließen zu lassen.

Gerade der Bundesobmann der FPÖ, Jörg Haider, sei als Anwalt der kleinen Leute deshalb

auch der geeignete Schutzpatron der PensionistInnen.568

                                                
565 o.V., Vertrag, Der Österreichische Seniorenring als Interessensvertretung aller Pensionisten. o.O. 1997,

o.S.
566 Titelseite „Politisches Erwachen einer Generation“, in: Steir. Seniorenkurier (5). Graz 1996.
567 MATZKA, Experteninterview.
568 o.V., Der ÖSR ist den Senioren verpflichtet, in: Steirischer Seniorenkurier (2). Graz 1996. S. 2.
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5 . 1 A k t i v e r  L e b e n s a b e n d 

5 . 1 . 1 I n h a l t e ,  M i t g l i e d e r ,  S t r u k t u r  u n d  F i n a n z i e r u n g 

Der Aktive Lebensabend569 wurde 1965 gegründet. Bundesrat Ewald Pumpernig und der

Sozialreferent der Stadt Graz, Vizebürgermeister Karl Stoiser, richteten unter der Patronanz

des damaligen Bürgermeisters Gustav Scherbaum Begegnungsstätten für aktive ältere

Menschen ein:

„D er  Si nn unserer  Gemeinschaft i m ‚Akti ven Lebensabend‘ sol l dar in li egen, aus einem 

kl ei nen Krei s hinauszuschauen zu anderen M itmenschen, mit i hnen unser e Interessen

teil en, m it ihnen täti g sei n, di e unser e H il fe br auchen, aber uns auch gem einsam an den

Schönheiten des Lebens erfr euen.“570

Die Begegnungsstätten des ALA sollen den Mitgliedern ein zweites Heim bieten. In den 17

Grazer Bezirken werden von den Mitgliedern selbst organisierte wöchentliche Begegnungen

in öffentlichen und privaten Räumen gestaltet. Lichtbildervorträge, Vorträge zu Gesundheit,

Ernährung und Körperpflege erweitern das Programm, das auch mit Beiträgen der Mitglieder

ergänzt wird. Aktivität und Mitsprache durch die Mitglieder ist erwünscht und wird gefördert.

Geburtstagsfeiern und das Zusammenfinden einsamer alter Menschen zu Weihnachten und

anderen Jahresfestlichkeiten sind Teile eines aktiven Miteinanders der älteren Generation.

Die Mitglieder sind vorwiegend Frauen und bezahlen einen jährlichen Mitgliedsbeitrag von

150 ATS. Der Verein beschäftigt eine hauptamtliche Halbtagskraft. Alle Mitglieder arbeiten

ehrenamtlich. Die Stadt Graz ermöglicht eine Subvention. Über Haussammlungen und

Spenden werden die Unkosten gedeckt.

                                                
569 In Folge ALA genannt.
570 o.V., Aktiver Lebensabend, Überparteiliche Vereinigung zur Vertretung der Interessen der alten Mitbürger,

Landesverband Steiermark (Hrsg.), Graz 10/1996. o.S.
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5 . 2 G E F A S  S t e i e r m a r k :  E i n e  e x e m p l a r i s c h e 

D a r s t e l l u n g 

5 . 2 . 1 G r ü n d u n g  u n d  W e i t e r e n t w i c k l u n g 

a ) E i n  g e s c h i c h t l i c h e r  A b r i ß 571

Die „Gesellschaft zur Förderung der Alterswissenschaften und des Seniorenstudiums an der

Universität Graz“572 ist eine gemeinnützige Organisation, die 1991 von SeniorstudentInnen

gegründet wurde.573 Die Idee zur Schaffung einer solchen Organisation entstand, als das

Seniorenreferat (heute Referat für Generationenfragen) der HochschülerInnenschaft der

Universität Graz 1990 einen Workshop über Osteoporose an der Universität Graz

durchführen wollte. Zur Teilnahme meldeten sich 500 Interessierte, die jedoch nicht an der

Universität inskribiert waren. Somit war klar, daß Bedarf an einer Organisation bestand, die

im außeruniversitären Bereich einen größeren Kreis älterer Menschen anspricht.

Ziel der GEFAS Stmk, geschaffen nach dem Vorbild einer ähnlichen Organisation, der

GEFAS Tirol, ist es, ältere Menschen zu motivieren, mehr aus ihrem Leben zu machen, einer

Ausgrenzung entgegenzuwirken, generationsbezogene Vorurteile abzubauen und somit

Solidarität und Zusammenhalt zwischen den Generationen zu fördern.

Die Organisation beruht weitgehend auf der ehrenamtlichen Tätigkeit von Senior/inn/en, die

Projekte für die GEFAS entwickeln und leiten. Management und Hilfe in technischen

Belangen werden von jüngeren Menschen, die für ihre Tätigkeiten auch bezahlt werden,

beigesteuert.

Ausgangspunkt der Generationenarbeit der GEFAS Stmk ist der schon vor 1991

aufgenommene „International Tea“. Ein paar Jahre zuvor hatten Skinheads eine Gruppe

ausländischer Studenten der Universität Graz attackiert. Ältere StudentInnen beschlossen

daraufhin, etwas gegen Rassismus und Ausländerfeindlichkeit zu unternehmen. Der

                                                
571 http://www.seniorweb.at
572 In Folge GEFAS Stmk.
573 Nichtuntersagungsbescheid des Vereines Steir. SB, Sicherheitsdirektion für das Bundesland Steiermark,

Zahl: VR 529/2-1991. Graz am 23.4.1992.
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„International Tea“ wird seit 1990 zwei Mal pro Jahr veranstaltet und wurde zu einer fixen

Veranstaltung der Universität Graz. Etwa 400 Student/inn/en aus der ganzen Welt nehmen

pro Semester teil.

Die GEFAS Stmk forcierte auch die für alle zugänglichen Ringvorlesungen, „Intergeneratives

Lernen“574 an der Universität Graz. Die Vorträge befassen sich mit intergenerationellen

Problemstellungen und sind Teil einer politischen Bildung, dir das Bewußtsein für

partizipatorisches Handeln stärken sollte.

Das bedeutendste intergenerationelle Projekt, „Wohnen für Hilfe“, mit Vorbild in Darmstadt

(Deutschland), fördert das Zusammenleben und damit die Solidarität zwischen den

Generationen. Junge Menschen bieten Hilfestunden an und können kostengünstig oder

gratis bei älteren Menschen wohnen.

Die GEFAS Stmk erlebte ihren Durchbruch mit dem Projekt der Plattform „Gegen die Gewalt

in den Familien“ mit dem besonderen Schwerpunkt der Gewalt gegen hochbetagte

Menschen in Pflegesituation, das vom Bundesministerium für Umwelt, Jugend und Familie

gefördert575 wird. Politische Vertreter, MedizinerInnen und Betroffene, die sich mit diesem

Problem beschäftigten, arbeiteten an Lösungsansätzen. Da die Thematik von hoher Aktua-

lität ist, wird das Projekt fortgeführt.

Erfolgreich durchgeführte EU-Projekte tragen dazu bei, daß die GEFAS Stmk auch inter-

nationales Ansehen genießt.576

5 . 2 . 2 Z i e l e  u n d  o r g a n i s a t o r i s c h e  R a h m e n b e d i n g u n g e n 

a ) S t a t u t e n ,  Z w e c k ,  M i t t e l  u n d  Z i e l e 

Der Verein, dessen Tätigkeiten nicht auf Gewinn ausgerichtet sind, hat zum Ziel, die

Altersforschung zeitgemäß darzustellen und den Mitmenschen nahezubringen. Die

GEFAS Stmk fördert das Studium von Menschen im dritten Lebensalter und unterstützt eine

Verbindung zwischen Wissenschaft und Praxis zum Wohle der älteren Generation. Ein

wesentlicher Arbeitsauftrag besteht in der Verbreitung von altersrelevanten Informationen

und Know-how, in der Vernetzung von bestehenden Institutionen, in der Vergabe von

Forschungsaufträgen an Vereinsmitglieder und andere Personen sowie in der Entwicklung

                                                
574 Siehe Kap. 5.5 „Steir. Organisationen und Institutionen,...“, S. 204.

575 Siehe Anhang III.13 „Wenn Liebe zur Gewalt wird“, S. XXIX.

576 Sie unter Kap. 5.2.3 c) Exkurs: Einige GEFAS-Projekte kurz vorgestellt, S. 195.
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von tragfähigen und in die Zukunft weisenden Konzepten im Hinblick auf die

Alterswissenschaften.577   

Die GEFAS Stmk kommt ihrem Arbeitsauftrag in hohem Maße nach und hat seit ihrem

Bestehen mit dem kostenlosen Versand einer Sondernummer der Studentenzeitung „Uni

Aktuell“ moderne Inhalte der Alterswissenschaften in der Steiermark und in Österreich

verbreitet. Vernetzung wird über die jährlich stattfindende Veranstaltung des Festes der

Generationen, über Kongresse, Tagungen und Seminare sowie intergenerationelle Schwer-

punktveranstaltungen und durch Publikationen garantiert. Die Vision und das Ziel wurden

anläßlich eines Generationenfestes 1995 formuliert. Es geht um ein: Miteinander, Fürein-

ander und Zueinander der Generationen. Dieser Gedanke prägt und gibt den Menschen

unterschiedlichen Alters Kraft und Ausdauer für eine generationenübergreifende, gesell-

schaftspolitisch motivierte Arbeit.

Ältere Frauen und Männer setzen im „Unruhestand“ Initiativen unter dem Motto: „Mitbestim-

men, mitgestalten und sich dabei selbst entfalten!“ Wesentlich ist es, in jedem Abschnitt des

Lebens für sich und andere Verantwortung zu übernehmen und die daraus entstehende

Freude zu erleben.

Das Logo der GEFAS Stmk sind zwei Elefanten:

„M an sagt den Elefanten hohes Al ter und Weishei t nach; si e gehen in

der Her de mi t den Jungti eren; bei Wasserknappheit er inner n sich die

ALTEN an mehr Wasserstel len als di e JUN GEN ; wenn Wasser

gefunden wir d, darf si ch der Jungbestand zuerst am W asser  l aben;

di e Trottgeschwindi gkeit wi rd jedoch so gestaltet, daß  auch di e

Al ttier e mithalten können, und w enn das Leben zu Ende geht, bl ei bt

di e Her de beim  ster benden Alttier!“578

Das gesellschaftspolitische Engagement für Solidarität zwischen den Generationen und die

Forcierung der Integration der älteren Bevölkerung sind Motivation für das ehrenamtliche

Engagement der älteren MitarbeiterInnen. Sie sehen ihre Aktivitäten eingebunden in einen

Motivationsrahmen:

G Gesun d he it Gem ei n si nn 
E Ern äh r un g Erfah r un g
F Fitne ß Fre ih e it

A  Aktivi tä te n  ALTER n ative n
S Sin n Sol id a ri tä t

                                                
577 Statut der GEFAS Stmk. §2
578 Präsentationsmappe der GEFAS Stmk. Graz 1995. o.S.
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b ) M i t g l i e d e r 

1994 kam es zu einer Kooperation mit der Bildungsinstitution der URANIA.579 Personen, die

Kurse der GEFAS Stmk im Rahmen der Veranstaltungen der URANIA besuchen, haben eine

Doppelmitgliedschaft und genießen die Pflichten und Rechte beider Institutionen. Die

Mitglieder der URANIA und der GEFAS Stmk sind vorwiegend ältere Frauen, die die Kurse

des Osteoporose-Vorbeugeturnens besuchen. Die Anzahl variiert zwischen 250 und 300

Personen. Die Mitglieder der GEFAS Stmk sind fördernde Mitglieder. Die fördernden

Mitglieder bezahlen ihren Mitgliedsbeitrag freiwillig und werden bei Nichtbezahlung auch

nicht angemahnt. Bei Aussendung der Semesterprogramme werden Erlagscheine beigelegt.

c ) S t r u k t u r e n 

Die Geschäftsleitung wird ehrenamtlich von der Verfasserin dieser Arbeit übernommen.

Dazu kommt eine hauptamtliche Kraft, die in Zusammenarbeit mit der Geschäftsleitung und

den Personen, die selbständig Projekte betreuen, für die Durchführung und organisatorische

Abwicklung von Projekten sorgt. Die finanziellen Mittel für diese Arbeitsstelle werden

anteilsmäßig über Projektförderungen aufgebracht. Für manche Kurse werden Unkosten-

beiträge eingehoben und an die Kursleiter als Honorar bzw. Sachkostenunterstützung

weitergegeben. Wesentlich ist selbstverständlich der Generationengedanke – die Förderun-

gen gehen vorwiegend in die Bezahlung der MitarbeiterInnen der jungen Generation.

Die GEFAS Stmk hat eine Struktur der Freiwilligkeit. Es werden Projekte und Programme

von der Geschäftsleitung und den Mitgliedern entwickelt. Die Mitglieder verpflichten sich auf

Zeit, ein Projekt eigenverantwortlich zu übernehmen.580 Es wird zu Beginn vereinbart,

welche finanziellen und strukturellen Vorstellungen ProjektleiterInnen haben und inwieweit

die Geschäftsleitung bestimmte Initiativen ideell, finanziell und arbeitsmäßig unterstützen

kann. Sofern ProjektleiterInnen ausfallen, wird ein Ersatz gesucht. Wird keine geeignete

Person gefunden, so wird dieser organisatorische Teil nicht weiter von der GEFAS übernom-

men. Als Beispiel sei das „Sonntagsvergnügen – gemeinsam essen und plaudern“ genannt.

Nach einer Anfangsphase, die von Rundfunk und Printmedien effizient unterstützt wurde,

machte sich das „Unternehmen“ selbständig, und ältere Menschen nehmen jetzt ihr

Sonntagsmahl ohne zusätzliche Bewerbung und Betreuung am Grazer Hauptbahnhof ein.

                                                
579 o.V., Gedächtnisprotokoll URANIA – GEFAS. Graz vom 29.6.1995.
580 Siehe Anhang III.14 Strukturen der GEFAS Stmk, S. XXX.
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d ) E i n e  Z u s a m m e n a r b e i t  z w i s c h e n  d e r  U R A N I A  u n d  d e r  G E F A S  S t m k 

Die URANIA ging 1994 eine Kooperation mit der GEFAS Stmk ein.

„D iese Zusam menar beit hat m ehrer e Ziele. Z um  ei nen sol l ein Bi ldungsangebot erstel lt

werden, das spezi el l auf äl tere Menschen und ihre Interessen zugeschnitten ist, weiters

woll en wi r Senior Innen ein Forum  bieten, i n dem  sie selbst aktiv teil nehmen können, und

schl ieß li ch soll im  Palais Tr auttm ansdorff ein Zentr um  der Seniorenweiterbildung und

des Erfahrungsaustausches zwi schen den Gener ati onen entstehen.“581

Grundgedanke war, die Räume und die Infrastruktur der URANIA tagsüber im Sinne eines

Clubgeschehens für die ältere Generation zu nutzen und den älteren Frauen und Männern

die Möglichkeit zu geben, sich partizipatorisch zu betätigen, das heißt, eigene Programme zu

entwickeln und Veranstaltungen selbst zu organisieren.582

Folgende Schwerpunkte gehören ins ständige Angebot: Zum Thema Gesundheit wird das

Osteoporose-Vorbeugeturnen angeboten. Eine sehr erfolgreiche Vorlesungsreihe über

Gesundheitswissen, die an der Universität nur abends angeboten werden konnte, wurde von

den MitarbeiterInnen der URANIA – GEFAS für ein Nachmittagsprogramm übernommen. In

der Vortragsreihe „Vielfalt des Wissens“ werden unterschiedliche Wissensgebiete älterer,

aber auch jüngerer Menschen öffentlich gemacht. Eine besonders starke Gruppe ist das

GEFAS-Theater. Es werden gemeinsam in einem demokratischen Prozeß aktuelle Frage-

stellungen bearbeitet und entsprechende Theaterstücke ausgewählt und für Aufführungen

aufbereitet.

e ) F ö r d e r u n g  d e s  V e r e i n s z i e l e s  u n d  F i n a n z i e r u n g 

Laut Statut583 wird das Vereinsziel mit ideellen Mitteln wie Vortragsreihen, Fest- und

Informationsveranstaltungen, Lehrgängen, Beratungen und Durchführung von Projekten

erreicht. Die erforderlichen materiellen Mittel werden über öffentliche Förderungen,

Mitgliedsbeiträge, Erträgnisse aus Veranstaltungen und durch Sponsoren aufgebracht. Die

GEFAS Stmk erhält für die Durchführung von Projekten, die die Integration der älteren

Generation beziehungsweise das Miteinander der Generationen fördern, Subventionen aus

Bundes-, Landes- und Mitteln der Stadtgemeinde Graz.

                                                
581 GALTER Hannes, Zwei Jahre URANIA-GEFAS, 10 Jahre HUG-Seniorenreferat, 5 Jahre GEFAS, 1 Jahr

EU-Projekt „Changing Track at Third Age“. Graz 10/1996. S. 20.

582 URANIA – GEFAS, Gedächtnisprotokoll. Graz 1994.
583 Statut der GEFAS Stmk. §3.
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5 . 2 . 3 A r b e i t s s c h w e r p u n k t e  g e s t e r n  u n d  h e u t e 

a ) A r b e i t s s c h w e r p u n k t e  –  a l l g e m e i n 

Die GEFAS Stmk hat sich seit ihrem Bestehen mit Fragestellungen beschäftigt, die die

gesellschaftliche Integration älterer Frauen und Männer und die Möglichkeiten einer

Partizipation in gesellschaftlichen Prozessen gewährleisten. Um dieses Ziel zu erreichen,

wurden Kontakte zu PolitikerInnen und den parteinahen Seniorenorganisationen hergestellt

und gemeinsame Aktionen gesetzt. 1994 kam es zum Thema „Der ältere Mensch und der

Öffentliche Verkehr“ zu einem breitangelegten Diskussionsforum, an dem sich VertreterInnen

aller parteinahen Seniorenorganisationen beteiligten. 1996, beim internationalen Bildungs-

kongreß der älteren Generation, versprach der steirische Landeshauptmann, Waltraud

Klasnic, die Alterswissenschaften in der Steiermark zu forcieren.584   

b ) D i e  G E F A S  s e t z t  P r i o r i t ä t e n 

Über international durchgeführte Projekte und Initiativen wie ein Bildungsprojekt für ältere

Frauen und ein Solidaritätsprojekt stärkte die GEFAS Stmk ihre innovativen und integrativen

Schwerpunkte. In international besetzten Gremien finden einerseits die Aktivitäten der

GEFAS Stmk Beachtung, und andererseits finden über die GEFAS Stmk diverse Inhalte

Eingang in die nationalen, regionalen und lokalen Themensetzungen.

c ) E x k u r s :  E i n i g e  G E F A S - P r o j e k t e  k u r z  v o r g e s t e l l t 

Generationenprojekte werden in Zusammenarbeit mit dem Referat für Generationenfragen

der Hochschülerschaft der Universität Graz und anderen steirischen Organisationen durch-

geführt.

• Wohnen für H il fe: Ein Pr oj ekt, das das Zusam menleben und di e Sol idari tät zwi schen

den Gener ati onen fördert. Junge Menschen bieten H ilfestunden und können dafür 

kostengünsti g bei  älteren M enschen wohnen.585

• Fest der Gener ati onen: Ein generationenspezi fi sches Them a w ir d i m Rahmen einer

gr oß en Festver anstaltung der Öffentli chkei t vor gestell t.

                                                
584 KLASNIC Waltraud, Einleitungsstatements und Grußworte, in: STREICHER Heide (Hrsg.), Changing Track

at Third Age: Richtungswechsel und Neuorientierung von/für Frauen im dritten und vierten Lebensalter.
Graz 1996. S. 52.

585 Siehe Anhang III.15 Projekt „Wohnen für Hilfe“ der GEFAS Stmk, S. XXXI.
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• Internati onal Tea: Ältere Studierende heiß en junge ausl ändische Studierende i n Graz

wi ll kom men. Ei n kul tur el les Programm di ent der Völkerverständi gung.

• Ri ngvor lesung „Intergeneratives Lernen“  an der  Karl -F ranzens- Universität Graz:

Gener ati onenübergr ei fende Pr oblem stell ungen w erden er ör ter t.

• Ar beitskr eis zu Generati onenfragen: F ragen und Vorgangsweisen bezügli ch Im mi-

gr antInnen und Randgruppen werden behandel t.

• Stor yli ne: D as Kl assenzi mmer wir d zum  T reffpunkt der  Generationen. In di esem

Unterri chtsprojekt ler nen sich Jung und Al t bei m gem ei nsamen U nterr icht kennen.586

• GEFAS T heatergruppe und das Ensem ble der Gener ationen: Aktives Kul turengage-

ment wi rd gelebt.

• Seni orw eb w ur de zusam men m it dem Bundesmi ni steri um für U mw elt, Jugend und

Fami lie, dem  Land Kärnten, dem Land Steier mark, der Stadt Graz und der U ni ver si tät

Gr az initiiert und sol l einer  Zw ei tei lung der Gesell schaft in technol ogi efrem d und

technol ogiever traut entgegenw irken.587

• Gesundhei t für  Menschen 50plus: In Zusam menar bei t mit dem Land Steierm ark und der

Stadt Graz sol len Präventivpr ogr am me über unter schiedl iche Motivati onsansätze die

Voraussetzung für  ein gesteigertes Selbst-  und Gesundheitsbewußtsei n for ci eren. Dazu

gehören das Osteoporose- Vor beugeturnen, Vorträge zum  T hem a „Gesundhei t“ u.v.a.

• Spur wechsel – ein Bildungsprogramm  für älter e F rauen: Z usamm en mi t der  U niver sität

Gr az und dem  Bildungshaus R etzhof wir d älter wer denden Frauen die Mögl ichkeit

geboten, ihr e Lebenssi tuati on zu über denken und neu zu gestalten. D er  Kurs um faßt

vi er  Ar beitsschri tte: Körpertrai ni ng, Lebensgeschichte, Identi tät und Partizi pation am

öffentl ichen Leben.

• Pl attform  für Frauen 50plus, Region Steier mark: Aktuel le gesellschaftspoli ti sche Frage-

stel lungen w er den behandelt. 588

• GEFAS goes Eur ope:

− Wohnen für H il fe – Housing for Help: D as Pr ojekt wurde 1997 m it ei nem i nternatio-

nalen W or kshop in Graz begonnen.589

                                                
586 Siehe Anhang III.16 Storyline. Ein Projekt der GEFAS Stmk, S. XXXII.
587 Siehe Anhang III.17 Seniorweb der GEFAS Stmk, S. XXXIII.
588 Siehe Anhang III.18 Plattform Frauen 50plus, S. XXXIV.
589 STREICHER Heide – KURZ Rosemarie (Hrsg.), Wohnen für Hilfe. Ein Zwischenbericht. Graz 1998.
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− Changing Track at T hir d Age i st ei n transnational es Bi ldungspr ogram m für , mit und
von älter en Fr auen. Es w urde 1996 in Gl asgow  (GB) , Graz ( A) , Per ugi a (I)  und

Rüsselsheim (D ) dur chgeführ t.590

− Verkehr  und äl ter er  Mensch – Improving The D eal , Transpor t and Older Peopl e:
Di eses tr ansnationale Netzw er k setzt si ch seit 1993 für Ver besserungen des

Öffentl ichen Verkehrs hi nsi chtli ch äl terer  M enschen ei n.591

5 . 2 . 4 A l t e r s b i l d  g e s t e r n  u n d  h e u t e 

Die GEFAS Stmk geht von einer verlängerten Altersphase aus und davon, daß Menschen im

sogenannten dritten Lebensalter oft ein Drittel ihrer Lebenszeit verbringen.592

5 . 2 . 5 Ö f f e n t l i c h k e i t s a r b e i t 

a ) W e r b u n g 

Das Aufgreifen von gesellschaftlich brisanten Themen und die Mitarbeit in internationalen

Gremien, wie der EURAG (Bund der älteren Generation Europas) sowie der EFOS

(Europaen Federation of Older Students), LILL (Learning in Later Life) der NGOs (Non

Governmental Organisations), OWN Europe (Older Women Network Europe), sind ebenso

selbstverständlich wie die Präsenz in Fernsehen, Rundfunk und den Printmedien. Es werden

regelmäßig Presseaussendungen gemacht und eine „GEFAS news“ acht Mal pro Jahr an ca.

8.000 Personen versandt. Zweimal pro Jahr wird eine Sondernummer der Studentenzeitung

„Uni Aktuell – Generationen“ an 20.000 Personen verschickt und in Veranstaltungen

weitergegeben.

b ) V e r a n s t a l t u n g e n 

Es werden in Zusammenarbeit mit der Karl-Franzens-Universität Graz, dem Referat für

Generationenfragen an der Hochschülerschaft der Universität Graz, der URANIA Steiermark

und anderen steirischen Institutionen Programme für ältere Frauen und Männer entwickelt

und angeboten.593

                                                
590 STREICHER Heide – KURZ Rosemarie (Hrsg.), Changing Track at Third Age. Richtungswechsel,

Neuorientierung – ein Bildungsprojekt für, mit und durch ältere Frauen. Graz 1997.
591 MURRAY Stuart – TOFALETTI Carol, Improving the deal. Manchester – Wiggan 1994.
592 Siehe Kap. 1: Das Phänomen des Dritten Lebensalters, S. 19ff.
593 1997 wurden insgesamt 700 Einzelveranstaltungen mit ca. 9.000 BesucherInnen angeboten.
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c ) Z e i t u n g  a l s  S p r a c h r o h r 

Die Herausgabe einer Sondernummer der Studentenzeitung „Uni aktuell“ ermöglichte es, seit

1989 zweimal pro Jahr Themen des Alterns öffentlich zu machen. Die Leitartikelserie befaßte

sich mit folgenden Themen: „Lernen im Alter – Lernen vom Alter“; „Die ältere Frau in unserer

Gesellschaft“; „Jugendkult und Alterswahn“; „Im Tandem unterwegs – Verbindung von

Wissenschaft und Praxis zum  Wohle der Betroffenen“; „Können Senioren-StudentInnen

nützlich sein“; „Mit Schwung und Elan in einen Neuen Frühling“; „Wir haben viel zu geben“;

„Die Ressourcen werden knapper“; „Kultureller Mix – wir sind fix“; „Miteinander –

Füreinander“; „Ist gesundes Älterwerden möglich?“; „Wohnen für Hilfe“; „Wellness –

Wohlbefinden – Wahlfreiheit“; „Neues Denken – Neues Werden“, „Paradigmenwechsel in

Wissenschaft und Gesellschaft“; „Bewußtsein wandeln und handeln“, „Geschlechterrollen in

einer sich wandelnden Gesellschaft“; „Gegen Gewalt in Familie und Gesellschaft“ und „Das

Verhältnis der Generationen“.

Die GEFAS Stmk ist auch Herausgeberin von Publikationen der Ringvorlesungen „Intergene-

ratives Lernen“.594 Beiträge in Fachzeitschriften und Fachbüchern tragen ebenso zur

Verbreitung moderner Ansätze hinsichtlich eines sich veränderndes Altersbildes bei.

5 . 2 . 6 P a r t i z i p a t i o n ,  M o t i v a t i o n ,  M i t s p r a c h e  u n d  B i l d u n g 

a ) P a r t i z i p a t i o n  g e s t e r n  u n d  h e u t e 

Die Programme, Aktivitäten und Initiativen werden nicht vom Vorstand und der

Geschäftsleitung vorgegeben, sondern entwickeln sich aus den Prioritäten, die ältere Frauen

und  Männer selbst setzen. So ist zum Beispiel ein Vorstandsmitglied auch Mitglied eines

großen steirischen Sportvereines. Er setzt dort die Idee des Miteinander der Generationen

über das Projekt der GEFAS „Generationen in Bewegung“ um. Ein anderes Mitglied

entwickelte ein Begegnungsprogramm, das in der URANIA – GEFAS zum Erfolg wurde.

                                                
594 Folgende Titel erschienen zwischen 1994 und 1998: Wellness – Wege zu höherer Lebensqualität; Neues

Denken - neues Werden; Bewußtsein wandeln und handeln, Geschlechterrollen in einer sich wandelnden
Gesellschaft; Das süße Leben den Alten - die Verantwortung den Jungen; Wohnen für Hilfe; Changing
Track at Third Age; Wenn Liebe zur Gewalt wird.
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b ) M i t s p r a c h e  d e r  M i t g l i e d e r 

Die Mitglieder der GEFAS Stmk haben aufgrund einer Struktur des „Laisse fair“ jederzeit die

Möglichkeit, eigene Ideen und Vorstellungen einzubringen und auch durchzusetzen.

c ) B i l d u n g 

Da die Bildungsprogramme einen wesentlichen Teil des Gesamtprogrammes beinhalten und

viele der Mitglieder der GEFAS Stmk SeniorenstudentInnen sind, besuchen die älteren

Frauen und Männer überdurchschnittlich viele Bildungsveranstaltungen an der Universität,

der URANIA, der GEFAS Stmk und anderen Institutionen.

5 . 2 . 7 P a r t e i p o l i t i s c h e  E i n o r d n u n g 

a ) V e r b i n d u n g  z u  p o l i t i s c h e n  P a r t e i e n 

Die GEFAS Stmk ist eine überparteiliche Organisation. Dem Vorstand gehören Personen

des öffentlichen Lebens an, die aus allen demokratiepolitisch wichtigen Gruppierungen

kommen. Die Mitglieder haben ihre parteipolitischen Präferenzen, die sie zwar klar betonen,

jedoch in der Arbeit bei der GEFAS als nachrangig betrachten.

b ) A b g r e n z u n g  g e g e n ü b e r  a n d e r e n  S e n i o r e n o r g a n i s a t i o n e n 

Die GEFAS Stmk betont ihre Überparteilichkeit, ist jedoch jederzeit zu einer Zusammenarbeit

bereit, die der Förderung der ideellen Grundsätze entspricht.
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5 . 3  O r g a n i s a t i o n e n  i n  Z u s a m m e n a r b e i t  m i t  d e m 

G r a z e r  S e n i o r e n b e i r a t 

Zu den Insitutionen, die beim Grazer Seniorenbeirat595 mitwirken und teilweise auch eigene

Programme sowohl in Graz als auch in steirischen Gemeinden für und mit älteren Menschen

entwickeln und anbieten, zählen:

Aktiver Lebensabend / Arbeitsmarktservice Graz / Bildungshaus Maria Trost / Bundespolizei-

direktion Graz / Bundessozialamt / Caritas der Diözese Graz-Seckau / Diakoniewerk

Gallneukirchen / Direktion der Pensionistenheime / EURAG / Evang. Matthäusgemeinde

/ Freiwilliger Sozialdienst des Österreichischen Roten Kreuzes / GEFAS Stmk / Geriatrische

Krankenhaus der Stadt Graz / Grazer Verkehrsbetriebe / Kammer der gewerblichen

Wirtschaft / Kammer für Arbeiter und Angestellte / Kriegsopferverband Steiermark / Lehran-

stalt für Sozialberufe / Magistratsabteilung 10 und Stadtbaudirektion der Stadt Graz

/ Neutraler Seniorenclub / Österreichisches Rotes Kreuz / Österreichischer Herzverband

/ Parteifreier Seniorenclub / Pensionistenverband Österreichs / Pensionsversicherungs-

anstalt der Angestellten / Pensionsversicherungsanstalt der Arbeiter / Post und Telecom

Austria AG. / Seniorenbeirat Pensionistenheim Rosenhain / Sozialer Hilfsring / Steiermärki-

sches Hilfswerk / Steiermärkische Gebietskrankenkasse / Steirischer Seniorenbund /

Steirischer Seniorenring / Tageszentrum Liberty / Verein Kleine Soziale Netze / Verein für

aktive Seniorenbetreuung / Verein für praktische Sozialmedizin / Verein IST / Soziales

Begegnungszentrum St. Leonhard / Verein Soziales Service Graz-Nord / Volkshilfe und der

Zentralverband der Pensionisten Österreichs.

                                                
595 Adressenliste des Grazer Seniorenbeirates. Graz vom 11.02.1999.
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5 . 4 R e f e r a t  f ü r  G e n e r a t i o n e n f r a g e n  a n  d e r 

Ö s t e r r e i c h i s c h e n  H o c h s c h ü l e r s c h a f t  d e r  K a r l 

F r a n z e n s  U n i v e r s i t ä t  G r a z 

Einer kulturpolitischen Aufbruchsstimmung ist es höchstwahrscheinlich zu verdanken, daß

Herta Firnberg, die Bundesministerin für Wissenschaft und Forschung der 70er Jahre, der

Rektorenkonferenz empfahl, das Seniorenstudium innerhalb der Österreichischen

Universitäten zu propagieren. Das Seniorenstudium ist jedoch keine Erfindung der 70er

Jahre unseres Jahrhunderts, sondern hat seine Ursprünge bereits im vorigen Jahrhundert.

Die österreichischen Universitäten hatten von Anfang an keine Altersbegrenzungen

vorgesehen und sich zudem einem allgemeinen Bildungsauftrag verpflichtet.

Am 14. Juli 1978 erörterte die Rektorenkonferenz gemeinsam mit VertreterInnen der

Pensionistenorganisationen die Realisierung der Idee des Seniorenstudiums:

„D as gepl ante Seniorenstudi um  soll  neben den al lgemeinen gesetzl ichen Mögl ichkeiten

zur Abl egung eines ordentli chen Hochschulstudiums äl teren M enschen z.T. unabhängig

vom Vor li egen einer  Reifepr üfung die Mögli chkei t einräumen, si ch mi t Aktivitäten der 

Hochschul e ver traut zu m achen und diese in i hre Lebensgestaltung ei nzubezi ehen.

Dabei sol len nicht nur  Personen im  ei gentl ichen Pensionsalter angespr ochen werden,

sondern auch solche, die si ch in sinnvoller Wei se auf das Ausscheiden aus dem 

Berufsl eben vorbereiten wol len.“ 596

Mit der Einführung des außerordentlichen Hörers wurde die Möglichkeit geschaffen – auch

ohne Hochschulreife – aus Interesse und Neigung am universitären Geschehen

teilzunehmen. Frauen ab dem 40. und Männer ab dem 45. Lebenjahr werden nach dieser

Vorlage als SeniorenstudentInnen bezeichnet. Man ging davon aus, daß sich berufstätige

Menschen ca. 15 Jahre vor ihrer Pensionierung (Frauen mit 55 Jahren, Männer mit 60

Jahren) mit ihrem Altern auseinanderzusetzen beginnen. Um die Immatrikulation zu

erleichtern, verfügte Rektor Kolb an der Grazer Universität, daß für die Aufnahme von

außerordentlichen HörerInnen weder der Nachweis einer Strafregisterbescheinigung noch

ein Gesundheitszeugnis vorzulegen sei.597

                                                
596 KOLB Anton, Brief an die Rektoren der österreichischen Universitäten. Wien vom 18.10.1978.
597 KOLB, Brief an die Rektoren.
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Der allgemeine Bildungsauftrag der Universitäten wurde spezifiziert und die Lehrveranstal-

tungsleiter aufgefordert, die Seniorenbildung zu berücksichtigen:

„Es ist daran gedacht, für das Senior enstudi um ei n eigenes Ver zeichni s j ener

Lehr ver anstaltungen zusammenzustel len, von denen angenomm en werden kann, daß

si e Bil dungsbedür fnissen und Inter essen des angesprochenen Per sonenkr eises

entsprechen, und di e einen derar t abgegrenzten Infor mationswer t haben, daß  si e auch

außerhalb ei nes ordentli chen Studi ums sinnvollerw eise bel egt w er den können.“598

Es wurde zudem festgehalten, daß an jedem Hochschulort eine gesonderte Beratungsstelle

einzurichten sei. Dieses Service wurde in Graz bis zur Etablierung des Seniorenreferates

durch die Hochschülerschaft von der Studien- und Prüfungsabteilung der Karl-Franzens-

Universität wahrgenommen.

Leopold Auinger, Seniorenreferent der Hochschülerschaft Innsbruck, setzte 1986 eine

österreichweite Initiative und veranlaßte den Zentralausschuß der Östereichischen

Hochschülerschaften, die Einrichtung von Seniorenreferaten an den einzelnen Universitäten

zu unterstützen. Aus diesem Anlaß entschloß sich der Hauptausschuß der Österreichischen

Hochschülerschaft an der Universität Graz unter dem Vorsitz von Gernot Murko, im

Wintersemester 1986 ein Seniorenreferat einzurichten.599 Die Beratungstätigkeit verlagerte

sich hiermit von der Studien- und Prüfungsabteilung der Karl-Franzens-Universität in den

Kompetenzbereich der Hochschülerschaft der Universität Graz. Von 1986 bis 1988 betreute

Walter Sagmeister die neugeschaffene Einrichtung. Seit Jänner 1988 leitet die Verfasserin

vorliegender Arbeit das Seniorenreferat, das 1996 vom Hauptausschuß der Österreichischen

Hochschülerschaft der Karl-Franzens-Universität in das „Referat für Generationenfragen –

Wohnen für Hilfe und Beratung älterer Studierender“ umbenannt wurde.

Beratungstätigkeiten und Öffentlichkeitsarbeit gehörten zu den Hauptaufgaben des

Seniorenreferates. Seit Bestehen dieser Einrichtung stieg der Anteil der älteren Studierenden

von 429 auf 2.300 Personen. Der Erwerb der Hochschulreife auch für ältere Studierende

über eine Studienberechtigungsprüfung stellt international ein Novum dar. Personen ohne

Hochschulreife können über eine Zulassung mit eingeschränkter Studienberechtigung eine

Hochschulreife direkt an den österreichischen Universitäten erwerben. Die heutige Form der

Studienberechtigungsprüfung existiert seit 1986.600 Diese Prüfung erfordert eine spezielle

Beratungstätigkeit, die weit über eine allgemeine Beratung hinausgeht und nicht nur

                                                
598 EBERHARD Franz, Schriftlicher Bericht der Rektorenkonferenz. Wien am 14.7.1978. S. 2.
599 Protokoll des Hauptausschusses der ÖH Universität Graz. Graz im Juni 1986.
600 Vgl. dazu: BUNDESMINISTERIUM für Wissenschaft und Forschung (Hrsg.), Studienberechtigungsprüfung.

Studieren ohne Matura. Wien 1990.
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SeniorInnen zugute kommt. Durch das Seniorenstudium entsteht eine Wechselwirkung

zwischen dem öffentlichen Leben und der Wissenschaft, wodurch universitäres Wirken im

öffentlichen Bewußtsein verstärkt wahrgenommen wird und dem Vorwurf, Wissenschaft

spiele sich im elfenbeinernen Turm ab, begegnet werden kann:

„W enn sich Senior enstudentenInnen Aufgaben stel len, di e nicht nur die ei gene Person

betr effen – si ch al so für notwendi ge gesel lschaftspoli tische Ver änder ungen engagieren

–, so haben si e für  di e Zukunft Pi oni er funktion. Sie arbeiten heute für di e Alten von

morgen, für welche die H ochschul reife bereits sel bstverständli ch sein wi rd. In der 

Gegenwart können si e als Multipl ikatoren w ir ken, indem  si e neue Lebensstil e

entw ickel n, di e zei gen, daß  alte M enschen Verantw ortung für  das eigene Altern und für

gesellschaftli che Prozesse übernehmen.“ 601

1986 wurde bei der Rektorenkonferenz darauf hingewiesen, daß eigene seniorenspezifische

Veranstaltungen, die eine Gettoisierung der älteren Menschen fördern, eher abzulehnen

seien.602 Die Bezeichnungen Seniorenstudium und Seniorenstudenten werden oft

mißverstanden und auch von den Betroffenen selbst nicht geschätzt, es konnte aber bisher

noch keine befriedigende Alternative gefunden werden. Besonders störend werden die

unterschiedlichen Altersgrenzen für Frauen und Männer empfunden. Die geschlechts-

spezifisch unterschiedlichen Altersgrenzen werden aufgrund des Gleichheitsanspruches

durch das Gesetz in Kürze aufgehoben werden. Als Altersgrenze wird das 50. Lebensjahr in

Betracht gezogen. Die Zusammenarbeit mit den jungen MitarbeiterInnen der

Hochschülerschaft zeigt positive Effekte und Synergien, da das Referat für

Generationenfragen für Kontinuität bürgt. Eine der bedeutendsten und nachhaltigsten

Initiativen wurde über die Idee vom „Uni Campus“ und die Installierung einer neuen Buslinie

gesetzt.

Ältere Studierende sind an der Universität als Gruppe nicht zu identifizieren. Es sind

Menschen, die autonom und selbstbewußt ihren spezifischen Bildungswünschen nachgehen.

In der Öffentlichkeit tragen sie jedoch entscheidend zur positiven Veränderung des

Altersbildes bei.

                                                
601 o.V., Vorwort, in: SENIORENREFERATE des Z.A. der Österreichischen Hochschülerschaft (Hrsg.), Das

Seniorenstudium, Information für Studierende des dritten Lebensabschnittes. o.O. 1989. S. 1.
602 Tischvorlage zur Sitzung der Rektorenkonferenz vom 18./19.3.1986.
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5 . 5  S t e i r i s c h e  O r g a n i s a t i o n e n  u n d  I n s t i t u t i o n e n , 

d i e  P r o g r a m m e  u n d  S e r v i c e l e i s t u n g e n  f ü r 

ä l t e r e  F r a u e n  u n d  M ä n n e r  a n b i e t e n 

In einer Zusammenarbeit der Medizinischen- sowie der Sozial- und Wirtschaftswissen-

schaftlichen Fakultäten der Karl-Franzens-Universität mit der GEFAS Stmk und dem Referat

für Generationenfragen der Österreichischen Hochschülerschaft der Universität Graz wurde

die Ringvorlesung „Intergeneratives Lernen“ mit dem Thema „Altwerden in der Steiermark:

Lust oder Last“ im Sommersemester 1998 in Form von Podiumsdiskussionen mit

Verantwortlichen unterschiedlicher Fachbereiche der Altenarbeit organisiert.603 Einschlägige

Institutionen wurden eingeladen, ihre Sicht der Dinge darzustellen und seniorenspezifische

Angebote einzubringen.

Die nachfolgende Auswahl steirischer Organisationen und Institutionen, die Programme und

Serviceleistungen für ältere Frauen und Männer anbieten, erfolgte aus oben genannter

Veranstaltung.

• Das Bildungshaus Maria Trost wendet sich mit spezifischen Seniorenprogrammen

an ältere Menschen. Spezielle Programme werden im „Seniorenfrühling“ und

„Seniorenherbst“ angeboten. Es werden Gesprächsgruppen, Seniorenreisen und

Fachtagungen zu Altersfragen organisiert.

• Der Arbeiter Sportklub Österreichs (ASKÖ) bietet Fitneßprogramme, Lauftrainings

und Wintersportaktivitäten für SeniorInnen an.

• Das Bildungshaus Retzhof veranstaltet eine Seniorenwoche, die zu Fragen der

Gesundheit, des Alters und aktueller Themen aus Politik und Kultur Stellung bezieht.

„Positives Altern“ umfaßt die Umstellung auf die nachberufliche Lebensphase mit

einer gesundheitspädagogischen und kreativen Schwerpunktsetzung. Der

Ausbildungslehrgang „Spurwechsel“ wendet sich an älterwerdende Frauen.

• Für das Rote Kreuz ist es von Bedeutung, die herkömmliche Versorgungsmentalität

aufzugeben, die Mündigkeit des alten Menschen zu respektieren sowie die

Eigenständigkeit zu fördern und zu unterstützen. Der alte Mensch als Betroffener soll

selbst mitbestimmen, welche Art der Hilfestellung bzw. der Betreuung er braucht. Um

                                                
603 Altwerden, Altsein in der Steiermark, eine Dokumentation – in Planung zum Druck 1999.
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oben genannte Ziele zu erreichen werden Schulungen für Laien angeboten, damit die

Bevölkerung besser mit Pflegesituationen bei verschiedenen Erkrankungen und

Gebrechen umgehen kann. Seit Jahrzehnten werden Kurse für Laien in Krankenhilfe,

Altenhilfe, Hilfe für Helfer und Eltern-Kind-Kurse angeboten.

• Die Katholische Frauenbewegung (KFB) berücksichtigt in ihrem Arbeitskreis „Mitte

des Lebens“ die besonderen Bedürfnisse und Problemlagen älterwerdender Frauen.

• Innerhalb der Katholischen Kirche wurde 1977 ein eigenes Referat für

Altenpastoral eingerichtet. Jedes Alter braucht eine spezifische Form der

seelsorglichen Begleitung. Für MitarbeiterInnen in der Altenarbeit werden Fortbil-

dungseinheiten angeboten und Regionaltreffen in der Steiermark organisiert.

Arbeitsschwerpunkt ist die Begleitungsarbeit in Heimen und Spitälern. Zweimal im

Jahr wird den SeniorInnen eine sogenannte Fitwoche, die eine gesunde Mischung

von Gesprächen, Basteln, Spazierengehen, Exkursionen und religiösen Schwer-

punkten darstellt, angeboten. Erholungsfahrten und Wallfahrten gehören zum

ständigen Programm.

• Das Steiermärkische Hilfswerk ist in den Bereichen Hauskrankenpflege, Alten- und

Heimhilfe, extramurale Psychiatrie, Tagesmütter, Familienberatung und Soforthilfen

aktiv. Im Rahmen der Arbeit soll die Lebensqualität für der „Kunden“ gesteigert und

Selbständigkeit statt Abhängigkeit gefördert werden.

• Die Volkshilfe unterstützt Menschen, ihr Leben eigenständig und verantwortlich zu

gestalten und fördert alternative Lebenskonzepte.

• Das Evangelische Bildungshaus in Deutsch Feistritz bietet Bildungsveranstal-

tungen für SeniorInnen zu spezifischen Problemkreisen des Älterwerdens an. Im

Raum Graz werden von der Evangelischen Kirche Gesprächsrunden für Ältere

organisiert. Wichtig sind auch Initiativen, die Themenbereiche eines solidarischen

Zusammenlebens in den öffentlichen Blickpunkt rücken.

• Die Sozialen Begegnungszentren haben ein vielfältiges Angebot, das sich an den

Bedürfnissen alter Menschen orientiert. Das Spektrum reicht von Selbsthilfegruppen

für Inkontinenzprobleme bis hin zu Arbeitskreisen, die sich mit alternativen

Wohnmöglichkeiten auseinandersetzen.

• Die Karl-Franzens-Universität bietet in Zukunft einen Universitätslehrgang für

„Interdisziplinäre Gerontologie“ an. Dieser stellt eine berufsbegleitende, wissenschaft-

liche Weiterbildung zur „Akademischen GerontologIn“ dar. Voraussetzung ist ein
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abgeschlossenes Studium oder der Nachweis einer facheinschlägigen Praxis im

Bereich der Arbeit mit älteren Menschen.604 Weiters bietet die Universität Graz einen

Lehrgang für „Führungsaufgaben in Einrichtungen des Sozial- und Gesundheits-

wesen“ an.605

• Pro Senectute Österreich bietet österreichweit Fortbildungen für die Altenarbeit an,

organisiert Kongresse zu aktuellen Zeitthemen, unterhält eine Literaturdatenbank und

trägt mit einem Tonbandservice und einer viermal jährlich erscheinenden Zeitung zur

Verbreitung altersrelevanter Themen bei.

• Der Lehrgang ALTERnativ wird im Ausbildungsinstitut für Erwachsenenbildung in St.

Pölten in Niederösterreich angeboten. Ziel des Lehrganges ist es, Frauen und

Männer zu befähigen als SeminarleiterInnen in der Persönlichkeitsbildung für

Menschen in der zweiten Lebenshälfte tätig zu sein.

• Die Steirische Gesellschaft für Gesundheitsschutz macht es möglich, über das

Projekt „Gesunde Gemeinde“, bestimmte Zielgruppen wie z.B. ältere Menschen zu

erreichen. Gleichzeitig versucht sie, auf der kommunalen Entscheidungsebene

entsprechende Rahmenbedingungen anzuregen, damit auch das Umfeld bestimmter

Zielgruppen miteinbezogen und Zugänge erleichtert werden. Folgende Angebote

stehen zur Verfügung: Für den Bereich Bewegung gilt: „Wer rastet, der rostet“. Für

ältere Menschen werden LauftrainerInnen ausgebildet, die in den Gemeinden unter

anderem individuelle Bewegungsprogramme für ältere Menschen durchführen.

Wandern, schnelles oder langsames Gehen oder Laufen werden durch die Gemein-

samkeit gefördert. Der Osteoporose wird durch gezielte Bewegung vorgebeugt.

Vorträge und Seminare zur Information der Bevölkerung werden angeboten.

• Das EREB-Gemeindeservice ist eine Initiative der Förderungsstelle des Bundes

für Erwachsenenbildung unter dem Motto „Erfolgreiche Gemeinden sind

dynamische Gemeinden“. Deshalb gewinnen örtliche Bildungs- und Kulturangebote

als „bewegende Faktoren“ auch in kleineren Gemeinden zunehmend an Bedeutung.

                                                
604 SIMON Gertrud, Konzeptentwicklung des ULIG (Universitätslehrgang für Interdisziplinäre Gerontologie), in:

Mitteilungsblatt der Karl-Franzens-Universität. 8. Sondernr. Graz 1998/99, o.S.
605 SCHÖPFER Gerald, Führungsaufgaben in Einrichtungen des Sozial- und Gesundheitswesen. Lehrgang

universitären Charakters gemäß §27 Universitäts-Studiengesetz. Graz o.J.



Programme und Serviceleistungen für ältere Frauen und Männer

Kapitel 5  Organisationen, die Fragestellungen des Alters behandeln Seite 207-278

Angebote werden auf die spezielle Situation der Gemeinde zugeschnitten und

umgesetzt. Bildungs- und Kulturprojekte sollten so gestaltet werden, daß es den

Menschen ermöglicht wird, mitzutun und ihre Fähigkeiten auch im Sinne der

Gemeinschaftsentwicklung vor Ort einzubringen. Eine aktive Mitgestaltung des

Lebensraumes einer Gemeinde ist für Jung und Alt eine Lernschule des Lebens.

• Über eine Zusammenarbeit der URANIA Steiermark mit der GEFAS Stmk werden

Programme für ältere Frauen und Männer von Älteren organisiert. Dazu gehören

Bildungs- und Kulturprogramme ebenso wie Veranstaltungen, die das Erfahrungs-

wissen von SeniorInnen miteinbinden.

• Im Programm der Volkshochschule werden von 500 Veranstaltungen lediglich 20

als seniorenspezifisch ausgewiesen. Ca. 2.500 Personen, die älter als 50 Jahre

waren, nahmen jedoch an Kursen ohne Alterszuschreibung teil.

• Das Tageszentrum Liberty und das Soziale Zentrum Nord stellen den Gesund-

heitsbegriff und die Erhaltung der Selbständigkeit ins Zentrum der Überlegungen.

Nachdenken, Mitdenken, Vorausdenken sind intellektuelle Möglichkeiten, um eine

Wahl zu treffen und für sich selbst entscheiden zu können. Die sinnliche Lebendigkeit

und Erfahrung spielt eine große Rolle. Damit Eigenverantwortung  in Zusammenhang

mit Gesundheit stattfinden kann, sind fünf unterschiedliche Wege zur Stärkung des

Selbstwertgefühls möglich: Bedürfnisse erkennen und ernst nehmen

(Bedürfnisorientierung), auf vorhandene Fähigkeiten und Möglichkeiten verweisen

(Ressourcenorientierung), gesundheitliche Mündigkeit fördern, Körperwahrnehmung

unterstützen und Ermutigung zur Orientierung an den eigenen Sinnen. Diese hier

angesprochenen Kompetenzen werden über spezifische Programme gefördert und

gestärkt.
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6 . 1 U n t e r s u c h u n g s g e g e n s t a n d  u n d  A r b e i t s w e i s e 

Der Untersuchungsgegenstand vorliegender Arbeit ist die Partizipation älterer Menschen in

gesellschaftlichen Prozessen. Da Überlegungen hinsichtlich unterschiedlicher Möglichkeiten

von Teilhabe und Teilnahme erst in den 90er Jahren vermehrt öffentliche Aufmerksamkeit

gefunden haben, mußte sich diese Untersuchung vorwiegend an bereits vorgegebene

Strukturen festmachen. So wurden die steirischen Seniorenorganisationen im Vorfeld

politischer Parteien, welche die ersten waren, die sich in der Zweiten Republik nach

Beendigung des Zweiten Weltkrieges mit einer öffentlichen Vertretung für die ältere

Bevölkerung auseinandersetzten, als Hauptadressaten betrachtet. Kleinere Organisationen,

die sich in den 90er Jahren in Graz und der Steiermark etablierten, wurden jedoch in die

Untersuchung miteingeschlossen.

6 . 1 . 1 Q u e l l e n m a t e r i a l  u n d  E x p e r t e n i n t e r v i e w s 

Um Entwicklungen in den steirischen Seniorenorganisationen, die im Vorfeld von politischen

Parteien arbeiten, aufzeigen zu können, wurde Quellenmaterial über Gründungen, Ziele,

Rahmenbedingungen und Strukturen herangezogen. Der Steirische Pensionistenverband ist

eine Vorfeldorganisation der Sozialistischen Partei Österreichs; der Steirische Seniorenbund

eine Vorfeldorganisation der Österreichischen Volkspartei und der Steirische Seniorenring

eine Vorfeldorganisation der Freiheitlichen Partei Österreichs.

Experteninterviews ergänzten und vervollständigten die Recherche. Die Interviews wurden

als Diskussionsvariante geführt.606 Den Befragten wurde die Möglichkeit gegeben, ihre

Aussagen zu überprüfen und wenn nötig auch zu revidieren. Diese Vorgangsweise erwies

sich als zweckdienlich, da sich viele Aussagen auf zeitgeschichtlich weit zurückliegende

Tatbestände bezogen und oft kein schriftliches Quellenmaterial zur Verfügung stand.

6 . 1 . 2 Z e i t -  u n d  S o z i a l g e s c h i c h t l i c h e  D o k u m e n t e 

Um Entwicklungen und Inhalte vergleichen und ihre partizipatorischen Schwerpunkte besser

beurteilen zu können, wurden auch gesamtösterreichische und allgemein steirische

                                                
606 LAMNEK Siegfried, Qualitative Sozialforschung, Methoden und Techniken, Bd. 2, 3. korr. Aufl., München

1989. S. 82.
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Initiativen und Entwicklungen aufgezeigt.607 Für diese Untersuchungen wurde dasselbe

Prozedere wie unter Kap. 6.1.1 angewandt.

6 . 1 . 3 W o r k s h o p  z u r  T h e m a t i k  „ W e n n  i c h  e t w a s  z u  s a g e n 

h ä t t e “ 

Ursprünglich war ein Workshop608 mit Mitgliedern von Seniorenorganisationen geplant, um

herauszufinden, für welche Schwerpunkte Interesse besteht. Diese Workshops fanden aus

Mangel an Interesse nicht statt.

6 . 1 . 4 F r a g e b ö g e n  z u  M i t s p r a c h e m ö g l i c h k e i t e n  i n 

S e n i o r e n o r g a n i s a t i o n e n 

Fragebögen609, die den Organisatoren der untersuchten Seniorenorganisationen zur

Verteilung zur Verfügung standen, sind mit 5% in die gesamte Erhebung integriert. Dieselben

Fragebögen wurden in Bildungsveranstaltungen für ältere Frauen und Männer verteilt.

Insgesamt wurden 100 ältere Personen befragt. 75% Frauen und 25% Männer

beantworteten die gestellten Fragen. Die jüngste Testperson war 40, die älteste 90 Jahre alt.

30% der Befragten waren zwischen 40 und 60 Jahre alt; 60% der Befragten waren zwischen

60 und 80 Jahre alt, 10% älter als 80. 95% der Befragten gaben an, daß sie sich von den

Seniorenorganisationen wie dem Steirischen Pensionistenverband, dem Steirischen

Seniorenbund und dem Steirischen Seniorenring nicht vertreten fühlen. Sie waren zu 90%

der Auffassung, daß die Meinung der Mitglieder nicht gefragt sei und daß sich die Inhalte

vorwiegend um Freizeitgestaltung drehen würden. Den unter 60jährigen waren die Namen

der Seniorenorganisationen zu 50% unbekannt. 90% der Befragten konnten der Bezeich-

nung „Ruhestand“ nichts abgewinnen; 70% waren während der Aktivzeit in Vereinen tätig

und ebenso viele wollten diese Tätigkeit auch für die nachberufliche Lebenszeit für sich in

Anspruch nehmen, fühlen sich jedoch von den Angeboten der oben angeführten

Seniorenorganisationen nicht angesprochen. 60% sind der Meinung, daß die ältere

Generation in der Gesellschaft einen positiven Stellenwert hat und daß sie sich von

                                                
607 Siehe Kap. 2 Partizipation älterer Menschen in gesellschaftlichen Prozessen, S. 77ff; Kap. 3 Mitsprache-

Strukturen in der Steiermark, S. 103ff. und Kap. 5 Organisationen, die Fragestellungen des Alters
behandeln, S. 187ff.

608 Siehe Anhang III.19 Workshop zur Mitsprache der älteren Generation, S. XXXV.
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Bildungsveranstaltungen, die für ältere Menschen ausgeschrieben werden, angesprochen

fühlen. 95% der Befragten sehen einen Zusammenhang zwischen Bildungsangeboten für

ältere Menschen und ihrer Fähigkeit, sich für Mitsprache und partizipatorische Beteiligung

einzusetzen.

6 . 1 . 5 A r b e i t s k r e i s e 

Im Zusammenhang mit dem Forschungsprojekt „Altwerden in der Steiermark – Last oder

Lust“ wurde im steirischen Arbeitskreis 4 die Bedeutung von Partizipation älterer Menschen

in gesellschaftlichen Prozessen beleuchtet.610 Es wurde ein Modell611 für gesellschaftliche

Beteiligung entwickelt und das Bundes-Seniorengesetz bearbeitet und mit einem Vorschlag

für eine Novellierung612 versehen.

6 . 1 . 6 B r i e f e  a n  a l l e  s t e i r i s c h e n  B ü r g e r m e i s t e r I n n e n 

Um herauszufinden, wie ältere Menschen in steirischen Gemeinden partizipieren können,

wurde ein Schreiben613 an 540 steirische Gemeinden mit der Bitte, die angeführten Fragen

zu beantworten, versandt. 8 von 10 Antwortschreiben gingen auf die Fragestellungen ein und

beschrieben detailliert die Mitsprachemöglichkeiten der älteren Generation in den

vorgegebenen Strukturen,614 und zwar wie und unter welchen Bedingungen das Potential

der älteren Generation in die Gemeindearbeit integriert werden kann. Die Aussagen

609 Siehe Anhang III.20 Fragebogen „Mitsprachemöglichkeiten in Seniorenorganisationen“, S. XXXVI.
610 Siehe Kap. 3.2 Interdisziplinäres Forschungsprojekt, S. 109.
611 Siehe Kap. 7.3 Schlußfolgerungen, S. 229.
612 Siehe Kap. 7.3 Schlußfolgerungen, S. 229.
613 Siehe Anhang III.4 Brief an die steirischen BürgermeisterInnen, S. XX.
614 Siehe Kap. 3.2 Interdisziplinäres Forschungsprojekt, S. 109.
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manifestieren auch, daß die Qualität der Arbeit immer von Personen, die sich für das

Eingebundensein der älteren Generation einsetzen, abhängen.
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7 . 1 V e r g l e i c h e n d e  A n a l y s e  – 

H y p o t h e s e n b e s t ä t i g u n g  o d e r  V e r w e r f u n g 

Der Titel der vorliegenden wissenschaftlichen Arbeit lautet: „Chancen und Möglichkeiten

gesellschaftspolitischer Partizipation älterer Frauen und Männer in steirischen Senioren-

organisationen zwischen Anspruch und Wirklichkeit“ .

Von der Verfasserin der Arbeit wurde dazu eine dreiteilige Hypothese formuliert:

1. Instituti onali sierte Senior enorganisati onen im Vorfeld der pol itischen Par tei en si nd wi chtig

für pensi ons-, pfleger echtl iche und all gem ei n r echtl iche Fr agestell ungen.

2. Si e si nd jedoch an ei ner basisori entierten Mitsprache äl terer  F rauen und Männer i n

al lgemein gesellschaftli chen Bel angen derzei t eher w enig inter essiert.

3. Äl tere Fr auen und M änner , die außerhalb der dur ch das Bundes-Senoir engesetz

begünstigten Seni or enorgani sationen stehen, fühlen sich eher nicht vertr eten.

Zum ersten Teil der Hypothese konnte über Quellenarbeit nachhaltig bewiesen werden, daß

die etablierten Seniorenorganisationen, im Vorfeld politischer Parteien, seit Beginn des

Bestehens wichtige Problemansätze älterer Menschen innerhalb der Mutterpartei und in der

Öffentlichkeit zur Diskussion stellten. Sie trugen so dazu bei, daß relevante Fragestellungen

hinsichtlich pensions- und pflegerechtlicher sowie allgemein rechtlicher Problemlagen der

älteren Bevölkerung konsequent einer positiven Lösung zugeführt werden konnten. Dies

entspricht der Zielsetzung und der Satzungen der untersuchten Organisationen, die sowohl

ihre Mitglieder als auch den Personenkreis älterer Frauen und Männer, die diesen

Organisationen nicht angehören, in diesen Fragen vertreten.

Durch das neue Bundes-Seniorengesetz haben bundesweit agierende Senioren-

organisationen mit mehr als 20.000 Mitgliedern sowohl Zugang zu einer Infrastruktur als

auch zu finanziellen Mitteln, um sich für die Belange der älteren Bevölkerung Österreichs

einsetzen zu können. Das BSG615 stellt sicher, daß die Vertretung für die Anliegen der

älteren Generation gegenüber den politischen Entscheidungsträgern auf Bundesebene

                                                
615 Siehe Anhang III.2 Bundes-Seniorengesetzblatt, S. XVIII.
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sowie Beratung, Information und Betreuung von SeniorInnen durch die, über das Gesetz,

definierten Seniorenorganisationen gewährleistet wird. Es sieht zwar keine stimmberechtigte

Vertretung der älteren Generation vor, es ist jedoch der berühmte erste Schritt in Richtung

einer effizienten politischen Partizipation.

Der zweite und dritte Teil der Hypothese, die eine Mitglieder orientierte Seniorenpolitik in

Frage stellen, werden generell anhand von Mitsprachemodellen dargestellt und dann in den

Schlußfolgerungen in einer Gesamtzusammenschau nochmals erörtert.
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7 . 2 M i t s p r a c h e  i n  S e n i o r e n o r g a n i s a t i o n e n  i m 

V o r f e l d  p o l i t i s c h e r  P a r t e i e n  –  A n s p r u c h  u n d 

W i r k l i c h k e i t 

In den untersuchten parteinahen Seniorenorganisationen konnte festgestellt werden, daß die

Arbeitsstrukturen so angelegt sind, daß eine größtmögliche Durchlässigkeit von der Basis

zur obersten Funktionärsplattform und vice versa gegeben ist. Allerdings wird dieser Ansatz

hinsichtlich einer basisorientierten Mitsprache in Lebensbereichsfragen eher wenig genutzt.

Dies liegt einerseits daran, daß die Mitglieder der Seniorenorganisationen eher wenig

Interesse an einer aktiven Mitgestaltung von gesellschaftspolitischen Fragestellungen haben

und sich von ihren Organisationen sowohl in den pensionsrechtlichen als auch in den

allgemeinen gesellschaftspolitischen Fragen ausreichend vertreten fühlen. Andererseits

besteht  auf Funktionärsebene derzeit kein genuines Interesse, die Masse der Mitglieder zu

mobilisieren. Frei nach dem Motto „schlafende Hunde soll man nicht wecken“.

Von den Strukturen her gesehen, wären die Seniorenorganisationen durchaus in der Lage,

ihren Mitgliedern Mitsprache im Sinne von aktiver Teilhabe und Teilnahme von

selbstinitiierten und selbstgetragenen Projekten zuzugestehen, diese zu unterstützen und zu

fördern. Funktionäre betonten in Experteninterviews immer wieder, daß Mitsprache auf allen

Ebenen gegeben sei. Sie artikulierten jedoch gleichzeitig ihr Unverständnis gegenüber einer

Kritik durch die Öffentlichkeit hinsichtlich derzeitiger Mitsprachegegebenheiten. Dies läßt den

Schluß zu, daß die Funktionäre einerseits und ältere Menschen, die diesen Organisationen

nicht angehören616, andererseits völlig unterschiedliche Auffassungen und Sichtweisen

haben, was eine fundierte Mitsprache und Partizipation betrifft. Die Seniorenorganisationen

im Vorfeld politischer Parteien verstehen darunter eine straff geführte Organisation, die über

vorgegebene Strukturen Meinungen und Wünsche der Mitglieder über Abstimmungs-

modalitäten kanalisieren und diese dann noch oben weitergeben. Daß auf diesem Weg von

der Basis bis zur Seniorenkurie hin einiges verloren geht, wird von den Funktionären als

demokratischer Reibungsverlust hingenommen.

Die älteste Seniorenorganisation in Österreich und in der Steiermark ist der

Pensionistenverband, der seit 50 besteht (in der Steiermark 40 Jahre). Er kann auf

beachtliche Erfolge hinsichtlich der Renten- und Pensionsentwicklung zurückblicken. Der

                                                
616 Siehe Kap. 6 Ziele, Methoden, Auswertung, S. 209.
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Steirische Seniorenbund mit seinen 35 Bestandsjahren hat seinen Arbeitsschwerpunkt

ebenfalls dem Sozialen verschrieben, um den berechtigten Ansprüchen der älteren

Generation zum Durchbruch zu verhelfen. Der Seniorenring ist die jüngste

Seniorenorganisation im Vorfeld politischer Parteien und genießt den Vorteil der späten

Geburt insofern, weil wichtige Errungenschaften hinsichtlich Renten- und Pensions-

anpassungen bereits erkämpft worden waren und der notwendige Wandel bezüglich einer

modern gestalteten und geführten Seniorenorganisation bereits abzusehen war. So ist es

nicht verwunderlich, daß die moderne Forderung nach Empowerment und Mitsprache auf

fruchtbaren Boden fiel und diese als Chance für eine zeitgemäße Gestaltung einer Senioren-

organisation gesehen wurde.

Das 1998 eingeführte BSG ist eine konsequente Weiterführung der Politik der etablierten

Seniorenorganisationen, die dank ihrer Nähe zu den Parteien und der großen Zahl ihrer

Mitglieder für sich ein Vertretungsmonopol ausverhandeln konnten. Trotzdem ist zu

beachten, daß in der Steiermark nur ca. 30% der laut Bundes-Seniorengesetz definierten

SeniorInnen Mitglieder in den parteinahen Seniorenorganisationen sind. Es erhebt sich die

Frage, ob deren Programme in der derzeitigen Form den Interessen und Forderungen der

älteren Generation in genügendem Ausmaß entsprechen, denn 70% dieser Personengruppe

stehen außerhalb. Das legt den Schluß nahe, daß sich die „schweigende“ Mehrheit nicht den

Seniorenvertretungen zugehörig bzw. nicht von diesen vertreten fühlt.
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Abb. 14 verdeutlicht, daß nur 30 Prozent der SeniorInnen in der Steiermark

Mitglieder in Seniorenvertretungen sind.617

Menschen, die die Schwierigkeiten der ersten Republik, das Nationalsozialistische Regime

und die Nachkriegszeit hautnah mit ihren kontroversen und parteipolitischen

Machenschaften miterlebten, zeigen offensichtlich eher wenig Interesse, sich

gesellschaftspolitisch zu engagieren. Ihre Möglichkeiten der Mitsprache beschränken sie

bewußt auf das Wahlrecht, das eher als Wahlpflicht empfunden wird.

Frei nach dem Kabarettisten Helmut Qualtinger „Der Papa wird’s schon richten“ hat der

Wohlfahrtsstaat zudem den BürgerInnen das Gefühl vermittelt, daß der Staat die wichtigen

Belange des Lebens regelt. Diese Einstellung, gekoppelt mit Politikverdrossenheit und einer

biographisch bedingten Autoritätsgläubigkeit, sind wesentliche Hemmschwellen für die heute

ältere Generation, sich für Mitsprache zu erwärmen. Allerdings ist davon auszugehen, daß

die sogenannten „Neuen Alten“ sich in Zukunft anders verhalten werden.

Die Arbeitsweise der Seniorenorganisationen im Vorfeld der politischen Parteien basiert auf

einer jahrzehntelangen Tradition. Sie haben ein Klientel, das aufgrund des tradierten

Parteienzugehörigkeitsgefühls auch im Pensionsalter eine Seniorenorganisation auswählt,

die eine bestimmte Parteilinie vertritt. Die Mehrzahl der Mitglieder ist 70 Jahre und älter.

Nach den Aussagen der Funktionäre ist in den Städten ein Mitgliederschwund zu

verzeichnen, der jedoch derzeit über den Zuwachs durch die Landbevölkerung ausgeglichen

wird.

Der organisatorische und personelle Aufbau der Seniorenorganisationen ist durchstrukturiert

und würde ein breitangelegtes Mitspracheforum der Mitglieder begünstigen. Vorherrschend

ist bis dato aber eher eine Betreuung der Mitglieder, die auf eingefahrene und seit

Jahrzehnten gut funktionierende Denk- und Arbeitsweisen basiert. Eine Forcierung von

Mitsprachemöglichkeiten sowie eine Wende in Richtung gesellschaftlicher Teilhabe und

Teilnahme durch die Mitglieder ist auf der einen Seite erst in Ansätzen auszumachen. Auf

der anderen Seite beklagt die Führungsebene jedoch, daß die Mitglieder wenig Interesse an

Mitsprache hätten und daß bei Sitzungen und Arbeitskreisen immer dieselben „Gesichter zu

sehen wären“.

Dem kann die Verfasserin dieser Arbeit entgegenhalten, daß sich ältere Menschen durch

bildungspolitische Schwerpunktsetzungen sehr wohl motivieren lassen und daß diese Art der

                                                
617 Bevölkerungsdaten lt. Österr. Statistischer Auskunftsdienst, Faxinformation vom 27.4.99; Mitgliederdaten lt.

mündlicher Auskunft vom Juni 1999.
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Veranstaltungen zur Zeit in den Programmen für die „einfachen“ Mitglieder des PV und des

SB fehlen. Das Programm des Steirischen Seniorenbundes „Informieren, Interessieren,

Intervenieren“ beinhaltet Ansätze zu einer mitgliederorientierten Seniorenpolitik, die die

Lebenswelten der älteren Bevölkerung aktiv miteinbezieht und ihre Mitglieder über

Bildungsprogramme für aktive Mitsprache und Teilhabe zu motivieren versucht.618

Experteninterviews mit Funktionären belegen hinsichtlich der Mitsprachemöglichkeiten in

Seniorenorganisationen die Diskrepanz der unterschiedlichen Sichtweisen von Basis und

Führung. Während letzteren die ständig wiederkehrende öffentliche Forderung nach mehr

Mitsprache unverständlich ist, da von seiten eben dieser Funktionäre alles getan würde, um

diese zu gewährleisten, fühlen sich laut Umfrage ältere Frauen und Männer, die diesen

Organisationen nicht angehören, in der Wahrung ihrer Interessen nicht vertreten, d.h. ein

Mitsprachedefizit wird geortet.619 Der Generalsekretär des Österreichischen Seniorenbundes

faßt dieses Mißverhältnis in klare Worte.

„Es geht weniger um  Informati onen nach oben oder nach unten. W ir  müssen

unterscheiden, was die groß e, schw eigende, stum me Menge der  äl teren M enschen, die

Hunderttausende, und w as di e paar Funktionär e betrifft. D a liegen j a Wel ten

dazw ischen. [...]“620

Letztlich hängt es aber vom persönlichen Engagement der Funktionäre ab, inwieweit neue

Inhalte Eingang in die Arbeit der Seniorenorganisationen finden bzw. wie

Mitsprachemöglichkeiten gelebt werden. Partizipation von vielen auf basisdemokratischer

Ebene erscheint für viele Funktionäre schwieriger handhabbar zu sein als die „Diktion bzw.

Ideeneinbringung von oben“.621

Die unter b) angeführte Hypothese, daß in den Seniorenorganisationen im Vorfeld der

politischen Parteien ein eher geringes Interesse an emanzipatorischer Mitsprache besteht,

hat sich in dieser Untersuchung insofern bestätigt, als Funktionäre in Experteninterviews klar

die Meinung vertraten, daß es ihre Aufgabe sei, sich für die Mitglieder einzusetzen und daß

sie von ihren Mitgliedern erwarteten, daß diese sich bei Serviceleistungen profilieren mögen.

                                                
618 Siehe Kap. 4.3.3 bis 4.3.7, S. 176 – 184.
619 Siehe Kap. 6 Ziele, Methoden, Auswertung, S. 209.
620 BAHR, Mitsprache, S. 181.
621 o.N., Experteninterview, Graz am 3.12.98.
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7 . 2 . 1 F ü h r u n g s p o s i t i o n e n  i n  d e n  S e n i o r e n o r g a n i s a t i o n e n 

Seniorenorganisationen sind nach Aussage der Funktionäre offen für jede Person,

unabhängig von ihrer parteipolitischen Präferenz. Allerdings wird eingeräumt, daß für

Funktionärstätigkeiten ein Naheverhältnis zur Partei, in deren Vorfeld gearbeitet wird,

bestehen sollte. Dieses Naheverhältnis wird in den jeweiligen Organisationen unterschiedlich

gehandhabt. Funktionäre der Seniorenvertretungen sind vorwiegend Personen, die während

ihrer Aktivzeit für die Parteien gearbeitet haben, und denen sie in ihrer nachberuflichen Zeit

weiterhin zur Verfügung stehen. Da in den Jahrgängen der heute über 60jährigen ein aktives

parteipolitisches Engagement von Frauen eher selten war, sind in der Führungsschicht der

Seniorenorganisationen heute vorwiegend Männer zu finden. Frauen sind jedoch als

einfache Mitglieder in der Mehrzahl. Dieses Mißverhältnis zwischen Führungspositionen und

Mitgliederzahlen wird von den älteren Frauen zwar wahrgenommen, jedoch nicht öffentlich

diskutiert. In informellen Gesprächen wird von den weiblichen Mitgliedern sehr wohl Kritik

geäußert. Für manche ältere Frauen, die den parteinahen Seniorenorganisationen nicht als

Mitglieder angehören, ist dieser Tatbestand einer der Gründe, warum sie diesen

Organisationen fernbleiben. Es stellt sich hier die berechtigte Frage, in welchem Ausmaß

männliche Funktionäre die Ansprüche von alten Frauen, die den überwiegenden Teil der

Hochbetagten einerseits und der Pflegenden andererseits stellen, realistisch vertreten

können.

7 . 2 . 2 Z u s a m m e n h ä n g e  z w i s c h e n  B i l d u n g  u n d 

P a r t i z i p a t i o n 

Die untersuchten parteinahen Seniorenorganisationen verfügen über Strukturen, welche die

Möglichkeit bieten, jedes Mitglied in der Steiermark vor Ort anzusprechen. Politische Bildung

in Form von Referaten oder Seminaren wäre Sache eines entsprechenden Angebotes. Zum

Beispiel könnte der Schwerpunkt „Wohnverhältnisse älterwerdender Menschen“ innerhalb

einer steirischen Gemeinde zum Thema gemacht werden, und Mitglieder der

Seniorenorganisationen könnten dabei lernen, ihre Wünsche zu äußern um diese dann

innerhalb der Gemeindestrukturen auch selbst vertreten zu können.
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7 . 2 . 3 I n h a l t l i c h e  S c h w e r p u n k t e 

Zwischen den einzelnen SO gibt es vom gesellschaftspolitischen Hintergrund naturgemäß

große Unterschiede, bei der Vertretung von Anliegen, die die ältere Generation betreffen,

sind jedoch zahlreiche Übereinstimmungen zu orten. Das einzufordernde Recht der Selbst-

vertretung durch die ältere Generation, die Sicherung der Pensionen und die Integration

mannigfaltiger Bereiche des Lebens wie Gesundheit, Wohnen, Kultur und soziale Einbindung

sind die Anliegen aller untersuchten Organisationen. Allerdings konnte festgestellt werden,

daß die Möglichkeiten der Durchsetzung sowie das Einsetzen von Instrumentarien,

erhebliche Unterschiede zwischen den Organisationen aufweisen.

Der Pensionistenverband und der Seniorenbund greifen bei der Durchsetzung der

seniorenspezifischen Anliegen vorwiegend auf ihre Verbindung zu Spitzenpolitikern ihrer

Parteien zurück, wohingegen der Seniorenring seine Stärke622 über seine Mitglieder

definiert. Dies hat zur Folge, daß die Arbeit des Seniorenringes einen starken

partizipatorischen Ansatz hat. Die Mitglieder werden auf vielfältige Weise in die Arbeit der

Standespolitik eingebunden.

Die Untersuchung zeigte zudem deutlich, daß die Inhalte einer Seniorenpolitik stark von den

jeweiligen Führungspersönlichkeiten geprägt wird.

7 . 2 . 4 M i t s p r a c h e m o d e l l e  u n d  i h r e  U m s e t z u n g  i n  a l l e n 

u n t e r s u c h t e n  O r g a n i s a t i o n e n ,  d i e  ä l t e r e n  F r a u e n 

u n d  M ä n n e r n  o f f e n  s t e h e n 

• Mitwirkun g:

Unter M itwir kung versteht m an di e Nutzung von F reiräum en für öffentli che und politische

Mi tbetäti gung, di e von D ritten einger äumt werden. Di e Nutzung ist von personell en,

si tuati onsbezogenen und insti tutionel len Vor gaben abhängi g, und die Entscheidungs-

kompetenz Dr itter  kann dadurch beeinflußt werden. Di e Arbei t der  Seni oren-

or ganisationen im  Vorfel d der  poli tischen Parteien623 i st vorw iegend als „M itwir kung“  zu

char akter isi er en und findet einerseits im Steir ischen Seniorenbeirat statt, andererseits

nutzen di e F unkti onäre der Seniorenor ganisationen Parteistr uktur en in di esem Si nne.

                                                
622 MATZKA, Wir ziehen Bilanz 1996, in: Steir. Seniorenkurier (4). Graz 1996. S. 3.
623 Siehe 4.1 bis 4.3, S. 131 – 171.
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Sie berufen sich auf gute informelle Kontakte, die im Vorfeld von Verhandlungen

genutzt werden können. Funktionäre, die in ihrer Aktivzeit zum überwiegenden Teil

als politische Mandatare in ihren Parteien tätig waren, haben durch ihre Kenntnis der

innerparteilichen Strukturen auch die Einführung des Bundes-Seniorengesetzes

durchgesetzt. Sie sind jedoch durch ihre Nähe zu den regierenden Parteien auch

abhängig von übergeordneten parteipolitischen Präferenzen. Dieser Umstand kann

sich u.U. nachteilig für die ältere Bevölkerung auswirken. Als Beispiel sei der Antrag

zur Einführung eines Landtages für Seniorenfragen624 angeführt; der von einigen

Landtagsabgeordneten forciert wurde.

Die offiziellen VertreterInnen aller steirischen Seniorenorganisationen – des Steir. PV,

des Steir. SB und des Steir. SR haben in einer Sitzung des Steirischen Senioren-

beirates diesen Antrag mit dem Hinweis, daß ein Sonderlandtag für eine

wahlberechtigte Personengruppe einer Diskriminierung gleichkommt, abgelehnt.

Wobei anzumerken ist, daß die Mitglieder dieser Organisationen in dieser Causa

weder informiert noch um ihre Meinung befragt worden sind. Diese Vorgangsweise

belegt eindeutig, daß die Führungsschicht der Seniorenorganisationen im Vorfeld der

politischen Parteien die Themenführerschaft übernimmt und die Mitglieder nicht in

eine wirkungsvolle basisorientierte Mitsprache hinsichtlich gesellschaftlicher Prozesse

eingebunden werden.

Der Steirische Seniorenring betont seine von der Mutterpartei ungebundene

Vorgehensweise, was jedoch bei einer Partei, die auf Bundesebene nicht in die

Regierungsverantwortung eingebunden ist, von nachrangiger Bedeutung ist.

Allerdings wirkt sich dieser Umstand offensichtlich positiv auf die Landesorganisation

in der Steiermark aus.

• Selb stb estimmu ng:

Di ese i st fr ei  von exter nen Vorgaben Dr itter  und völ li g autonom in der R egelung ei gener 

Angelegenhei ten. Entscheidungskompetenz ist gegeben. Ansätze finden sich bei künftig

gepl anten Akti vitäten der Senior enorganisati onen wie Besuchsdi enste für Hochbetagte

und Ähnli chem. Initiativen von Organi sationen, wi e die der GEF AS Stmk, des Gr azer

Seni orenbüros und anderer Organi sationen, bei denen di e M itgli eder di e

Them enführer schaft übernehm en, ver wir kl ichen jedoch in gr öß erem Ausmaß den

Anspruch auf Selbstbesti mmung.625

                                                
624 Siehe Anhang III.21 Seniorenlandtag, S. XXXVII.
625 Siehe Kap. 5 Organisationen, die Fragestellungen des Alters behandeln, S. 187ff.
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• Selb sto rg anisiert e und  selb st bestimmt e Pro jekte:

Si e haben das Ziel und den Charakter der Sel bsthi lfe auf ör tli cher Ebene und tr eten in

der Regel  ni cht als öffentl iche Vertr etung älterer M enschen auf. Es geht dabei

vorw iegend um die Bereiche Wohnen, Bi ldung, Gesundheit und Freizeit. Ini ti ati ven des

Akti ven Lebensabends, des Grazer  Seni or enbür os, der Pl attform Fr auen 50plus626 und

anderer  Einr ichtungen, die in vorr angegangenen Kapitel n dar gestellt w urden, fal len i n

di ese Sparte.627

• Teilhab e: 

Unter T ei lhabe subsumi er en si ch Model le, die gemeinw esenori entiert si nd und i n erster

Li ni e von den Inter essen und Anl iegen Betr offener  selbst ausgehen und di e Lebenswelt

der Betroffenen w iderspi egeln. D ie Pr oj ekte der  GEFAS Stm k ori entieren sich an den

Lebensw el ten älterer F rauen und Männer.628 In Zukunft könnten Initiativen äl ter er 

Menschen auf Gemeindeebene wegweisend sein.629 Der Steir . SR setzte m it seinem

Pr oj ekt „ konsumentenfr eundl iche Betri ebe“ gemei nw esenorientier te Akzente.630

• Prod ukt ivitätspro jekte:

Si e bei nhalten di e produkti ve Nutzung des Al ter s im Inter esse der All gem ei nheit.631 Sie

vereinen Elemente der Selbsthilfe und Ehrenamtl ichkeit. Es handelt si ch um  Bereit-

stel lung und Produktion von zumeist sozial en Gütern für D ri tte, all er dings weitgehend

außerhalb des erw er bsw ir tschaftl ichen und marktmäßig bezahl ten Sektor s. Geplante

Pr oj ekte der  Seni or enorgani sationen, wi e sel bstgestaltete Vortragsr ei hen632 als

Reisevorbereitungen, gehören hier ebenso dazu w ie Seni orInnen, die mi t i hr em

Er fahrungswi ssen hi lfesuchenden SeniorInnen zur  Verfügung stehen,633 oder die

Mi tarbeit Äl terer  i n Schulen sind zukunftsweisendes Solidar itätsprojekte.634

                                                
626 Siehe Anhang III.18 Plattform Frauen 50plus, S. XXXIV.
627 Siehe Kap. 3 Mitsprache-Strukturen in der Stmk, S. 103ff. und Kap. 5 Organisationen, ..., S. 187ff.
628 Siehe Kap. 5.2.3c) Exkurs: Einige GEFAS-Projekte kurz vorgestellt, S. 195.
629 Siehe Kap. 2.2 Seniorenpolitik in Österreich, S. 88ff.; Kap. 3.2 Interdisziplinäres Forschungsprojekt,

S. 109ff.
630 Siehe Kap. 4.3.6 Partizipation, Motivation ..., S. 179ff.
631 Siehe Kap. 4.1.3 bis 4.3.3, S. 138ff – 176ff.
632 Siehe Kap. 4.1.3 bis 4.3.3, S. 138ff – 176ff.
633 Siehe Kap. 4.3.3 Arbeitsschwerpunkte gestern und heute, S. 176.
634 Siehe Kap. 5.2.3 Arbeitsschwerpunkte gestern und heute, S. 195 sowie Anhang III.16 Storyline, S. XXXII.
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Das Ambassador-System bei der Verbreitung von Computerwissen setzt auf ein

Netzwerk älterer und jüngerer MitarbeiterInnen.635

Über eine starke Wahlbeteiligung636 können ältere Menschen in Zukunft aufgrund ihrer

großen Zahl politische Entscheidungen zu ihren Gunsten beeinflussen. Diese Art der

politischen Partizipation ist für alle älteren Bürger und Bürgerinnen unabhängig davon, ob sie

einer SO angehören oder nicht, sofern sie gesund sind und Interesse am politischen

Geschehen haben, möglich. Dies birgt jedoch die Gefahr einer Dominanz der älteren

Generation, die dazu führen könnte, daß es zu einer Ungleichgewichtung der Umverteilung

finanzieller Ressourcen kommt.

                                                
635 Es handelt sich um ein „Tutoren-Ausbildungssystem“, bei dem Ältere ihr Wissen an Gleichaltrige

weitergeben.
636 Siehe Kap. 2.1.3 Das Wahlverhalten der älteren Generation, S. 85.
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7 . 3 S c h l u ß f o l g e r u n g e n 

Seniorenorganisationen können auf zwei unterschiedlichen Ebenen hinsichtlich Partizipation

Erfolge erzielen. So besteht einerseits für die Zukunft der Wunsch, daß gewählte ältere

Mandatare auf Gemeinde-, Landes- und Bundesebene die Anliegen der älteren Generation

vertreten sollten. Dadurch wird eine Seniorenpolitik für und durch SeniorInnen gewährleistet.

Andererseits versprechen sich die Seniorenorganisationen von der bisherigen Praxis des

politischen Lobbyismus für die ältere Generation innerhalb der vorgegebenen Partei-

strukturen Effizienz und Erfolge.

Sofern sich SeniorInnen für ihre eigenen Belange selbst einsetzen und von ihren

Seniorenorganisationen hinsichtlich spezifischer Information unterstützt werden, bietet sich

ihnen ein weites Feld der Betätigung wie zum Beispiel bei der Planung von Siedlungen und

Wohnprojekten an. Sie könnten auf behindertengerechte Einrichtung oder Sicherheits-

aspekte Bedacht nehmen und sich dafür einsetzen, daß auch in Zukunft durch

infrastrukturelle Gegebenheiten die Versorgung sehr alter Menschen gewährleistet ist.

Steirische Seniorenorganisationen und Einrichtungen für ältere Menschen, die aus einer

aktuellen Bedarfssituation in den 90er Jahren entstanden sind und sich keiner politischen

Partei zugehörig fühlen und/oder von diesen in irgend einer Form abhängig sind, können die

unterschiedlichste Problemlagen der Lebenswelten der älteren Generation stärker

artikulieren, haben jedoch hinsichtlich ihrer Position innerhalb des steirischen Gesellschafts-

systems wenig Chancen, gehört zu werden. Sie machen jedoch darauf aufmerksam, daß

derzeit vorhandene Mitsprachestrukturen überrdacht werden sollten.

In den Seniorenorganisationen im Vorfeld der politischen Parteien ist in Ansätzen eine

Trendumkehr, die eine breitangelegte Mitsprache der älterer Menschen zum Ziel hat, zu

bemerken. In diesem Zusammenhang wäre es von Vorteil, wenn es in der Steiermark zu

einer Öffnung637 bzw. Erweiterung des Steirischen Seniorenbeirates käme, in dem zur Zeit

nur die Obmänner und die geschäftsführenden Sekretäre des Steirischen Pensionisten-

verbandes, des Steirischen Seniorenbundes und des Steirischen Seniorenringes vertreten

sind. Durch diese Öffnung wäre es den Führungskräften oben genannter Organisationen

                                                
637 Der Landesseniorenbeirat in Vorarlberg hat durch ein breit angelegtes Mitgliederspektrum eine strukturelle

Voraussetzung geschaffen, die oben angeführter Forderung entspricht. Da in der Steiermark die SO, die
dem Seniorenbeirat angehören, mit einer Subvention bedacht werden und diese dann auch aufzuteilen
wäre, könnte es zu erheblichen Widerständen kommen. Aus diesen Gründen hat der steirische AK4 an eine
Einführung eines Altenforums gedacht.
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möglich, die Denk- und Auffassungsunterschiede zwischen der Basis, der sogenannten

„schweigenden Mehrheit“, und den Funktionären sowie den politischen Mandataren

kennenzulernen. Dadurch könnten die Belange der älteren Generation im Sinne einer

basisdemokratischen Arbeitsweise effizienter und umfassender vertreten werden. Der

moderne Anspruch einer partizipatorischen Vertretung durch ältere Frauen und Männer wäre

gewährleistet.

Da die heute älteren Generationen einen partizipatorischen Umgang mit Obrigkeit aufgrund

ihrer zeitgeschichtlichen Lebenserfahrung eher nicht erfahren haben, könnten

Bildungsangebote hinsichtlich eines Empowerments Mitsprachemöglichkeiten älterer Frauen

und Männer stärken.

Das vom steirischen Arbeitskreis „Partizipation älterer Menschen an gesellschaftlichen

Prozessen“638 entwickelte Modellprojekt beinhaltet einige Vorschläge für eine teilhabe- und

teilnahmeorientierte Seniorenpolitik, die für eine bereits abzusehende Bevölkerungs-

veränderung hinsichtlich der Stärkung der Alterspopulation unabdingbar erscheint.639

Im Modell für eine Vertretung älterer Menschen auf Gemeinde- und Landesebene in der

Steiermark sollen unter anderem folgende Forderungen berücksichtigt werden:

− Nomi nierung äl ter er  Fr auen und M änner  an w ählbarer Stelle als Seniorenvertreter Innen bei

Gemeinder ats- und Landtagsw ahlen;

− Aufstel lung äl ter er  Er stmandatar Innen ohne Berücksichtigung der Alter skl ausel ;

− Öffnung und das Öffentli chm achen sowi e eine Erw ei ter ung des Stei rischen Senioren-

beir ates dur ch ExpertInnen und BeamtInnen ei nschl ägi ger R essor ts, die si ch mi t der 

Them ati k des Älterw erdens befassen, sow ie ei ne regel mäßige und umfassende

Informati on über di e Arbeit des Steir ischen Seniorenbeirates und ähnl icher  Gr em ien;

− ei ne Novelli er ung des Bundes- Seniorengesetzes hinsichtlich Transpar enz und der Ver gabe

von För derungen, um  seni orenspezifische Pr oj ekte, di e auß er hal b der  i m

Bundessenior enbei rat eingebundenen parteinahen Seniorenor ganisationen li egen,

durchführ en zu können; bei der Erstel lung von D ur chführungsbesti mmungen zu di esem

Gesetz, spätestens aber bei  einer Novel lierung, i st dem bisher igen Text des §20 folgender 

Satz anzufügen:

„D iese Besti mm ung gilt auch dann, wenn seniorenspezi fi sche Projekte oder  Leistungen

von besonder er  Bedeutung von Insti tutionen oder  Organi sationen durchgeführ t bzw .

er br acht wer den, di e dur ch den §3 Abs. 1 defini er t sind.“  ( Anm .: Im  §20 hat der 

                                                
638 Siehe Kapitel 3.3 Grazer Initiativen, S. 118.
639 Siehe Kapitel 3.2. Interdisziplinäres Forschungsprojekt, S. 109.
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Bundeskanzler die M ögl ichkeit, auch Senior enorganisati onen, di e nicht über  20.000

Mi tglieder haben, finanziel le Mi ttel zukom men zu lassen.) 640

− Ei nr ichtung ei nes Altenforums unter Einbeziehung der  Vertreter Innen des Senioren-

beir ates, sozi aler Einri chtungen und Non-Profit-Organi sationen, um gemei nsam Vorschl äge

zu erar beiten, di e den gewähl ten Vertreter Innen als Gr undlagen dienen soll en;

− künftige Hinzuziehung und Z ubill igung einer Par teistel lung des Altenforums bei all en di e

Bevölkerung betreffenden Vorhaben;

− Ausarbeitung eines Landes-Senior engesetzes i n Anl ehnung an das Bundes-

Seni orengesetz durch das Al tenforum;

− stär ker e Einbi ndung der älter en Gener ation i n die poli tische Geschehnisse, wi e zum 

Beispiel dur ch di e Einführung ei nes Senior enlandtages;

− Gewährl ei stung ei nes M itspr acher echtes in den Gremien der  Privat- und

Pfli chtversi cherungen und i m gesundheitlichen Ber eich;

− Forcier ung einer Ei nri chtung von Bezi rks- und Gem eindeinfor mationsstellen641 im  Sinne

von Bür gerbüros, in denen unterschiedli che Instituti onen, Organi sationen, Ver ei ne und

Non- Gover nmental- Or ganisati onen (N GOs) ver tr eten sind. Di e neu zu schaffende

Ei nr ichtung soll gemäß  Bundes-Senoirengesetz §4 ( 1) Abs. 2, aus dem  hervor geht, daß

der Bundesseni orenbeir at beim  Bundeskanzleramt ei nzuri chten ist, auch über  ei n

Landesgesetz i n der  Stei erm ar k i nstal li ert w erden.

Unabhängig von allen Forderungen für eine partizipatorische Seniorenpolitik sollen die

Belange der älteren Generation sollen in Hinkunft offen, konstruktiv und parteiübergreifend

behandelt werden.

Die wissenschaftliche Untersuchung hat insgesamt aufgezeigt, daß es bundesweit und

besonders in der Steiermark, eine Fülle von Initiativen gibt, die die große Masse der älteren

Bürgerinnen und Bürger zukünftig aktiv miteinbeziehen könnten. Es bedarf eines politischen

Willens, tragfähige und in die Zukunft weisende Modelle nutzbringend für eine solidarische

Gesellschaft einzusetzen.   

                                                
640 Zusatz zum Protokoll des steirischen AK 4 vom 11.11.1998:
641 Die Anliegen der Bevölkerung werden intergenerationell bearbeitet. Es geht um ein breites Spektrum von

gesellschaftspolitisch relevanten Fragestellungen wie soziale, gesundheitliche, kulturelle und rechtliche
Schwerpunkte der Raumordnung, der Verkehrsplanung, der Infrastruktur u.v.a.





A N H A N G 

I . L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s 

I I . Q u e l l e n m a t e r i a l 

I I I . F o t o m a t e r i a l ,  B e i l a g e n 





Literaturverzeichnis – Abkürzungen

Anhang Seite I-XLIII

I .  L i t e r a t u r v e r z e i c h n i s  –  A b k ü r z u n g e n 

I . 1 S e l b s t ä n d i g e  W e r k e  u n d  U n s e l b s t ä n d i g e 

V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 

AMANN Anton, Zu Forschungsergebnissen; in: Spektrum der Wissenschaft 1984. S. 56.

BAHR Christiane – LEICHSENRING Kai – STRÜMPEL Charlotte, Bedarfsfelder für politische
Mitsprache älterer Menschen in Österreich, Europäisches Zentrum. Wien 1996.

BAHR Christiane – LEICHSENRING Kai – STRÜMPEL Charlotte, Mitsprache älterer Menschen in
Österreich, Bundesministerium für Arbeit und Soziales. Wien 1996. (= BAHR, Mitsprache)

BALTES Paul M. – BALTES Margret M., Gerontologie: Begriff, Herausforderung und Brennpunkte, in:
DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin, New York 1994. S. 1 – 34. (= BALTES, Gerontologie)

BEAUVOIR Simone de, Das Alter (La Vieillesse). Reinbeck bei Hamburg 1989. (= BEAUVOIR, Alter)

BEER Ulrich, Altern kann man lernen, in: Hilfe zur Selbsthilfe, Bd. 9. Heidelberg 1990.

BEHREND Christoph – DIECK Margret – KONDRATOWITZ Hans-Joachim von, Die ergraute
Gesellschaft: Argumentationslinien in der nationalen und internationalen Diskussion, in:
DEUTSCHES ZENTRUM FÜR ALTERSFRAGEN  (Hrsg.), Beiträge zur Gerontologie und
Altenarbeit, Bd. 71. Berlin 1989. S. 1 – 18.

BENGTSON Vern – SCHÜTZE Yvonne, Altern und Generationenbeziehungen: Aussichten auf das
kommende Jahrhundert, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York 1994. S. 514.
(= BENGTSON, Generationenbeziehungen)

BIMMER Andreas C., Familienforschung, in: BREDNICH Rolf W. (Hrsg.), Grundriss der Volkskunde.
Einführung in die Forschungsfelder der Europäischen Ethnologie. Berlin 1988. S. 235 – 250.

BÖGER Josef – KANOWSKI Siegfried, Gerontologie und Geriartrie für Krankenpflegeberufe. Stuttgart
– New York 1982.

BORSCHEID Peter; Der alte Mensch in der Geschichte, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin –
New York 1994. S. 35 – 61.

BREDNICH Rolf W. (Hrsg.), Grundriss der Volkskunde. Einführung in die Forschungsfelder der
Europäischen Ethnologie. Berlin 1988.

BURGER Ernst – MAYER M., Ageing II. Demographisches Altern in der Steiermark, in: AMT DER
STEIERMÄRKISCHEN LANDESREGIERUNG (Hrsg.), Steirische Statistiken, Jg. 43, Graz
1999. (= BURGER, Ageing II)

BURGER Ernst, Ageing – die demographische Alterungswelle in der Steiermark und Strategien in der
Stadt Graz, Ringvorlesung „Intergeneratives Lernen“ an der Karl-Franzens-Universität Graz.
Graz 1998. (= BURGER, Ageing)

CASPERS Andrea – FÜLLGRAF Barbara, Modellseminare zur Motivierung und Orientierung von
Frauen um 60, in: DEUTSCHES ZENTRUM FÜR ALTERSFRAGEN  (Hrsg.), KNOPF Detlev –
SCHÄFFTER Ortfried – SCHMIDT Roland, Produktivität des Alters. Berlin 1990. S. 26 – 38.

COLE Thomas R. – WINKLER Mary G., Unsere Tage zählen. Ein historischer Überblick über
Konzepte des Alterns in der westlichen Kultur, in: GÖCKENJAHN – KONDRATOWITZ (Hrsg.),
Alter und Alltag. Frankfurt a.M. 1988. S. 35 – 66.

DÄUBLER-GMELIN Herta – MÜLLER Marianne, Wir sind auch noch da! Ältere Frauen zwischen
Resignation und Selbstbewußtsein. Bonn 1985.

DERESKEY Ladislaus S., Gedächtnis bis ins hohe Alter. Das biologisch-medizinische Programm
gegen Vergeßlichkeit. Genf 1982.



Literaturverzeichnis – Abkürzungen

Seite II- XLIII Anhang

DERICHS-KUNSTMANN Karin, Frauen werden anders älter, in: Älterwerden Lust oder Last,
BORCHERT Manfred et al (Hrsg.). Wien 1991. S. 43 – 70.

DINKEL H. Reiner; Demograhische Alterung, in: DE GRUYTER, Alter und Altern, Berlin – New York
1994. S. 62 – 94.

DONICHT-FLUCK Brigitte, Neue Alte in den USA – Konsequenzen und Probleme einer Ausdifferen-
zierung des Altersbildes, in: KNOPF Detlef et al (Hrsg.), Beiträge zur Gerontologie und
Altenarbeit, Bd. 75. Berlin 1990. S. 232 – 256. (= DONICHT-FLUCK, Neue Alte)

EGGER Marianne, Alte Menschen und soziale Netzwerke. Eine Untersuchung im Bezirk Feldbach.
Diplomarbeit. Graz 1991.

EHMER Josef, Zur Stellung alter Menschen in Haushalt und Familie – Thesen auf der Grundlage von
quantitativen Quellen aus europäischen Städten seit dem 17. Jahrhundert, in: KONRAD –
MITTERAUER (Hrsg.), Der alte Mensch in der Geschichte. Wien 1982. S. 62 – 106.

FACHINGER Beate, Frauen haben es schwerer. Geschlechtsspezifische Unterschiede im Alter, in:
SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 85 – 96.
(= FACHINGER, Frauen)

FILLA Wilhelm et.al. (Hrsg.), Bildungsarbeit mit älteren Menschen. Beiträge aus Theorie und Praxis,
in: Publikationen des Verbandes österreichischer Volkshochschulen, Bd. 8. Wien 1990.

FRANKENSTEIN Günter, Bildungsarbeit für ältere Menschen in der Industrie- und
Dienstleistungsgesellschaft, in: aktuelle beiträge zur sozialwissenschaftlichen forschung, Bd. 2.
Pfaffenweiler 1990. S. 38 – 45.

FRANKL Viktor E., Der Mensch vor der Frage nach dem Sinn. Eine Auswahl aus dem Gesamtwerk.
München – Zürich 1985.

FRIEDRICH Klaus, Die Wohnung wird zum Mittelpunkt. Wohnverhalten und altengerechte
Wohnformen, in: SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988.
S. 121 – 134. (= FRIEDRICH, Die Wohnung)

GEROK Wolfgang – BRANDSTÄTTER Jochen, Normales, krankhaftes und optimales Altern, in: DE
GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York 1994. S. 356 – 385. (= GEROK, Altern)

GÖCKENJAHN Gerd, Solange uns die Sonne leuchtet, ist Zeit des Wirkens. Zum Wandel des Motivs,
Leistung im Alter, in: GÖCKENJAHN – KONDRATOWITZ (Hrsg.), Alter und Alltag. Frankfurt
a.M. 1988. S. 67 – 99.

GRABENSBERGER Marie, Die Wechseljahre der Frau - Krise oder Chance?; Ringvorlesung
„Intergeneratives Lernen“ an der KFU Graz. Graz 1994.

GRABNER Herbert, Lobbyismus für die ältere Generation, in: SCHEFF Josef – GUTSCHELHOFER
Alfred (Hrsg.), Lobby Management, Management Perspektiven, Bd. 4. Wien 1998. S. 155.
(= GRABNER, Lobbyismus)

GREVERUS Ina-Maria, Kultur und Alltagswelt. Eine Einführung in Fragen der Kulturanthropologie, in:
Schriftenreihe des Instituts für Kulturanthropologie und Europäische Ethnologie der Universität
Frankfurt a.M., Bd. 26. München 1978.

GRONEMEYER Reimer, Die Entfernung vom Wolfsrudel. Über den drohenden Krieg der Jungen
gegen die Alten. 3. Aufl., Düsseldorf 1990.

GRUBBE Peter, Alter macht frei. Chancen und Aufgaben der reifen Generation. Wuppertal 1984.

GUILLEMARD Anne-Marie, Europäische Perspektiven der Alternspolitik, in: DE GRUYTER , Alter und
Altern. Berlin – New York 1994. S. 614 – 639.

GÜNTERT-DUBACH Martina – MOSER Rupert, Altern – Krisen und Chancen. Bern – Stuttgart –
Wien 1996.

HALLER Birgit – KÖNIG Ilse, Graue Panther, Zur Wahrscheinlichkeit und Intensität der politischen
Mobilisierung der älteren Generation in Österreich, Studie im Auftrag des BMfWVK. Wien 1997.
(= HALLER, Graue Panther)



Literaturverzeichnis – Abkürzungen

Anhang Seite III-XLIII

HERBERICH-MARX Geneviève – RAPHAEL Freddy, Der verdrängte Körper, Sexualität und Körper-
präsenz in Altenpflegeheimen; in: GÖCKENJAHN – KONDRATOWITZ (Hrsg.), Alter und Alltag.
Frankfurt a.M. 1988. S. 330 – 340.

HOFMANN Hilmar (Hrsg.), Jugendwahn und Altersangst. Frankfurt a.M. 1988.

HOFMANN Hilmar (Hrsg.), Kultur für alle. Perspektiven und Modelle. 2. Aufl., Frankfurt a.M. 1981.
(= HOFMANN, Kultur)

IMHOF Arthur E., Reife des Lebens. Gedanken eines Historikers zum längeren Dasein. München
1988.

JEGGLE Utz, Die Angst vor dem Sterben. Besuch in einem imaginären Museum, in: GÖCKENJAHN
KONDRATOWITZ (Hrsg.), Alter und Alltag. Frankfurt a.M. 1988. S. 157 – 182.

KANNONIER Reinhard, Kunst und Alter, in: KONRAD – MITTERAUER (Hrsg.), Der alte Mensch in
der Geschichte. Wien 1982. S. 254 – 272.

KANNONIER Waltraud, Der Schritt vom Unendlichen ins Endliche. Notizen zur Sexualität im Alter, in:
KONRAD – MITTERAUER  (Hrsg.), Der alte Mensch in der Geschichte. Wien 1982.
S. 273 – 286.

KLEHM Wolf R. – SCHÜNEMANN-FLAKE Ute, Das Projekt „Zwischen Arbeit und Ruhestand
(ZWAR)" – Eine Antwort auf psychosoziale Folgeprobleme des (Vor-)Ruhestands, in: KNOPF
Detlef et.al. (Hrsg.), Beiträge zur Gerontologie und Altenarbeit, Bd. 75. Berlin 1990. S. 60 – 77.

KNOPF Detlef, Produktivität des Alters, in: KNOPF Detlef et.al. (Hrsg.), Beiträge zur Gerontologie und
Altenarbeit, Bd. 75. Berlin 1990. S. 19 – 232.

KOCH-STRAUBE Ursula, Gemeindearbeit mit alten Menschen. Überlegungen und Versuche  zur
Arbeit mit Gruppen, Beiträge zur Gemeindepädagogik. Zürich – Köln 1979.
(= KOCH-STRAUBE, Gemeindearbeit)

KOHLI Martin, Altern in soziologischer Perspektive, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New
York 1994. S. 231 – 259. (= KOHLI, Altern)

KOLLAND Franz – ROSENMAYR Leopold, Formen kultureller Aktivitäten älterer und alter Menschen
in Österreich. Forschungsbericht am Institut für Soziologie der sozial- und
wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der Universität Wien. Wien 1991.

KONDRATOWITZ Hans-Joachim von, Allen zur Last, niemandem zur Freude. Die institutionelle
Prägung des Alterserlebens als historischer Prozeß, in: GÖCKENJAHN – KONDRATOWITZ
(Hrsg.), Alter und Alltag. Frankfurt a.M. 1988. S. 100 – 137.

KONRAD Helmut – MITTERAUER Michael (Hrsg.), "...und I sitz' jetzt allein". Geschichte mit und von
alten Menschen, in: Kulturstudien, Bd. 9. Wien – Graz – Köln 1987.

KONRAD Helmut (Hrsg.), Der alte Mensch in der Geschichte, in: Österreichische Texte zur
Gesellschaftskritik, Bd. 11. Wien 1982. S. 1 – 14.

KOSCH Friedrich Wilhelm, Stadt der Generale – Graz in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in:
TREMEL Ferdinand (Hrsg.), Zeitschrift des historischen Vereines für Steiermark, LXIV. Jg. Graz
1973. S. 17 – 47.

KRÄMER Brigitte (Hrsg.), Die jungen Alten. Zwischen Arbeit und Rente. Berichte aus dem
Vorruhestand. Bonn 1986.

KRÄMER Walter, Altern und Gesundheitswesen: Probleme und Lösungen aus der Sicht der
Gesundheitsökonomie, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York 1994.
S. 63 – 580.

KREMER Hildegard, Aber ich lebe noch so gerne. Notizen über Älterwerden, Altsein und Sterben.
Düsseldorf 1988.

KRUSE Andreas, Alter im Lebenslauf, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York 1994.
S. 331 – 355. (= KRUSE, Alter im Lebenslauf)

KRUSE Andreas, Die Endlichkeit des Lebens, in: SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre.
Weinheim – Basel 1988. S. 130 – 140. (= KRUSE, Endlichkeit des Lebens)

KÜNZEL-SCHÖN Marianne, Wenn unsere Eltern älter werden. Frankfurt a.M. 1984.



Literaturverzeichnis – Abkürzungen

Seite IV- XLIII Anhang

KURZ Rosemarie – STREICHER Heide – EURAG & GEFAS Stmk (Hrsg.), Das süße Leben den Alten
– die Verantwortung den Jungen!? Alle Generationen müssen ihren Beitrag leisten für eine
funktionierende Gesellschaft. Graz 1998. S. 5 – 154.

KURZ Rosemarie, Bildung im Alter oder Verschulung im Alter?, in: GEFAS Stmk (Hrsg.),
Ringvorlesung „Intergeneratives Lernen“ an der Karl-Franzens-Universität Graz: Altwerden in
der Steiermark – Lust oder Last. Graz 1998. Druck in Planung.

KURZ Rosemarie, Mitbestimmen, Mitgestalten und sich dabei selbst entfalten, in: BRUGGER
Elisabeth – CZERWENKA-WENKSTETTEN Gertraud – FOLKES Erika (Hrsg.), Die 3. Karriere –
Ideen zur Gestaltung der reifen Jahre. Wien 1966. S. 46 – 56.

KURZ Rosemarie, Paradigmenwechsel in Gesellschaft und Wissenschaft, in: KREMSNER Walter –
KURZ Rosemarie – GEFAS Stmk (Hrsg.), Neues Weltbild – Neues Denken,
Paradigmenwechsel und Bewußtseinswandel in Wissenschaft und Gesellschaft. Graz 1997.
S. 109 – 116. (= KURZ, Paradigmenwechsel)

KURZ Rosemarie, Weiterbildung in der zweiten Lebenshälfte, Kultureller Standort – kulturelle
Veränderung. Die gesellschaftspolitische Bedeutung des Mediums Bildung fär ältere Menschen
in unserer Gesellschaft unter besonderer Berücksichtigung des Seniorenstudiums an der Karl
Franzens Universität, Diplomarbeit am Institut für Volkskunde, KFU Graz.

KURZ Rosemarie, Wir haben viel zu geben. Voraussetzung und Bedeutung gesellschaftlicher
Partizipation älterer Frauen, in: STREICHER Heide – GEFAS Stmk (Hrsg.), Changing Track at
Third Age. Graz 1997. S. 5 – 154.

KURZ Rosemarie, Ziele, Inhalte und Methoden für das Bildungsprogramm Changing Track at Third
Age, in: STREICHER Heide – GEFAS Stmk (Hrsg.), Changing Track at Third Age. Graz 1997.
S. 14.

LAMNEK Siegfried, Qualitative Sozialforschung, Methoden und Techniken, Bd. 2, 3. korr. Aufl.,
München 1989.

LAURITZEN Christian, Jetzt, da ich älter bin. Wechseljahre und Altern der Frau im Spiegel der
Literatur. 2. Aufl., Ulm 1990.

LEDERGERBER Karl, Worauf es im Alter ankommt. Sinn und Gewinn der dritten Lebensphase.
Freiburg – Basel – Wien 1984.

LEHR Ursula, Alte Menschen in unserer Gesellschaft. Das neue Altersbild, in: SCHEIDGEN Helmut
(Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 9 – 101. (= LEHR, Altersbild)

LEHR Ursula, Zur Situation der älterwerdenden Frau. Bestandsaufnahme und Perspektiven bis zum
Jahre 2000, Perspektiven und Orientierungen. Schriftenreihe des Bundeskanzleramtes. Bd. 3.
München 1987. (= Situation der älterwerdenden Frau)

LEHRL Siegfried et al., Gehirnjogging. Geist und Gedächtnis erfolgreich trainieren. Wehrheim 1990.

LENZ Werner, Emanzipatorische Erwachsenenbildung. Bildung für Arbeit und Demokratie.
Versammelte Aufsätze. München 1989.

MAJCE Gerhard, Generationenbeziehungen in Österreich, Erste Studienergebnisse. BMUJF.
Wien 1998. (= Generationenbeziehungen)

MATZKA Norbert, Die ältere Generation als Faktor in der österr. Innenpolitik, in: BERCHTHOLD
Johannes – SIMHANDL Fritz (Hrsg.), Freiheit und Verantwortung, Jahrbuch für politische
Erneuerung, Politische Akademie der Freiheitlichen Partei. Wien 1998. o.S.
(= MATZKA, Die ältere Generation)

MAYER Karl Ulrich, Bildung und Arbeit in einer alternden Bevölkerung, in: DE GRUYTER,  Alter und
Altern. Berlin – New York 1994. S. 518 – 543. (= MAYER, Bildung und Arbeit)

MAYER Karl Ulrich, Gesellschaft, Politik, Altern, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York
1994. S. 721 – 758. (= MAYER, Gesellschaft)

MEIER Rainer – SEEMANN Hans-Jürgen, Die grauen Panther. Rebellion der Alten.
Weinheim – Basel 1982.

MEINHOLD Marianne – KUNSEMÜLLER Andrea, Von der Lust am Älterwerden.
Frankfurt am Main 1978.



Literaturverzeichnis – Abkürzungen

Anhang Seite V-XLIII

MEISER Hans Christian, Die wilden 80-Jährigen. Plädoyer für ein Leben ohne Grenzen – eine
Provokation. München 1988.

MITTELSTRASS Jürgen, Wissenschaft und Altern, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New
York 1994. S. 695 – 720. (= MITTELSTRASS, Wissenschaft und Altern)

MITTERAUER Michael, Problemfelder einer Sozialgeschichte des Alters, in: KONRAD –
MITTERAUER (Hrsg.), Der alte Mensch in der Geschichte. Wien 1982. S. 9 – 61.

MÜLLER C. Wolfgang, Wie grau ist unser Bild von der ergrauten Gesellschaft, in: DEUTSCHES
ZENTRUM FÜR ALTERSFRAGEN e.V. (Hrsg.), Beiträge zur Gerontologie und Altenarbeit, Bd.
71. Berlin 1989. S. 448 – 459.

MURRAY Stuart – TOFALETTI Carol, Improving the deal. Manchester – Wiggan 1994.

NAEGELE Gerhard: Zur Forderung nach mehr Beteiligung älterer Menschen, in: Sozialer Fortschritt.
Unabhängige Zeitschrift f. Sozialpolitik Jg. 43 (10). Berlin 1994. S. 232ff.
(= NAEGELE, Zur Forderung)

NIEDERFRANKE Annette, Neue Chancen nach der Lebensmitte. Stuttgart 1991.

o.V., Europäische Kommission, Die demographische Lage in der Europäischen Union, Luxemburg
1996.

OESTERREICH Klaus, Die Auseinandersetzung mit sich selbst. "Identität" und "Kompetenz" im Alter,
in: SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 147 – 158.

OLBRICH Erhard, Die menschlichen Kontakte. Soziale Teilhabe im Alter, in: SCHEIDGEN Helmut,
Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 69 – 84.

OSWALD Wolf – GUNZELMANN Thomas, Zur Steigerung der geistigen Leistungsfähigkeit durch
Übung und Training, in: Altern Veränderung und Bewältigung. Bern – Stuttgart – Toronto 1991.
S. 28 – 37.

PINCUS Lily, Das hohe Alter, in: Stufen des Lebens. Eine Bibliothek zu den Fragen unseres Daseins,
Bd. 9. Stuttgart – Berlin 1982.

PRINZ Christopher – LUTZ Wolfgang, Alternative Demographic Scenarios for 20 Large Member
States of the Council of Europe, 1990 – 2050, IIASA Research Reports, Reprinted from
CLIQUET Robert, The Future of Europe´s Population, Population Studies No. 26, Council of
Europe 1993. (= PRINZ, Demographic Scenarios)

RENTSCH, Philosophische Anthropologie und Ethik in der späten Lebenszeit, in: DE GRUYTER, Alter
und Altern. Berlin – New York 1994. S. 283 – 304. (= RENTSCH, Anthropologie)

REUSNER Ernst von (Hrsg.), Cicero. Cato der Ältere über das Greisenalter. Stuttgart 1987.

ROSENMAYR Hilde, Mitteilungen des Kommitees der Nicht-Regierungsorganisationen über
Altersfragen bei den Vereinten Nationen in Wien. Wien 1999.

ROSENMAYR Leopold, Älterwerden als Erlebnis, Herausforderung und Erfüllung. Wien 1988.

ROSENMAYR Leopold, Die späte Freiheit, Das Alter – ein Stück bewußt gelebtes Leben. Berlin 1983.
(= ROSENMAYR, Freiheit)

ROSENMAYR Leopold, Sexualität, Partnerschaft und Familie älterer Menschen, in: DE GRUYTER,
Alter und Altern. Berlin – New York 1994. S. 461 – 491. (= ROSENMAYR, Sexualität)

ROSENMAYR Leopold, Streit der Generationen – Lebensphasen und Altersbilder im Umbruch,
Wiener Vorlesungen im Rathaus. Bd. 23. Wien 1992. S. 11f.

ROSENMAYR Leopold – MAJCE Gerhard, Was können die Generationen einander bieten? Zweifel
und Hoffnungen für das kommende Jahrhundert, Grundlagenpapier für die internationale
Fachkonferenz Altern in Europa: Generationensolidarität – eine Basis des sozialen
Zusammenlebens, BUNDESMINISTERIUM für Umwelt, Jugend und Familie (Hrsg.). Wien
1998. S. 2.

SCHACHTNER Christel, Ein neues Leben. Alt werden in einer Wohngemeinschaft. Frankfurt a.M.
1989.



Literaturverzeichnis – Abkürzungen

Seite VI- XLIII Anhang

SCHACHTNER Christel, Störfall Alter. Für ein Recht auf Eigen-Sinn. Frankfurt a.M. 1988.
(= SCHACHTNER, Störfall Alter)

SCHALLER-STEIDL Roberta, Älterwerden. Das subjektive Älterwerden mit seinen gesell schaftlichen
und kulturellen Vernetzungen. Diplomarbeit. Graz 1989.

SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Thema Alter. Weinheim – Basel 1988.

SCHMIDT Roland – ZEMANN Peter, Die Alterskultur der Altenhilfe: Rückzugsnische, Aktivprogramm,
neues Altern?, in: GÖCKENJAHN – KONDRATOWITZ (Hrsg.), Alter und Alltag. Frankfurt a.M.
1988. S. 290f. (= SCHMIDT, Alterskultur)

SCHMIDT Roland, Einleitung: Die Wiedereinbindung des Alters: Kontexte, Selektionen,
Widerborstigkeiten. Über aktuelle Versuche, gesellschaftliche Funktionen des Alters neu zu
fassen, in: DEUTSCHES ZENTRUM FÜR ALTERSFRAGEN e.V. (Hrsg.), Beiträge zur
Gerontologie und Altenarbeit, Bd. 71. Berlin 1989. S. 9f.

SCHMITZ-SCHERZER Reinhard, Aller Pflichten ledig. Freizeit und neue Verantwortlichkeit, in:
SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 109 – 120.

SCHOCH Anna, Morgen besser als heute – Perspektiven des Älterwerdens. Frankfurt a.M. – Berlin
1992. (= SCHOCH, Perspektiven)

SCHÖPFER Gerald, Steirischer Seniorenreport. Altern: Lust oder Last. Interdisziplinäres
Forschungsprojekt des Landes Steiermark. Graz 1998.

SCHREYER Hans-Jörg, Ageing – die demographische Alterungswelle in der Steiermark und
Strategien in der Stadt Graz, Ringvorlesung „Intergeneratives Lernen“ an der Karl-Franzens-
Universität Graz. Graz 1998.

SCHULTZ Hans Jürgen (Hrsg.), Die neuen Alten. Erfahrungen aus dem Unruhestand. Stuttgart 1985.

SCHÜTZENDORF Erich – WALLRAFEN-DREISOW Helmut, In Ruhe verrückt werden dürfen. Für ein
anderes Denken in der Altenpflege. Frankfurt a.M. 1991.

SPORKEN Paul, Hast du denn bejaht, daß ich sterben muß? Eine Handreichung für den Umgang mit
Sterbenden. Düsseldorf 1985.

STAUDINGER Ursula – DITTMANN-KOHLI Freya, Lebenserfahrung und Lebenssinn, in: DE
GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York  1994. S. 408 – 436.
(= STAUDINGER, Lebenserfahrung)

STEPHAN Inge, Das Schicksal der begabten Frau im Schatten berühmter Männer. Zürich 1989.

STEVEN Elke, Weibliche Lebensbedingungen als Herausforderung für das Alter. Dortmund 1992.

STIEFVATER Alois – KÖNIG Hermann, Altenseelsorge heute, Altenbildung, Pastorale
Handreichungen, Bd. 14. Würzburg 1976.

STREICHER Heide – KURZ Rosemarie (Hrsg.), Changing Track at Third Age. Richtungswechsel,
Neuorientierung – ein Bildungsprojekt für, mit und durch ältere Frauen. Graz 1997.

STREICHER Heide – KURZ Rosemarie (Hrsg.), Wohnen für Hilfe. Ein Zwischenbericht. Graz 1998.

TEWS Hans Peter, Die Alten und die Politik, in: Deutsches Zentrum für Altersfragen (Hrsg.), Die
ergraute Gesellschaft. Berlin 1982.

THOMAE Hans, Mit sich und anderen zufrieden. Seelische Gesundheit im Alter, in: SCHEIDGEN
Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 45 – 56.

THORSTEN Nikolaus, Älterwerden: Die neue Herausforderung. Heidelberg 1993.

THÜRKOW Karin, Altersbilder in massenmedialen und künstlerischen Werken. Eine
Literaturübersicht, in: DEUTSCHES ZENTRUM FÜR ALTERSFRAGEN  e.V. (Hrsg.), Beiträge
zur Gerontologie und Altenarbeit, Bd. 61. Berlin 1985.

TUCHOLSKY Kurt, in: BRAUCHBAR Mathis, Das Verhältnis der Generationen. München 1993.
S. 218.

WEHAP Wolfgang, Wie lange noch nah und frisch – Zur Problematik von Seniorenmobilität und
Nahversorgung, Seminararbeit am Institut für Volkskunde der Universität Graz. Graz 1998.



Literaturverzeichnis – Abkürzungen

Anhang Seite VII-XLIII

WEINERT Franz E., ...und kein bißchen weiser. Intelligenz und Lernfähigkeit im Alter, in:
SCHEIDGEN Helmut (Hrsg.), Die allerbesten Jahre. Weinheim – Basel 1988. S. 57 – 68.

WEINERT Franz E., Altern in psychologischer Perspektive, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin
– New York 1994. S. 180 – 203.

WHITE RILEY Matilda – RILEY John W. Jr., Individuelles und gesellschaftliches Potiential des Alterns,
in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York 1994. S. 437 – 460.
(= WHITE RILEY, Potential)

WOLF Jürgen, Langeweile und immer Termine. Zeitperspektiven beim Übergang in den Ruhestand,
in: GÖCKENJAHN – KONDRATOWITZ (Hrsg.), Alter und Alltag. Frankfurt a.M. 1988.
S. 200 – 218. (= WOLF, Langeweile)

WÜLFING Isabella, Alter und Tod in den Grimmschen Märchen und im Kinder- und Jugendbuch, e
Diss. RWTH Aachen 1986.

YAZDANI Farhud, Geriatrie – medizinischer Schwerpunkt des Alterns, in: GEFAS Stmk (Hrsg.),
Ringvorlesung „Intergeneratives Lernen“ an der Karl-Franzens-Universität Graz: Altwerden in
der Steiermark – Lust oder Last. Graz 1998. Druck in Planung.

ZACH Sieglinde, Die Ehre den Männern – die Arbeit den Frauen, Diskussionsbeitrag in: GEFAS Stmk
(Hrsg.), Ringvorlesung „Intergeneratives Lernen“ an der Karl-Franzens-Universität Graz:
Altwerden in der Steiermark – Lust oder Last. Graz 1998. Druck in Planung.

ZACHER Hans F., Sozialrecht, in: DE GRUYTER, Alter und Altern. Berlin – New York 1994.
S. 305 – 355.

ZANDER Margherita (Hrsg.), Anders Altsein. Kritik und Perspektiven der Altenpolitik. Essen 1987.

STROTZKA Hans (Hrsg.), Altern, in: psychosozial ( 34), 11. Jg. München – Weinheim 1988.
S. 19 – 36.

BORSCHEID Peter, Geschichte des Alters. Vom Spätmittelalter zum 18. Jahrhundert. München 1989.
(= BORSCHEID, Geschichte)

DEEKEN Alfons, Alter ist lernbar. Anleitung und Hilfe. Kevelaer 1990.

HUBER Lotti, Diese Zitrone hat noch viel Saft., 5. Aufl., Berlin 1991.

LEHR Ursula; Psychologie des Alterns, 8. überarb. Aufl., Wiesbaden 1996.
(= LEHR, Psychologie des Alterns)

ERIKSON Erik H., Identität und Lebenszyklus. Drei Aufsätze. 12. Aufl., Frankfurt 1991.

KENNEDY P., In Vorbereitung auf das 21. Jahrhundert, Tendenzen des globalen Wandels.
Frankfurt a.M. 1996.

KLOSTERMANN Helena, Alter als Herausforderung. Frauen über 60 erzählen, Die Frau in der
Gesellschaft. Frankfurt a.M. 1984.

HANSELMANN Heinrich, Das Sterben vor dem Tode. Zürich 1940.

SCHMITZ-SCHERZER Reinhard, Alter und Freizeit. Stuttgart 1975.

EHMER Josef, Sozialgeschichte des Alters. Frankfurt a.M. 1990.

ROSENMAYR Leopold, Die Kräfte des Alters. Wien 1990.

ROSENMAYR Leopold, Kräfte des Alters. Wien 1990. (= ROSENMAYR, Kräfte des Alters)

VEELKEN Ludger, Neues Lernen im A l ter. Heidelberg 1990.

BRAUCHBAR Mathis, Das Verhältnis der Generationen. München 1993.

EURAG, Gone out Europe. Graz 1995.

RUST Holger, Österreich 2013. Eine Querschnittsanalyse des Programmes Delphi Austria. Wien
1998. S. I – IV.

BURGER Ernst, Die Alterungswelle in der Steiermark bis 2050, in: AMT DER STEIERMÄRKISCHEN
LANDESREGIERUNG (Hrsg.), Steirische Statistiken. Berichte, Jg. 36. Graz 1991. S. 9 – 24.
(= BURGER, Alterungswelle in der Stmk)



Literaturverzeichnis – Abkürzungen

Seite VIII- XLIII Anhang

I . 2 P e r i o d i k a 

Baden Württembergisches Ministerium für Arbeit, Gesundheit, Familie und Frauen (Hrsg.), Betreutes
Wohnen für ältere Menschen in Baden-Württemberg. Ein Untersuchungsbericht, in: Politik für
die ältere Generation, Heft 7. Stuttgart 1991.

Baden Württembergisches Ministerium für Arbeit, Gesundheit, Familie und Frauen (Hrsg.), Selbsthilfe
im Alter. Neue Wege, in: Politik für die ältere Generation, Heft 6. Stuttgart 1991.

BARTENSTEIN Martin, Seniorenpolitik ist mehr, in: SANITAS. Fachzeitschrift für Gesundheit und
Wohlbefinden. Linz I/1999. o.S. (= BARTENSTEIN, Seniorenpolitik)

BODLEHNER Georg – SCHRENK Elisabeth, Chronik 30 Jahre Pensionistenverband Ortsgruppe
Weiz. Weiz 1984. (= BODLEHNER, Chronik)

Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung (Hrsg.), Studienberechtigungs prüfung. Studieren
ohne Matura. Wien 1990.

GALTER Hannes, Zwei Jahre URANIA-GEFAS, 10 Jahre HUG-Seniorenreferat, 5 Jahre GEFAS, 1
Jahr EU-Projekt „Changing Track at Third Age“. Graz 10/1996. S. 20.

HERFORT-WÖRNDLE Ulla – DORNETSHUEMER Irmtraud, Wir über uns. Graz 1996.

HERFORT-WÖRNDLE Ulla, Leitbild des Grazer Seniorenbüros. Graz 1996.

HÖNIGSPERGER Eveline, Die neue Seniorenpolitik in Österreich, in: SANITAS. Fachzeitschrift für
Gesundheit und Wohlbefinden, 4. Jg. Linz II-III/1998. S. 8.

HÖNIGSPERGER Eveline, Kompetenzzentrum für Senioren- und Bevölkerungspolitik, in:
SANITAS. Fachzeitschrift für Gesundheit und Wohlbefinden. Linz I/1999. S.4.

KIENREICH Helmut, Zum Geleit, in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz. Weiz 1994. S. 5.
(= KIENREICH, Zum Geleit)

KLASNIC Waltraud, Einleitungsstatements und Grußworte, in: Streicher Heide (Hrsg.), Changing
Track at Third Age: Richtungswechsel und Neuorientierung von/für Frauen im dritten und
vierten Lebensalter. Graz 1996. S. 52.

KURZ Rosemarie, Editorial, in: Uni Aktuell (6a). Graz 1990. o.S.

MAJER Ferdinand – RAINER Alfred, Eine Zeitung stellt sich vor, in: Die gute Stunde (1). Graz 1966.
S. 3.

MAJER Ferdinand, Ein Jahr steirischer Rentnerbund, in: Steirische Rentner- und Pensionistenzeitung,
2. Jg. Graz 1966. o.S. (= MAJER, Ein Jahr steirischer Rentnerbund)

MAJER Ferdinand, in: Jahresbericht der Österreichischen Volkspartei 12/1964. Graz 1965. o.S.

MAJER Ferdinand, Vom Rentenreferat zum Rentnerbund, in: Jahresbericht der Österreichischen
Volkspartei 12/1964. Graz 1965. o.S.

MATZKA Norbert, Armutsfalle für die Alten, in: Österreichischer Seniorenring (Hrsg.), Alter im Dunkel
– Österreicher im Abseits. Wien 1998. S. 6.

MATZKA Norbert, Eine Seniorenbürgerinitiative, in: Steirischer Seniorenkurier (5). Graz 1994. S. 2.

MATZKA Norbert, Wir ziehen Bilanz 1996, in: Steirischer Seniorenkurier (4). Graz 1996. S. 3.

Mikrozensus, Jahresergebnisse 1997, Beiträge zur Österreichischen Statistik, Österreichisches
Zentralamt, Heft 1.285. Wien 1999. (= Mikrozensus, Jahresergebnisse 1997)

MOHAUPT Wilhelm, Historische Entwicklung des Österr. Pensionisten- u. Rentnerbundes und
Gründung des Österreichischen Seniorenbundes. o.A. (= MOHAUPT, Historische Entwicklung)

MÖLZER Andreas, Daten zur Untersuchung, in: Steir. Seniorenkurier (Hrsg.), Alter im Dunkeln –
Österreicher im Abseits. Wien 1998. S. 43.

o.V., 1994 – Werbejahr für den Steirischen Seniorenring, in: Steirischer Seniorenkurier (2). Graz 1994.
S. 4.



Literaturverzeichnis – Abkürzungen

Anhang Seite IX-XLIII

o.V., Aktiver Lebensabend, Überparteiliche Vereinigung zur Vertretung der Interessen der alten
Mitbürger, Landesverband Steiermark (Hrsg.), Graz 10/1996. o.S.

o.V., Alternsforschung 1985 – Beiträge zum allgemeinen Vorlesungswesen der Universität Hamburg,
in: Deutsches Zentrum für Altersfragen e.V. (Hrsg.), Beiträge zur Gerontologie und Altenarbeit,
Bd. 63. Berlin 1986.

o.V., Anträge beim Landesparteitag 1989, in: Landeskonferenz 1993. o.O. 1993. S. 2.

o.V., Aufgaben und Ziele, in: 45 Jahre Pensionistenverband Österreichs, Sonderdruck zum
Jubiläumsjahr 1994. Wien 1994.

o.V., Aus den Bezirken, in: Steirische Rentner- und Pensionistenzeitung, 2. Jg. Graz 1966, o.S.

o.V., Aus unserem Tätigkeitsbericht, in: Die gute Stunde (8). Graz 1967. S. 16.

o.V., Bericht des Referates für Rentner und Pensionisten für die Zeit vom 1.9.1962 – 31.12.1962, in:
Jahresbericht der Österreichischen Volkspartei. Graz 1963. o.S.

o.V., Bericht des Referates für Rentner und Pensionisten für die Zeit vom 1.9.1962 – 31.12.1962, in:
Jahresbericht des Steir. SB 1962. Graz 1963. o.S.

o.V., Bericht zur Landeskonferenz 1993, in: Landeskonferenz 1993. o.A.

o.V., Berichte aus den steirischen Bezirken, in: Steirischer Seniorenkurier (6). Graz 1994. S. 6.

o.V., Broschüre des Seniorenreferates der Stadt Graz. Graz o.J.

o.V., Broschüre des Steirischen Seniorenbundes. Graz 1998. o.S.

o.V., Chronik, in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz. Weiz 1994. S. 22. (= o.V., Chronik Weiz)

o.V., Das neue Grundsatzprogramm der Volkspartei, Mitarbeitermagazin (3), 22. Jg. o.O. 1997. S. 99.

o.V., Die Geschichte des Pensionistenverbandes, in: 45 Jahre Pensionistenverband, Sonderdruck.
Wien 1994.

o.V., Die neue Seniorenpolitik, in: Kompetenzzentrum für Seniorenpolitik. o.O. 1999.

o.V., Die Zeitung, in: Sonderdruck 1994. Wien 1994. o.S.

o.V., Gesund leben in Graz. Broschüre des Gesundheitsressorts der Stadt Graz. Graz am 19.12.1998.

o.V., Gymnastik- und Wandergruppe in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz. Weiz 1994. S. 26.

o.V., in: Jahresbericht des neugeschaffenen Referates für Rentner und Pensionisten. Graz 12/1963.
o.S.

o.V., in: Jahresbericht des Steir. SB 1964. Graz am 31.12.1964. o.S.

o.V., in: Steirische Rentner und Pensionistenzeitung, 1. Jg. Graz 1965. o.S.

o.V., Informationsfalter des ÖSR, o.A.

o.V., Initiativen zum Verbandstag 1991, in: Landeskonferenz 1993. o.O. 1993. S. 3f.

o.V., Jahresbericht des Steir. Seniorenbundes 1964, in: Steirische Rentner- und Pensionistenzeitung,
1. Jg. Graz 1965. o.S. (= o.V., Jahresbericht 1964)

o.V., Jung und Alt, in: Steirischer Seniorenkurier (4). Graz 1994. S. 2.

o.V., Mindestpension – ein verdrängtes Problem, in: Steir. Seniorenkurier (Hrsg.), Alter im Dunkel –
Österreicher im Abseits. Wien 1998. S. 12.

o.V., Mit 65 ist das Leben nicht zu Ende, in: Die gute Stunde (6). Graz 1967. S. 8.

o.V., Mit Prof. Franz Pratl nach Europa, in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz. Weiz 1994. S. 28.

o.V., Mitgliederstatistik vom 1.1.1992 – 31.12.1995, in: Landeskonferenz 1995. o.A.

o.V., Neues aus dem steirischen Rentner- und Pensionistenbund, in: Die gute Stunde (1). Graz 1966.
S. 12 – 15.

o.V., PVÖ Seniorenhilfestatistik-Stmk, in: Jahresbericht des PVÖ 1995. o.A.

o.V., Seniorenbund Mitgliederbefragung: ”Und was meinen Sie?”. Graz o.J., o.S.



Literaturverzeichnis – Abkürzungen

Seite X- XLIII Anhang

o.V., Sozialpolitische Aktivitäten, in: Jahresbericht 1995. o.A.

o.V., Tätigkeitsbericht des Steir. Seniorenbundes von Juni 1992 bis August 1996. Graz o.A.
(= o.V., Tätigkeitsbericht 1996)

o.V., Unsere Slogans, Sonderdruck 1994. Wien 1994.

o.V., Vertrag mit Österreichs Pensionisten, Resolution des Freiheitlichen Seniorenrats, o.O. am
20.6.1997. o.S.

o.V., Vertrag, Der Österreichische Seniorenring als Interessensvertretung aller Pensionisten. o.O.
1997. o.S.

o.V., Vorwort, in: Seniorenreferate des Z.A. der Österreichischen Hochschülerschaft (Hrsg.), Das
Seniorenstudium, Information für Studierende des dritten Lebensabschnittes. o.O. 1989. S. 1.

o.V., Wohnen für Senioren und soziale Einbindung, Österreichischer Seniorenring (Hrsg.). Wien 1998.

o.V., Zu Anträgen der Landeskonferenz, in: Jahresbericht des PVÖ 1993. o.A.
(= o.V., Jahresbericht 1993)

ÖSTAT, Bevölkerungsvorausschätzung 1993-2050, Statistisches Jahrbuch 1993

PÖDER Rudolf, 45 Jahre jung: Der Pensionistenverband Österreichs. Sonderdruck. o.O. 1994.
(= PÖDER, 45 Jahre jung)

PUMPERNIG Eduard, Geleitwort, in: Broschüre der EURAG. Graz 1988. o.S.

ROSENMAYR Leopold – MAICE G., Jung und alt in Österreich, in: Der Standard am 14.10.1990.
S. 10f.

SCHMIDT Albert, Die ältere Generation – Stiefkind der Gesellschaft, in: Seniorenhandbuch,
Österreichischer Seniorenring (Hrsg.). Wien 1996. S. 22. (= SCHMIDT, Die ältere Generation)

SCHÖPFER Gerald, Der alte Mensch steht nicht allein, in: Steirische Rentner- und
Pensionistenzeitung, 2. Jg. Graz 1966.

SCHÖPFER Gerald, Führungsaufgaben in Einrichtungen des Sozial- und Gesundheitswesen.
Lehrgang universitären Charakters gemäß §27 Universitäts-Studiengesetz. Graz o.J.

SEIDINGER Winfried, Liebe Mitglieder unserer Ortsgruppe Weiz, in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz.
Weiz 1994. S. 7.

SEIDLER Franz, Gründung der Ortsguppe Weiz, in: Chronik 30 Jahre Pensionistenverband
Ortsgruppe Weiz. Weiz 1984. S. 23 – 24.

Senioren Union der CDU Deutschlands (Hrsg.), Nachberufliche Tätigkeitsfelder. Eine Dokumentation
des 2. Bundesweiten Fachkongresses der Senioren-Union der CDU-Deutschlands am
10.10.1991 in Bonn, in Schriftenreihe der Senioren-Union der CDU (1). Bonn 1991.

Steirischer Seniorenbund, Tätigkeitsbericht von Juni 1992 bis August 1996; 6. Ordentlicher Landes-
Seniorentag. Graz am 18.9.1996.

STIRNEMANN Alfred, Die Bünde der Österreichischen Volkspartei, Informationsschrift. Wien 1969.
S. 20.

SUSITZ Elisabeth, Hauptversammlung 1983, in: BOLDLEHNER Georg – SCHRENK Elisabeth,
Chronik 30 Jahre Pensionistenverband Ortsgruppe Weiz. Weiz 1984. S. 91.

Titelseite „Politisches Erwachen einer Generation“, in: Steirischer Seniorenkurier (5). Graz 1996.

ÜBELLEITNER Elfriede, 40 Jahre Ortsgruppe Weiz, in: 40 Jahre Ortsgruppe Weiz. Weiz 1994.

WITHALM Hermann, Wir haben ein wesentliches Ziel erreicht, in: Die gute Stunde (4). Graz 1977.
S. 5.

Zahlen, Daten, Fakten 1998, Pensionistenverband Österreich (Hrsg.), Bildung/Information, o.O. 1998.



Literaturverzeichnis – Abkürzungen

Anhang Seite XI-XLIII

I . 3 A b k ü r z u n g e n 

AARP = American Association of Retired Persons

AK4 = Arbeitskreis 4

ALA = Aktiver Lebensabend
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Auszüge des Statements der AARP

für die 43. Sitzung der Commission on the Status of Women im März 1999:

„...Ageing is largely a women´s  issue. Women live longer than men and suffer from more
chronic diseases than men... the risk of falling into poverty is greater for women than for
men, particularly in the old age...living alone...(or)...taking care of older men is also almost
a universal experience of older women...

...In order to understand the needs, to develope policies thzat respond to the needs and to
implement solutions around these known needs, there is an urgent need for increased data
on the 80-plus segment of the population in each country, and that data need to be
disaggretated not only by age cohorts but also by gender. Only by doing this can effective
policies and solutions be developed...

...We would like to suggest some special areas where data need to be gathered on older
women. U.N. agencies and Member States should collect and disaggregate by age and sex
data on refugee populations. In studies of migratory patterns in developing countries,
attantion should also be paid to who gets left behind in the villages when migrations take
place...

...In many countries, older women are the silent and/or invisible generation. ... Older
women´s incomes continue to be significantly lower than older men´´s incomes; older
women are much more likely than older men tolive alone; ...women are twice As likely as
men to be victims of elder abuse...

We request, in this international year of Older Persons, and in the preparation for „Beiing
+5“, that the spotlight be placed on older women – to know who they are, to understand
their issues, their status, their condition; and to include them in polocies and solutions that
address their particular needs.“
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GEFAS S t e i e r m a r k 
Gesellschaft zur Förderung der Alterswissenschaften und des Seniorenstudiums

an der Universität Graz, Mozartg. 14a, 8010 Graz; T:+43 (o)316 380 2964; F: +++9212
Projekte und Initiativen älterer Frauen und Männer im Unruhestand

email: kurz@seniorweb.at; http://wwww.seniorweb.at

Graz, Datum

Mitsprache älterer Menschen

Sehr geehrter Herr Bürgermeister! Sehr geehrte Frau Bürgermeister!

Seit 10 Jahren beschäftige ich mich mit Altersfragen und habe einige Projektideen in die Steiermark
hinausgetragen.

Ich selbst bin Seniorenstudentin und arbeite an meiner Dissertation, die die Mitsprachemöglichkeiten
älterer Frauen und Männer in der Steiermark zum Untersuchungsgegenstand hat. In Bezug darauf
eruiere ich steiermarkweit, inwieweit die ältere Generation in die politische Gemeindearbeit
eingebunden ist.

Obwohl es derzeit kein Landesgesetz gibt, das eine Mitsprache älterer Menschen regelt, und jede
Gemeinde auf sich gestellt ist, ob und in welcher Form Mitsprache für die ältere Generation
ermöglicht wird, kann eine Beteiligung auf informeller Ebene stattfinden. Es könnte ein „Oldy“ an
wählbarer Stelle tatsächlich in den Gemeinderat gewählt werden, oder aber VertreterInnen der
steirischen Seniorenorganisationen werden bei Fragen wie Wohnen, Infrastruktur (vor allem
Einkaufen), Freizeit, Gesundheit, Bildung, Pflege u.v.a. um ihre Meinung gefragt bzw. wird ihre
Position in die allgemeinen Überlegungen miteinbezogen.

Darf ich Sie bitten, mir eine kurze Darstellung des Ist-Zustandes in Ihrer Gemeinde per
Fax 0316-303769 oder Email kurz@seniorweb.at zu übermitteln?

Mit gleicher Post erlaube ich mir, Ihnen eine Einladung zu einem Seminar über
„Das Zusammenleben von JUNG und ALT unter schwierigen Bedingungen“ und eine

Kurzbeschreibung des Projektes „Aktiv und Gesund im Generationenverbund“
zuzusenden.

Im Internet finden Sie alles über die GEFAS Stmk und über SeniorInnen unter www.seniorweb.at

Mit freundlichen Grüßen

Mag. Rosemarie Kurz,
Ehrenamtlich tätige Geschäftsführerin der GEFAS Steiermark
Referentin für Generationenfragen an der HochschülerInnenschaft der Uni Graz
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Einfügen Titelblatt Chronik des Pensionistenverbandes Österreich
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Einfügen Propagiertes Altersbild 1965
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Einfügen Die „Gute Stunde“. Zeitung des SB



Fotomaterial, Beilagen

Anhang Seite XXIII- XLIII

Einfügen Fragebogenaktion des Seniorenbundes
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Einfügen Politische Bildung des Steirischen Seniorenringes

Altern im Dunkeln
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Aktion „Prädikat Seniorengerecht“ des Steir. SR
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Einfügen Aktion „Senioren und öffentliche Verkehrsmittel“ des Steir. SR
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Einfügen Aktion „Senioren auf öffentlichen Straßen und Plätzen

sowie in öffentlichen Parkanlagen“ des Steir. SR
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„We nn  Lieb e  zur Ge wa lt wird!“

Gewaltprävention hinsichtlich hochbetagter Frauen und Männer

"D u sol lst Vater und M utter  ehren, auf daß  D u l ange lebest

und es Di r w ohler gehe auf Erden!"

Das vierte Gebot stellt eine hohe Anforderung an den Verhaltenskodex der Menschen

in unserer Gesellschaft. Je höher eine Norm angelegt ist, desto stärker klaffen Wunsch

und Wirklichkeit auseinander.

Die GEFAS Steiermark bearbeitet das Thema Gewalt seit 1993.

Es kann davon ausgegangen werden, daß in fünf Jahren an die 3.000 Kontakte zu

Institutionen und pflegenden Angehörigen hergestellt wurden. Dies bedeutet, daß über Gewalt

gegen Hochbetagte gesprochen werden kann. Es bilden sich Selbsthilfegruppen pflegender

Angehöriger, und einschlägige Organisationen bieten Supervision und Hilfe zur Selbsthilfe

an. Rückblickend kann festgehalten werden, daß die Arbeit der GEFAS Steiermark

beachtliche Resultate erzielt hat.

Zielvorstellung:

Ein generationenübergreifendes Solidaritätsbestreben soll in kleineren Gemeinwesen

Fuß fassen.

Folgende Schwerpunkte wurden gesetzt:

1994 – wurde die Gewaltthematik mit einschlägigen Institutionen bearbeitet.
1995 – wurden Kontakte zu Seniorenorganisationen hergestellt.
1996 – wurde die Plattform „Frauen 50plus“ in der Steiermark gegründet.
1997 – wurde eine Zusammenarbeit mit den steirischen Gemeinden forciert.
1998 – werden Kontakte zu den steirischen Familienberatungsstellen hergestellt.
1999 – wird das Zusammenleben von Jung und Alt in den öffentlichen Blickpunkt gerückt.

Folgende Personenkreise wurden angesprochen:

• Frauen und Männer, die berufsmäßig mit Alters- und Familienfragen befaßt sind,
• Ärzte, Ärztinnen
• RechtsvertreterInnen
• Gemeindefunktionäre und -innen sowie
• betroffene Frauen und Männer, die in die Pflege Hochbetagter involviert sind.

Folgende Zielsetzungen wurden gesetzt:

• Vernetzung von Institutionen
• Schulung über Vorträge und Seminare
• Prävention über Meinungsbildung und Konfliktmanagement
• Öffentlichkeitsarbeit zur Enttabuisierung der Thematik
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Gesellschaft zur Förderung der Alterswissenschaften
und des Seniorenstudiums an der Universität Graz 

(GEFAS)

Referat für Generationenfragen
der Österreichischen Hochschülerschaft

Universität Graz

und

Referat für Generationenfragen
Österr. Hochschülerschaft

Mag. Rosemarie Kurz

GEFAS Stmk
Geschäftsführende Vorsitzende:

Mag. Rosemarie Kurz

Ingeborg Geretschläger

PR-Tätigkeit:

Mag. Kurz, Mag. Pointner

Projekte:

Mag. Petra Pointner

Assistenz der GF:

Edith Kranjec, Gertrud Wilfing

URANIA / GEFAS:

Elfi Grohs, Visnja Vlasic

Buchhaltung:

Mag. Rosemarie Kurz

GEFAS goes Europe:

Plattform Frauen 50plus:

H. Bacher, Dr. B. Eder-Novak, 
R. Kurz, J. Mayer, G. Riebler, 

R. Straka, R. Puntigam

Spurwechsel:

H. Bacher, R. Kurz, G. Simon

Seniorweb:

S. Mitsche, A. Moser

Storyline:

Mag. R. Kainz, P. Pointner

Generationen in Bewegung:

H. Kastner, Mag. G. Abraham

Theatergruppe:

M. Koroschetz, Mag. H. Stroh

Generationen Sound Mix:

Mag. M. Kucera

Gesundheitswissen:

G. Wilfing, E. Kranjec

Osteoporose-
Vorbeugeturnen:

B. Bräunlich, Ch. Wascher, 
W. Wrentschur

Changing Track at 
Third Age:

Mag. R. Kurz

Improving Deal Transport
and Older People:

Mag. R. Kurz

Intergeneratives Lernen:

R. Kurz, P. Pointner

Beratung für 
ältere Studierende:

K. Gugl, DDr. Kappel, I. Toriser

Wohnen für Hilfe:

Dr. Leb und Team

Wohnen für Hilfe:

Mag. M. Grilz-Wolf

International Tea:

Fest der Generationen:

Hörerversammlung:

Studienhilfe:

UB Führung:

Seniorenwebkurse:

Brigitte Kenner

P. Pointner

K. Gugl

K. Gugl, R. Kurz

Dr. F. Kroller

H. Hörmann

Vielfalt des Wissens:

Ing. H. Andree, E.Kranjec

Generation in Motion:

Dr. K. Barnik-Braun

JUAN-Jung und Alt im Netz:

Vorruhestand 
Jahresringe Berlin

Chancengleichheit für
ältere Frauen BAGSO Dtld.

Volunteeres in NGOs
BAGSO Dtld.

Mag. R. Kurz, S. Mitsche

Aktiv bis 100plus:

Ch. Wascher

Begegnungen in Graz:

E. Fripertinger

Mediation:

Mag. M. Lore

Internationales Jahr
der SeniorInnen:
I. Geretschläger

Wohnen für Hilfe:

Dr. A. Leb, Mag. G. Kucera, 
Mag. I. Knopp, H. Rettinger 

G. Rinnerhofer, 
DI I. Hassmann 

1. Vorsitzende:Mag. Rosemarie Kurz; Geschäftsführung
2. Vorsitzender:Univ. Prof. DDr. Gerald Schöpfer
3. Vorsitzende:Stadträtin Tatjana Kaltenbeck
1. Schriftführerin:Christa Wascher
2. Schriftführerin:Dr. Annemarie Leb
1. Finanzreferentin:Disp. Elfriede Grohs
2. Finanzreferentin:LAbg. Mag. Beate Hartinger

Schiedsgericht:
Univ. Prof. Dr. Thomas Kenner
GR Gregor Hammerl
Dr. Grete Schurz
Dr. Markus Jaroschka
LAbg. Dr. Martin Wabl

Beiräte:

Rechnungsprüferinnen:

LAbg. Barbara Gross: Prävention im Vorruhestand
Univ. Prof. Dr. Gertrud Simon: Frauen 50plus
Univ. Ass. Dr. Christian Probst: Wissenschaftlicher Beirat

Mag. Margit Grilz-Wolf, 
Renate Meszarics
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Projekt „Wohnen für Hilfe“

Die Grundlage des Projekts bildet das Zurverfügungstellen von Wohnraum einerseits und Hilfe im
Alltag andererseits. Wohnraum-Anbieter² sind meist Menschen im Rentenalter oder kurz davor, mit
eigenem Haushalt, den sie bis dato zumeist selbst oder mit Hilfe ihrer Kinder bzw. Enkelkinder
versorgen konnten. Diese helfenden Familienmitglieder leben nun in eigenen Haushalten bzw. oft
nicht mehr am selben Ort. Hilfe-Anbieter sind wohnungssuchende Studierende. Die angebotenen
Zimmer sind teuer und daher sind viele Studierende gezwungen, neben dem Studium zu arbeiten, um
zumindest einen Teil ihrer Lebenserhaltungskosten zu finanzieren. Diese Wohnungsarbeitszeit kommt
der Projektidee zugute. Grundlegend soll für 1m2 Wohnraum 1 Stunde Hilfe im Monat plus anteilige
Betriebskosten geleistet werden.

Um das Konzept umsetzen zu können, mußten und müssen Schwellen- und Berührungsängste auf
beiden Seiten abgebaut werden. Denn es fällt weder den Wohnraumanbietern noch den Hilfe-
Anbietern leicht, sich mit einem derartigen Mietverhältnis anzufreunden. Die einen fürchten um ihre
Privatsphäre und leben in der Sorge, daß die heutige Jugend frech, laut und uninteressiert ist. Die
anderen haben Angst, vollkommen vereinnahmt und ausgebeutet zu werden.

Gesprächs- und Handlungsbereitschaft bilden die Basis für das Gelingen eines solchen Wohn-/Hilfe-
Vorhabens. Ein Beratungsteam bzw. eine Koordinationsstelle, die auch rechtliche Fragen, wie z.B.
Mietverträge, Versicherungen etc. möglichst im Vorfeld klärt, ist unbedingt erforderlich, um beide
Anbieter mittels Gespräche und detaillierter Erhebung der jeweiligen Wohn-/Lebensgewohnheiten auf
die neue Situation vorbereiten zu können. Es hat sich bewährt, auch Probezeiten zu vereinbaren und
eine genaue Regelung des Vertragsverhältnisses von Beginn an zu treffen, d.h. beispielsweise, wie
viele Stunden Arbeitsleistung und welche Arbeit können als „Miete“ geltend gemacht werden, welche
Zeiteinteilung soll getroffen werden etc.

Zu Beginn des Projekts „Wohnen für Hilfe“ war nicht absehbar, auf wieviel Resonanz dieses Vor-
haben stoßen würde. Anfangs wurden alle Arbeiten von ehrenamtlichen Mitgliedern erledigt und als
Budget jenes des Referates für Generationenfragen verwendet. Da jedoch das Projekt bald die
finanziellen Mitteln überstieg, mußten andere Finanzierungsmöglichkeiten gefunden werden. Neben
nationalen Subventionen konnte auch über das Europaprojekt „Wohnen für Hilfe“ eine Förderung der
EU (GDV-E2) lukriert werden.

                                                
² Während beim Start des Projektes nur an das Zusammenführen von älteren Menschen und Studierenden gedacht war,

konnte die Gruppe der Wohnraumanbieter inzwischen beträchtlich ausgeweitet werden, und so wird das Projekt auch von
(Jung-)Familien, Alleinerzieherinnen und Singles aller Altersstufen, die nicht alleine leben wollen, in Anspruch genommen.
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S to ry lin e –  K la s se nzimmer als T re ffp un kt de r Gen era tion e n

Die Unterrichtsmethode Storyline wurde an der Universität Glasgow (GB) entwickelt und meint
intergenerationelles Lernen in Kleingruppen auf erzählerische Weise.

Ziel ist es, daß Jung und Alt gemeinsam Wissen erwerben, erweitern und austauschen und so
Verständnis und Verstehen für die jeweils andere Generation entwickeln und vertiefen.

Zum 2. Mal in Österreich arbeiteten die SchülerInnen einer Maturaklasse der BULME (Höhere
Technische Bundeslehr- und Versuchsanstalt) und ältere Personen der GEFAS Steiermark im
Geschichte- und Sozialkunde-Unterricht regelmäßig zusammen.

Das Thema des diesjährigen Projekts „1968“ wurde von der GEFAS vorgeschlagen und in Gruppen
von 6 Schülern und 1 Seniorin erarbeitet. Aufgrund anderer klasseninterner Termine hielten wir die
Projektzeit ziemlich kurz – von 5. November bis 18. Dezember 1998.

Die ersten Einheiten dienten dem Begrüßen, der Gruppenbildung und dem Kennenlernen: Anhand
von Texten zu Erziehung, Wertvorstellungen oder erstem politischem Interesse diskutierten Schüler
und ältere Schülerinnen intensiv und schufen eine gute Arbeitsbasis.

Danach standen in enger Zusammenarbeit mit dem Deutschunterricht von den Gruppen selbst-
gewählte Aspekte zu „1968“ auf dem Programm: Die erste Gruppe entschied sich für „Musik der 68er“,
eine zweite für „Kultur“, die dritte für „politische Schwerpunkte“. Das Wissen dazu erarbeiteten die
SchülerInnen aus Filmmaterial, Büchern, CD-Roms, Interviews und ständigem Gedankenaustausch.

Am 18.12.1998 stellte das Projektteam die Arbeitsergebnisse mit Plakaten, Musikbeispielen, Lesung
und Statements der interessierten Öffentlichkeit vor.

Das Projektteam

Andreas Fischanger, Dietmar Gaar, Christian Graf, Alexander Klemenda, Günther Kober, Klaus
Robert Kremser, Bernhard Langmann, Michael Movia, Mario Muralter, Andreas Pfister, Christian
Reibnegger, Stefan Rupp, Thomas Schöggler, Mario Taferl, René Talan, Günter Wallner, Bernd Franz
Wenzl, Roman Zelenka (Schüler der 5BIH, 1998/99)

Maria Cäsar, Juliane Jeroscheg, Gertrud Wilfing (ältere Personen der GEFAS)

Wolfgang Cencic (Deutschlehrer), Roswitha Kainz (GSK-Lehrerin & Projektkoordinatorin), Margot
Sulzbacher (Projektkoordinatorin der GEFAS Steiermark)

Vielen Dank für die bereichernde Zusammenarbeit!
Unser Dank gilt auch dem Schulleiter, Dir. DI Wolfgang Gugl, der Vorsitzenden der GEFAS
Steiermark, Mag. Rosemarie Kurz, der „Österreichischen Gesellschaft für politische Bildung“, Mag.
Margit Grilz-Wolf, Prof. Mag. Karl Kalcsics und allen, die uns mit Rat und Tat zur Seite gestanden
sind.

Roswitha Kainz & Margot Sulzbacher
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A LL ES  ÜB ER  S ENIO RWE B. AT

Idee:

Das Internet ist in aller Munde. Immer mehr ÖsterreicherInnen gehen ins Netz. Es sind dies
hauptsächlich junge Menschen und Geschäftsleute. Doch das Internet bietet auch älteren Menschen,
die in ihrer Mobilität eingeschränkt sind, neue Möglichkeiten der Information und Kommunikation. Sie
sollen Vorteile des Internets kennenlernen und nach ihren Bedürfnissen nutzen können. Deshalb
startet die GEFAS Stmk die Initiative seniorweb.at.

Ziele:

Die Initiative seniorweb.at will:

• Menschen über 55 den Anschluß an die neuen Medien ermöglichen,

• Berührungsängste gegenüber neuen Technologien abbauen,

• Netzwerke für das reale Leben älterer Menschen aufbauen,

• einen Informations- und Kommunikationskanal für ältere Menschen, die Altersarbeit und
Altersorganisationen schaffen,

• Informationen aus dem Altersbereich Fachleuten und Laien leichter zugänglich machen.

Aktivitäten:

Die Initiative seniorweb.at verfolgt ihre Ziele sowohl im Internet (online) als auch im direkten Kontakt
mit älteren Menschen (offline).

Online:

Im Internet unterhält die Initiative die Website seniorweb.at. Sie ist Treffpunkt für Menschen über 55,
Fachleute aus dem Altenbereich sowie alle, die sich für das Thema Alter und Altern interessieren. Das
Angebot wird von einer Redaktion erstellt. Die Mitarbeit von Seniorengruppen ist erwünscht.

Offline:

Die Initiative seniorweb.at setzt sich für eine zielgruppenspezifische Internetschulung ein. Im Rahmen
seiner Möglichkeiten unterstützt seniorweb.at die Internet-Aktivitäten von Seniorengruppen, den
Aufbau von lokalen Web-Clubs und die Installation von Computern an Treffpunkten für Ältere.

Finanzierung:

seniorweb.at arbeitet nicht gewinnorientiert. Angestrebt wird ein selbsttragendes Angebot.
Sponsoring durch Dritte ist in Form von finanziellen Beiträgen, von Arbeitsleistung und Know-how und
durch Zurverfügungstellen von technischer Infrastruktur möglich. Werbung wird als solche
gekennzeichnet und vom inhaltlichen Angebot getrennt.

Lernen kennt keine Altersgrenze – das Internet auch nicht!

SeniorInnen nehmen Stellung zum Thema: Erna Weihs, 80 Jahre, ehemalige Beamtin:

„Die Arbeit am PC ist eine Herausforderung. Es braucht Geduld, doch die Zusammenarbeit mit
jungen Menschen ist eine große Freude. Über das Netz kann ich spielend tägliche Kontakte zu
meinen Verwandten halten.“

Ethik:

seniorweb.at wendet sich gegen Rassismus, Sexismus, Gewalt und Diskriminierung aller Art.
Inhalte, welche diesem Grundsatz widersprechen, finden in seniorweb.at keinen Platz.
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P la ttform F ra ue n  5 0p lus  Ä lte re  Frau e n im Au fwind 

Europaweit streben Frauengruppen „50plus“ danach, ihren eigenen Standort innerhalb der
Gesellschaft zu bestimmen, ihr Erfahrungswissen einzubringen, in Politik, Kultur und
Zukunftsfragen kritisch mitzureden, und vor allem als Bindeglied zwischen den
Generationen zu fungieren.

Dies sind in wenigen Sätzen auch die Ziele der am 8. März 1996 (dem Internationalen
Frauentag) in Graz von Mag. Rosemarie KURZ (GEFAS Steiermark) und Herta Bacher
(Erw.Bildnerin, Schwerpunkt Frauenbildung) gegründeten Plattform Frauen „50plus“.

Innerhalb kurzer Zeit haben sich zahlreiche Grazerinnen zusammengefunden und durch
verschiedene Aktivitäten dieser neuen Denk- und Handlungswerkstatt öffentlich Ansehen
und Profil verliehen. Die Plattform ist ein Teilbereich innerhalb der GEFAS Steiermark
und wird ehrenamtlich und demokratisch, ohne hierarchische Strukturen, in
Selbstverwaltung und mit geringen Subventionsgeldern geführt. Veranstaltungen finden
hauptsächlich in der URANIA Graz statt, die in Kooperation mit der GEFAS Steiermark
Räumlichkeiten zur Verfügung stellt.

Sämtliche Angebote, wie Diskussionsreihen, Schreib- und Lesewerkstätten, Erfahrungs-
Angebote (z.B.“Frauen und Menschenrechte“) werden von Mitarbeiterinnen angeregt und
in Eigenregie vorbereitet, geleitet und ausgewertet. Im Jahr 1998 hatte die Plattform bei
insgesamt 35 Veranstaltungen rund 700 Teilnehmerinnen. Die Plattform Frauen 50plus ist
u.a. vertreten im Grazer Frauenrat, Mitglied der Frauenlobby Österreich und Teilnehmerin
an der jährlich stattfindenden Frauenmesse.

Die Ziele – wie oben angeführt – sollen erreicht werden vor allem durch eigenes
Tätigwerden und Feststellen der vorhandenen Talente und kreativen Möglichkeiten im
Sinne von „EMPOWERMENT“, Weiterbildung in verschiedenen Erwachsenenbildungs-
Einrichtungen, auch an den Universitäten (Seniorenstudium), z.B. Kurzausbildung zu
Gruppenleiterinnen mit den Inhalten des erfolgreichen EU-Projektes „Changing Track at
Third Age“ (derzeit laufen zwei Lehrgänge mit ingesamt 40 Teilnehmerinnen im
Bildungshaus Retzhof des Landes Steiermark), Neuorientierung und Identitätsfindung in
Gesprächsgruppen, geleiteter Erfahrungsaustausch, Bildung von Frauen-Netzwerken zur
Hilfeleistung je nach Fähigkeit.

Kontakte zu anderen Organisationen, zu Presse und Rundfunk, zu Wohnprojekten und
Sozial- und Pflegeeinrichtungen, zu Schulen für Sozialdienste, zu Gesundheits-
einrichtungen werden gepflegt.

Es genügt nicht, fest im Leben zu stehen, man/frau muß sich darin auch bewegen.

Unabhängig von Weltanschauung, Religion oder sozialer Stellung sollen Frauen
aufgerufen werden, sich der Plattform „50plus“ anzuschließen, um hier einen Platz für ihr
3. Lebensalter zu finden.

Herta Bacher, Graz
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Workshop zur Mitsprache der älteren Generation unter dem Titel:

„WE NN  IC H E TWAS  ZU  S A GE N H ÄT TE “

Mitsprache wird von älteren Menschen nicht immer als etwas Positives erlebt. Es ist dies ein Konzept,
das gerade heute älteren Frauen und Männern fremd ist und oft als Ursache von Chaos und
Unordnung gesehen wird

Mitsprachemöglichkeiten: Familie häufig, Vereine gelegentlich, Politik selten

Wünsche: Senioren- bzw. Generationenbeaufragte in Gemeinweisen;
Beteiligung an Planung

Barrieren: keine Übung; Angst vor Verpflichtungen; negative Erfahrungen
mit Macht und Autorität

Identität der älteren Menschen: fühlen sich weder alt noch den Senioren zugehörig; wo ist ihr
Standplatz?

Arbeitsprogramm 1 (10 – 12 Uhr)

1. Einstieg: Begrüßung und Vorstellungsrunde, Organisation – Tagesablauf – Prozedere
(Aufnahmegerät, öffentliches Sprechen; Widerstände...)

2. Einstiegsreferat zum Thema „Älterwerden in unserer Gesellschaft“

3. Zweiergruppengespräche zum Thema: Wer bin ich, was tue ich derzeit, wo lagen meine Stärken
in der Aktivzeit, was sind meine Wünsche für die Zukunft?

4. Gegenseitiges Vorstellen in der Runde in ICH-Form

ReferentIn schreibt am Flipchart mit

Pause: 12 – 13.30 Uhr, mit Imbiß

Arbeitsprogramm 2 (13.30 – 15 Uhr)

1. Gruppenspiel mit Wollknäuel: Wir sind vernetzt!

2. Einzelarbeit: Was erwarte ich mir vom heutigen Tag und wie erging es mir bisher mit meinen
Ideen und Wünschen? (schriftlich oder schlagwortartig auf Kärtchen schreiben)

3. Weiteres Impulsreferat: „Wo drückt der Schuh?“

4. Vierergruppen listen Themenbereiche der Mitsprache auf und wählen für ihre Gruppe eine/einige
Problemstellungen aus und erörtern diese Themen:

Ø Was ist mir wichtig, was ist der Gruppe wichtig?

Ø Wo liegen die Schwerpunkte der Gemeinde?

Ø Wer sollte angesprochen werden?

Ø Wie könnte die Arbeit gemacht werden?

Ideen und Strategien werden mit bunten Stiften auf einem Plakat festgehalten

Pause 15 – 15.30 Uhr, mit Getränken

Arbeitsprogramm 3 (15.30 – 17 Uhr)

1. Die einzelnen Gruppen stellen im Plenum ihre Arbeit vor und holen sich weitere
Sachinformationen von den übrigen Teilnehmerinnen.

2. Das Plenum wählt zwei Themenbereiche aus, die den geladenen Experten vorgestellt werden.
Auswahl über Punktevergabe.

3. Die ausgewählten Themen werden den Experten vorgestellt, und diese äußern sich dazu – es
entwickelt sich ein Gespräch, und es werden Abmachungen getroffen.

4. Schlußrunde ohne Experten: Was hat mir der heutige Tag gebracht? An welchem Thema werde
ich dranbleiben und wer wird mir zur Seite stehen?
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Mitsprachemöglichkeiten in Seniorenorganisationen

(Eine Befragung für eine wissenschaftliche Arbeit innerhalb der Studie:

„Altwerden in der Steiermark Last oder Lust?) Mag. Rosemarie Kurz

Fragebogen

ja = 1 nein = 2 weiß nicht = 3 oder das Richtige unterstreichen

1. Alter _____ Jahre 2. Geschlecht:  männlich o weiblich o

3. Wie viele Jahre sind Sie im Ruhestand? _____ Jahre

4. Ist der Wort Ruhestand für Ihre nachberufliche Lebenszeit entsprechend? ja / nein

5. Waren Sie während Ihrer Berufs- bzw. Familienarbeit in
Vereinen/Organisationen tätig?

ja / nein

6. Sind Sie jetzt in einem Verein / einer Seniorenorganisation tätig? ja / nein

Wenn ja, in welchen Bereichen?
Partei, Seniorenorganisation o       Sport o       Soziales o       Sonstigeso

7. Wie viele Stunden pro Woche sind Sie dort tätig? _____ Stunden/Woche

8. Bedeutet diese Arbeit für Sie einen persönlichen Gewinn? ja / nein

9. Wie heißen die Seniorenorganisationen der FPÖ, ÖVP, SPÖ? ja / nein

10. Sind Sie Mitglied? ja / nein

11. Fühlen Sie sich von den parteipolitischen Seniorenorganisationen ver-
treten? In Pensions-, Gesundheits-, Versicherungsangelegenheiten?

ja / nein

12. In welchen Fragen werden Sie von Ihrer Organisation um Ihre Meinung gebeten?
Freizeitangebote; Lebensthemen wie Wohnen, Gesundheit, Verkehr u.v.a
Mitsprachethemen wie z.B. „Soll ein Seniorenlandtag in der Steiermark eingesetzt
werden?“ – „Wahlvorschläge der Funktionäre?“

13. Hat die ältere Generation einen Stellenwert in der Gesellschaft?

14. Sehen Sie Zusammenhänge zwischen Weiterbildung und der Fähigkeit sich für
öffentlich Belange zu engagieren?

15. Fühlen Sie sich zu Bildungsangeboten, die das Wort „ALTER“ ansprechen eher
angezogen/abgestoßen?                                       angezogen o         abgestoßen o

16. Ist Mitsprache in Seniorenorganisationen erwünscht?



Fotomaterial, Beilagen

Anhang III.21 Seite XXXVII-XLIV

Einfügen Sonderlandtag
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GENERATIONEN VOM KONFLIKT ZUM BRÜCKENSCHLAG

Generation als Begriff:

Das lateinische „Generatio“ bedeutet Hervorbringung. Diese ist unterschiedlich deutbar. So gilt als

„Generation“ eine Altersgruppe mit ähnlichen zeitgeschichtlichen Einwirkungen, durch die dann auch

ein bestimmtes, ihrer Zeit gemäßes Wertebewußtsein in Kindheit und Jugend entwickelt worden ist.

Man spricht daher von einer historischen Generation. Die „Abstammungsgeneration“ hingegen umfaßt

Mitglieder einer Sippe oder Familie. Fälschlicherweise wird eine interessenskonstituierte

Altersgruppe642 innerhalb eines Gemeinwesens auch als Generation bezeichnet. Es handelt sich um

empirisch schwer faßbare und von Politikern und Medien fiktiv konstituierte Gruppierungen. Damit

zusammenhängend werden die Begriffe Generationenvertrag (der kein Vertrag im öffentlich- oder

privatrechtlichen Sinn ist) und Generationensolidarität diskutiert.643

Solidaritätsmodelle als Keim sozialer / finanzieller Ungerechtigkeiten:

Im alten Griechenland unter Solon (7./6. Jhd. v. Chr.) bestand eine wechselseitige Verpflichtung zur

Solidarität. Es wurde ein Eintreten der Jungen für die Alten und der Alten für die Jungen gefordert.644

Im Vergleich dazu steht das Solidaritätsmodell des 20. Jahrhunderts unter der Prämisse, daß die

Jungen für die Alten aufkommen. Dazu Karl Acham:

„...Die Schlagworte Solidarität und das Eintreten der Jungen für die Alten sind damit nur

Kurzformeln für eine Strategie geworden, die den Lebensstandard einer bestimmten Gruppe

optimieren, während andere in erstaunlichem Maße diskriminiert erscheinen. Es ist nämlich vor

dem Hintergrund der Gesetze und Nivellierungen zur Pensionssicherung in Deutschland und

Österreich möglich, sich als Rentner von fremder Leute Kinder versorgen zu lassen, mit

einklagbarem Rechtsanspruch und allerbestem Gewissen....“645

                                                
642 ROSENMAYR Leopold – MAJCE Gerhard, Was können die Generationen einander bieten? Zweifel und

Hoffnungen für das kommende Jahrhundert, Grundlagenpapier für die internationale Fachkonferenz Altern
in Europa: Generationensolidarität – eine Basis des sozialen Zusammenlebens, BUNDESMINISTERIUM für
Umwelt, Jugend und Familie (Hrsg.), Wien 1998. S. 2.

643 ROSENMAYR Leopold, Streit der Generationen – Lebensphasen und Altersbilder im Umbruch, Wiener
Vorlesungen im Rathaus. Bd. 23. Wien 1992. S. 11f.

644 ROSENMAYR, Streit der Generationen, S. 20.
645 ACHAM Karl, Geschichte und Sozialtheorie – Zur Komplementarität kulturwissenschaftlicher

Erkenntnisorientierungen. Freiburg/München 1995. S. 99 – 104.
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Ein bundesdeutsches Beispiel aus Karlsruher Gerichtsakten besagt, daß ein Ehepaar, das 9 Kinder

aufgezogen hat, einen Pensionsanspruch in der Höhe von DM 600,-- hat, während ihre 9 Kinder

Pensionsabgaben in der Höhe von DM 6.000,-- und eine zusätzliche Unterstützung für ihre Eltern

leisten.

Diese mittlere Generation ist im gesellschaftlichen Gefüge am meisten gefordert. Sie trägt die Kosten

der Kindererziehung und die Hauptlast der Pensionszahlungen. Dazu kommen Pflegeleistungen für

ältere Angehörige. Derzeit werden ca. 85% der Pflegefälle zu Hause von Partner/innen und älteren

Kindern betreut. Es bedeutet dies eine hohe Belastung für den Familienverband, insbesondere für die

meist bereits über 60 Jahre alten pflegenden Töchter.

In einer asymmetrischen Lastenverteilung im Drei-Generationen-Vertrag und nicht im Generationen-

krieg zwischen Jung und Alt sind künftige Konfliktfelder angesiedelt. Wichtig wären deshalb

Entlastungen für die mittlere Generation.

Die Arbeitsmarktpolitik verschärft das Konfliktpotential, denn Frühpensionierungen sind Teil einer

Entlastung des Arbeitsmarktes. Ältere Arbeitnehmer machen Platz für jüngere, billigere Arbeitskräfte

und im Anschluß daran kommt der Vorwurf der Belastung. Die älteren Arbeitnehmer hingegen

verlassen nicht nur ihre Arbeitsplätze, sie nehmen auch ihr gesamtes, in der Arbeitswelt erworbenes

Wissen ins Ausgedinge mit.

Solidarität ist ein Schlagwort, das es in Zukunft mit neuen Inhalten zu füllen gilt, um die

Interessenslagen, Bedürfnisse und berechtigten Ansprüchen der unterschiedlichen Generationen

verstehen und kennen zu lernen.

Es wird eine Neuorientierung erforderlich sein. Da zu befürchten ist, daß sich die

Generationenproblematik, wenn es um gerechte Verteilung der begrenzten finanziellen Mittel geht, in

den nächsten Jahrzehnten als Interessenskonflikt abzeichnen könnte, sollten die Ursachen der

Konflikte und die Befürchtungen aufgezeigt und entsprechende Entschärfungsstrategien entwickelt

werden.

Heute und in Zukunft ist eine Ressourcenverknappung unausweichlich, denn der Zahl der produktiven

jüngeren Menschen steht ein wachsender Bedarf wirtschaftlicher, medizinischer und psycho-sozialer

Betreuungsleistungen für immer mehr Menschen gegenüber.

Schwerpunktmäßig geht es um eine Umverteilungsgerechtigkeit, um den realpolitischen Niederschlag

des hohen Wählerpotentials der älteren Generation, um die Auswirkungen einer als

Arbeitsmarktpolitik getarnten Strukturbereinigung und um soziale Beziehungen und Netzwerke. Da

die Pensionsbezieher einen Großteil der budgetären Aufwendungen für soziale Leistungen für sich in

Anspruch nehmen werden, sollte in Zukunft ein Wandel über ein verändertes Bewußtsein hinsichtlich

einer Generationenverbundenheit auch veränderte Umverteilungsstrategien herbeiführen, denn es sind

zwei Klassen im Entstehen: Die einen - vor allem ältere Menschen - genießen Konsum und soziale

Sicherheit, die anderen - vor allem junge Menschen oft mit hoher Berufsausbildung - schlagen sich mit
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„Jobs“ durchs Leben und sehen vor ihren Augen die „Yuppies“ und „Woopies“, deren Lebensstil sie

nie erreichen werden. So gesehen ist Umverteilungsgerechtigkeit ein neuer Wert, den es zu forcieren

gilt.

Eine wesentliche Rolle für das Miteinander der Generationen spielen die Medien, und diesen wird laut

einer österreichischen Umfrage646 ein schlechtes Zeugnis ausgestellt. So halten 57% der Befragten den

Einfluß der Medien auf Generationenbeziehungen für negativ.

Der Schweizer Autor Mathis Brauchbar beschreibt Generationenbilder647 des 20. Jahrhunderts. Seine

Sicht ist teilweise extrem und auch zu hinterfragen, doch interessant genug, um sie in diesem Rahmen

zur Diskussion zu stellen:

Ende des 20. Jahrhunderts werden die heute 90jährigen das Bild alter Menschen bestimmen. Diese

Generation wurde noch im Kaiserreich vor dem Ersten Weltkrieg geboren. Sie sind Zeitzeugen einer

geschichtlichen Epoche, die durch radikalen Wandel gekennzeichnet ist. Die Strukturen, in denen sie

groß geworden sind, unterscheiden sich extrem von den heutigen, prägen aber auch im Alter noch ihr

Leben und ihre Lebenseinstellung.

Die heute ältere Generation ist meist in einem traditionellen Milieu, das durch dichte soziale Kontakte

gekennzeichnet war und in dem die Nahversorgung mit Bedarfsgütern zentrale Bedeutung hatte,

aufgewachsen. Der überwiegende Teil der Menschen über 70 ist weiblichen Geschlechts. Sie haben als

Jugendliche den Zweiten Weltkrieg erlebt und waren als junge Erwachsene in den Wiederaufbau

miteingebunden und wurden im Laufe ihres Lebens vielfach benachteiligt und sitzen nun am

„Katzentisch“ der Gesellschaft. Geringe Bildungschancen, Verdienste als untergeordnete

Zuarbeiterinnen und unterbrochene Lebensläufe ergeben insgesamt ein geringes Rentenniveau.648

Die jüngeren Alten, die bereits an den Segnungen des Wirtschaftswunders teilhatten, zeigen andere

Lebenseinstellungen und Werthaltungen. Sie beginnen den Platz, der ihnen als alte Menschen

zugewiesen wird, zu hinterfragen und sind dabei neue Konzepte für das sogennannte „Dritte

Lebensalter“ zu entwickeln.

Die kommenden Alten sind die sogenannten Babyboomers. Geprägt wurden diese Spätgeborenen vom

Wirtschaftswohlfahrtsstaat der 50er und 60er Jahre, der Studentenbewegung, von Rock und Popmusik,

der Frauenemanzipation mit besserer Schul-/Berufsausbildung und der medizinischen Möglichkeit, die

Familiengröße selbst bestimmen zu können.

Die Generation der heute 30- bis 50jährigen hat sich laut dem Schweizer Publizisten Aeschliman649

nicht besonders hervorgetan. Sie waren aufgebrochen, um die Kultur zu revolutionieren, und haben bis

                                                
646 MAJCE, Generationenbeziehungen, S. 18.
647 BRAUCHBAR, Zukunft Alter, S. 227ff.
648 LEHR, Situation der älterwerdenden Frau, S. 29.
649 BRAUCHBAR, Zukunft Alter, S. 229.
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dato nur eine Unterhaltungsindustrie geschaffen. Dieser harschen Kritik kann entgegengehalten

werden, daß diese Generation durch ihren „Marsch durch die Institutionen“ eine neue politische Kultur

forciert hat.

Die Kinder der Sixties jedoch verkörpern nach Brauchart bislang das Image der perfekten Anpasser.

Es sollte jedoch festgehalten werden, daß diese Generation in die Zeit des größten neuzeitlichen

Umbruchs hineingeraten ist und nun versucht, sich zurechtzufinden. Die in vielem verwöhnte, in

manchem aber auch zu kurz gekommene Wohlstandsgeneration kommt nun an die große Macht. Sie

treten kein leichtes Erbe an: Umweltsünden, Folgen des Wettrüstens, ein riesiger Schuldenberg, ein

aus den Fugen geratenes Bildungssystem, Unfinanzierbarkeit des Wohlfahrtsstaates und ein

ramponiertes Rentensystem sind Aufgaben, denen sich diese Generation stellen muß. Wenn wir von

der nächsten Altengeneration sprechen, so ist es diese Generation, die dem Alter ihren Stempel

aufdrücken wird.

Die Kinder der Babyboomers, die Generation X, sind nach Gronemeyer in einer Sinnwüste beheimatet

und Orientierungslosigkeit wird zur Normalität. Katastrophen und Klamauk, Glamour und Gewalt,

Fast-Food-Restaurants, Studenten mit unsicheren Zukunftsaussichten, schlecht entlohnte

Dienstleistungen, verstümmelte Lebenserwartung, Apathie, Skepsis und Zynismus kennzeichnen das

Lebensgefühl dieser Generation. Wenn das Wort Generationenverbundenheit nicht bloß zum

Lippenbekenntnis verkommen soll, kann die ältere Generation hier ihre Kompetenz und den Willen

zur Zusammenarbeit demonstrieren.

Die „Nintendo Generation“ sind die nach 1975 Geborenen. Diese Generation wurde hauptsächlich

über elektronische Medien sozialisiert und ist hin und her gerissen zwischen einer virtuellen

(Computer-)Realität und den Bedrohungen und Ängsten, die von der faktisch fortschreitenden

Umweltzerstörung ausgehen.

Lebenslage und Lebensgefühl haben sich zwischen den Generationen durch den beschleunigten

technologischen Wandel, den Trend zur Individualisierung und Vereinzelung stark verändert und

driften auseinander. Allerdings bemerkt man bei Rockkonzerten bereits eine altersmäßige

Durchmischung. Die Generation der Babyboomers wirkt als integrierender Katalysator.

Fehlender Kontakt und strukturelle Maßnahmen, die eine generative Entmischung zur Folge haben,

begünstigen Störungen im Generationengefüge.
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1) Der Trend zur Individualisierung und räumlichen Vereinzelung trennt vor allem in Städten die

verschiedenen Altersgruppen:

Soziale Beziehungen verändern sich und zeigen vielfältige Auswirkungen. So kann eine Zunahme

von Individualisierung650 und Singularisierung beobachtet werden, und obwohl die Generationen-

vielfalt zunimmt, nimmt das haushaltsmäßige Zusammenleben ab. In diesem Zusammenhang gibt

es starke unterschiedliche Betroffenheit im ländlichen und urbanen Raum. Unsere großen Städte

werden immer mehr zu den sogenannten „A“-Städten.651 Alleinstehende, Alte, Auszubildende,

Arme, Arbeitslose bilden den Großteil der Bevölkerung. Die Überalterung in Großstädten hat

sozio-ökonomische Ursachen, währenddessen finanziell gutsituierte Senioren sich ein Wohnen in

privilegierten Luxuswohnanlagen leisten können, die für Jungfamilien meist unerschwinglich sind.

Im ländlichen Raum ist das Zusammenleben unterschiedlicher Generationen eher gegeben, kann

aber zu großen Belastungen führen, da die gegebene Infrastruktur hinsichtlich ambulanter Dienste,

der Alltagsversorgung und des öffentlichen Verkehrs erhebliche Mängel aufweisen.652

2) Seniorenangebote in öffentlichen Verkehrsmitteln:

So können zum Beispiel junge Studierende nicht verstehen, daß den Senior/innen Vorteile wie

kostengünstige Seniorenkarten für den öffentlichen Verkehr von der öffentlichen Hand zugebilligt

werden, sie jedoch auf den Vorteil von Freifahrten wegen budgetsanierender Maßnahmen

verzichten mußten.653 Nach Meinung der Jungen wurde durch die Sparpakete ein Ungleichgewicht

zwischen der jungen und der älteren Generation geschaffen, da zwar die Karenzzeit um sechs

Monate und der Anspruch auf Familienbeihilfe um zwei Jahre gekürzt und letztere außerdem an

Semesterstudienerfolge gebunden wurde, die Pensionsansprüche jedoch unangetastet blieben. Dem

ist entgegenzuhalten, daß künftige Pensionserhöhungen einer Nettoanpassung unterliegen, was de

facto einer Pensionsminderung entspricht.

3) Sogenannte Altersapartheit beim Sport, bei Reisen und Bildungsangeboten.

                                                
650 ROSENMAYR, Kräfte des Alters, S. 16.
651 BRAUCHBAR, Zukunft Alter, S. 221.
652 WEHAP Wolfgang, Wie lange noch nah und frisch – Zur Problematik von Seniorenmobilität und

Nahversorgung, Seminararbeit am Institut für Volkskunde der Universität Graz, Graz 1998. S. 12.
653 Diskussion in einer Hauptausschußsitzung der Hochschülerschaft der Universität Graz.
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Je stärker die Erfahrungswelten von Menschen divergieren, desto schwieriger gestaltet sich das

Zusammenleben. Wissenschaftliche Untersuchungen654 belegen, daß die Jugend von heute in um so

stärkerem Maß anders als früher erlebt wird, je älter der beurteilende Mensch ist. Dabei konnten auch

geschlechtsspezifische Unterschiede festgestellt werden. Ältere Frauen reagieren stärker auf das

Anderssein als ältere Männer. Das könnte damit zusammenhängen, daß die Lebensbedingungen von

Mädchen und die Rolle der Frau sich besonders deutlich gewandelt haben. Im Unterschied zu

Männern zeigen Frauen trotz dieses Wahrnehmungsunterschiedes im allgemeinen dennoch mehr

Verständnis für die Jugend und halten sich mit negativer Kritik eher zurück.

Politisch aufgeschlossene und engagierte ältere Frauen und Männer haben meist keine Probleme mit

der Jugend. Dazu das von Ursula Lehr entworfene Leitbild eines kompetenten älteren Menschen: Er ist

mit einem positiven Selbstbild ausgestattet, zeigt sich Neuerungen gegenüber aufgeschlossen und

akzeptiert auch Meinungen und Einstellungen anderer Generationen.

Demographische Veränderungen und ihre Folgen

Bedingt durch die hohe Lebenserwartung ist es auf der einen Seite zwar zu einer sozialen

Generationenvielfalt – vier bis fünf Generationen leben gleichzeitig – gekommen, auf der anderen

Seite hat das haushaltsmäßige familiäre Zusammenleben abgenommen. Das Nebeneinander von

mehreren Generationen hat Umschichtungen zur Folge Verwandtschaftsbeziehungen verengen sich -

weniger Geschwister, Onkel und Tanten stehen einem Mehr an Groß-, Ur- und Ururgroßeltern

gegenüber. Vermehrte Rollenvermischungen und Rollenkonflikte sind vorprogrammiert, denn eine

50jährige kann gleichzeitig Tochter, Enkelin, Mutter und Großmutter sein.

Durch diese Veränderungen der Familienstrukturen etablieren sich neue Lebensformen. Wenn

einzelne Familienmitglieder zwar getrennt wohnen, jedoch regen Kontakt halten, spricht der Soziologe

Rosenmayr von „Intimität auf Abstand“ und von einer „Familie à la carte“. Diese neuen Formen des

Zusammenlebens ermöglichen ein Beziehungsgefüge, das auch außerhalb von

Verwandtschaftsbeziehungen stattfinden kann.655 Es werden freiwillig eingegangene

Wahlverwandtschaften ermöglicht. Diese benötigen jedoch genaue Abmachungen, wer für wen

verantwortlich ist.

Familie im Sinne einer gegenseitigen Versorgung der Generationen ist nicht kaputt, sondern im

Wandel, sowohl was ihre Strukturen betrifft als auch das Verhalten der Familienmitglieder. Da

einerseits immer mehr Frauen im Arbeitsprozeß eingegliedert sind und andererseits immer weniger

junge Familienmitglieder immer mehr älteren Personen im Familienverband gegenüberstehen, kann

Solidarität in Familien nicht mehr fraglos vorausgesetzt werden, sondern bedarf ständiger Erneuerung

und Neuverhandlungen auch nach Scheidungen und Wiederverheiratungen. Durch wechselnde

                                                
654 BRAUCHBAR, Zukunft Alter, S. 223.
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Partner/innen und deren Kinder verändern sich auch familiäre Beziehungen, Bindungen und

Verantwortlichkeiten.656

Es prallen unterschiedlichste Werte- und Erfahrungswelten aufeinander, wenn vier bis fünf

Generationen gleichzeitig leben. Die Alten können die neuen Ideen und Anschauungen der Jungen

nicht nachvollziehen. Den Jungen fehlt das Verständnis für Vergangenes, für Zeiten, in denen sie noch

nicht gelebt haben. So bleibt auch bei bestem Willen, Verständnis füreinander aufzubringen, immer

ein tiefer Graben des Unverständnisses. Kommunikation wird zudem durch sich widersprechende

Wertesysteme erschwert. Ordnung, Pünktlichkeit, Sparsamkeit, Arbeit und Familie sind zentrale

Werte der Alten, die mit einem Erziehungsprinzip der Unterwerfung und Bevormundung erwachsen

wurden. Für die Jungen, die in einer Wohlstandsgesellschaft groß werden, ist diese Mentalität der

Alten meist unverständlich. Die Alten fühlen sich vom Verhalten der Jungen oft brüskiert.

Einstellungen wie: „Ich möchte alles haben und das sofort; in der Nacht arbeiten und am Tag schlafen;

wenig Sinn für Ordnung, dreistes Verhalten und Ablehnung von Autoritäten“ sind für ältere Menschen

oft schwer zu verkraften.657

Über gemeinsam getragene Projekte und Initiativen, wie in der „Wiener Deklaration“658

vorgeschlagen, können sich Jung und Alt erfahren:

„Die Alten waren alle schon einmal jung, aber zu einer Zeit, die andere Problemstellungen hatte,

und die Jungen kennen das Alter nicht. So gibt es Schranken zwischen den Generationen, die trotz

gegenseitigen Bemühens nicht zu durchbrechen sind. Trotzdem kann man sich hervorragend

ergänzen. Die Kraft und Energie der Jungen, die Lebenserfahrung und gestalterische Fähigkeit der

Alten könnten in vielen Bereichen gesellschaftlich verändernd wirken.“659

Alterszuschreibungen wie Kindheit, Jugend, Erwachsenenalter und Alter gelten nur noch bedingt. Das

was zählt, ist der ständige Reifungsprozeß durch und für ein ganzes Leben.

655 ROSENMAYR, Kräfte des Alters, S. 166.
656 ROSENMAYR, Kräfte des Alters, S. 181 – 187.
657 BRAUCHBAR, Zukunft Alter, S. 223.
658 Fachtagung am 16.11.1998 des Bundesministeriums für Umwelt, Jugend und Familie.
659 BRAUCHBAR, Zukunft Alter, S. 224.


